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2. Sieh doch, ſieh, o meine Seele, Wie dein Heiland kommt zu dir, Brennt in Liebe 
für und für, Daß er in der dunklen Höhle Hart ſich bettet dir zu gut, Dich zu Dien 
durch ſein Blut. Freude ꝛc. 

3. Jeſu, wie ſoll ich dir danken? 39 bekenne, daß von dir Meine Seligkeit herrühr'. 
So laß mich von dir nicht wanken, Nimm mich dir zu eigen hin; So empfindet Herz 
und Sinn: Freude 2c. 

4. Jeſu, nimm dich deiner Glieder Ferner auch in Gnaden an; Schenke, was man 
bitten kann, Zu erquicken deine Brüder! Gib der ganzen Chriſtenſchar Frieden und ein 
ſelig's Jahr! Freude ac. 


3) Zum Sahresichluß. Komp.: Wilh. Herold. 1904. 
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2. Nicht wein, nicht wein, denk betend ſein! 
Er heilt die tiefſten Wunden. 
Er läßt dich nicht, er ſendet Licht 
Auch in den bängſten Stunden. 
3. Sorg nur allein, ſein Kind zu ſein, 
Folg innig anzuhangen. 
olg' treu ihm nach und bet' und wach 
Mit gläub' gem Herzverlangen. 
4. O Herr, hilf du, ſchließ ſelber zu 
Die Tür zu meinem Herzen! 
Erhör mein Flehn, laß draußen ſtehn 
Der Welt Luſt, Sünd' und Schmerzen. 
5. Mit Demutsſinn ſink ſtill ich hin: „Dein Wille nur geſchehe!“ Was dein Rat tut, 
das iſt ſtets gut, Ob ich's auch nicht verſtehe. . 
6. Mein Seufzen leis kehrſt du in Preis Durch dein ſo groß Erbarmen, Sprichſt 
lieb und lind: Komm du, mein Kind, Ruh aus in meinen Armen! 
7. Drum was mich kränkt und mich bedrängt, Will's keinem Menſchen klagen! Sei 
ſtill, fei DI, mein Herz, ich will Mein Leid dem Vater fagen! ey, Wilh. Schulze. 
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(Weihnachtsſequenz). — Nun iſt es Zeit, zu ſingen hell (Wilh. Herold). — Auf Neujahr: 
Du, Herr, du biſt mein Schirm (Fr. Mergner). — Von der Seminar⸗Schlußprüfung in 
Schwabach. 1903. — Der 3. Pſalmton. 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Gotteshaus, Kultus, Symbolik. 
Von Dr. Franz Bachmann. 


Der Gegenſatz, in welchen vielfach der evangeliſche Kultus und die evangeliſche 
Lebensauffaſſung zur katholiſchen Art und Weiſe zu empfinden getreten iſt, iſt wohl 
die Urſache, daß die Symbolik, dieſe ſtille, geheimnisvolle Sprache von Zeichen und 
Formen, ſtark zurückgedrängt wurde, ja daß das Verſtändnis dafür faſt verloren 
ging. Iſt man auf katholiſcher und beſonders griechiſch⸗katholiſcher Seite bemüht 
geweſen, das Kultiſche, die feierliche Weiſe des Verkehrs der Menſchheit mit der 
Gottheit, mit einem myſtiſchen Zauber zu umgeben, ſo hat man ſich bei uns beſtrebt, 
weil ja doch die Gottheit in Jeſu Chriſto und ſeinem Wort ſich klar geoffenbart 
hat, die Klarheit des Wortes der Schrift, bezw. die Erkenntnis, welche die Menſchen 
davon gewonnen haben, an Stelle der myſtiſchen, ſymboliſchen Zeichen zu ſetzen. 

Bis zu welchem Radikalismus man hier gelangt iſt, können wir an dem 
Gotteshaus und Kultus der reformierten Kirche der Schweiz!) erſehen; der Kirchbau 
entbehrt zumeiſt jeder architektoniſchen Bewegung und Bedeutung und das Innere 
der Kirche iſt wie ein ausgeräumter Saal, da aus jedem Winkel und von jeder 
Wand uns eine große Leere entgegenſtarrt. Das höchſt rigorös und einſeitig durch⸗ 
geführte Schriftprinzip der reformierten Kirche führt zu dieſer abſoluten Nüchternheit, 
zu dieſem Ernſt der Einfachheit, der noch heute vielfach in dem Volksleben des 
Schweizers nachwirkt. 

Wir verſtehen es, daß hinter dieſem Kultusprinzip ſich ein guter Gedanke 
verbirgt, nämlich daß der Menſch in ſeiner Andacht, in ſeiner Kontemplation durch 
nichts nach außen abgelenkt werde, und man hatte das Ziel im Auge, daß der 
menſchliche Leib der Tempel ſei und werde, in welchem der Geiſt Gottes wohne und 


ſich offenbare. 
) Der Artikel iſt in der Schweiz entſtanden. 
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Ich würdige ganz dieſes Prinzip, bin aber der Meinung, daß dasſelbe nicht 
im Gegenſatz zu ſtehen braucht zu einem lebendigern Kultusprinzip, im Gegenteil, 
daß es, nachdem es für ſeine individuelle Wahrheit ſich den Platz errungen hat, 
heute der Ergänzung bedarf und dieſelbe auch getroſt hinnehmen kann. Denn es 
iſt eine Askeſe der Seele, die ſchließlich von tödlichen Folgen ſein 
kann. Von der Askeſe des Leibes wandte man ſich secundum scripturam ab 
und gab ſich einer viel folgenſchwereren Askeſe der Seele hin. Die Seele mit ihren 
verſchiedenen Stimmungen und Regungen, mit ihren unergründlichen Tiefen, mit 
ihrem Wogen und Weben, darein die Ewigkeit ihre Töne miſcht, — dieſe ſchnürte 
man ein in das, was logiſch klar umſchrieben war, in das Wort, in ein Syſtem, 
in ein Prinzip. Gewiß man mißhandelte den Leib nicht mehr in der Askeſe, um 
dadurch zur Einbildung einer höheren ekſtatiſchen Stimmung und eines höheren 
geiſtigen Zuſtandes zu gelangen, aber man entzog jetzt der Seele ihre natürliche 
Speiſe und zwang ſie, ſich in Gott und Welt ſo hineinzufinden, wie es der klare 
Verſtand verſchrieb oder wie es ihr der Verſtand erklären wollte. Die Seele will 
aber ihre eigne Sprache haben und will ihre Art zu empfinden und ſich zu äußern 
nicht aufgeben. Das hat man viel zu wenig bedacht — damals, und heute iſt man 
noch nicht viel klüger geworden, obwohl die Seele nach Erquickung, nach Erhebung, 
nach Verſtändnis und Befriedigung ihrer Bedürfniſſe ſchaut. Um den Unfug des 
kirchlichen Getriebes, wie er ſich nur zu leicht bei einer abergläubiſchen Grund⸗ 
ſtimmung des niederen Seelenlebens bildet, zu hemmen, ſchüttete man das Kind mit 
dem Bade aus. Man beſeitigte die geheimnisvolle Urſprache des Lebens, wie ſie 
fij in Farbe, Ton, im Bild, Gleichnis, in Zeichen, dem Natur⸗ und Menſchen⸗ 
leben entnommen, in keuſcher Weiſe zu äußern ſucht, welche dann die Seele aus 
ihrer Tiefe heraus inſtinktiv erfaßt. Gewiß kommt es dabei nicht zum abſoluten 
klaren Bewußtſein des Göttlichen im Menſchen, aber wer nicht der Seele ihr volles 
Recht werden läßt und nicht ſie in ihren ewigen Empfindungen belauſcht, kann 
einen Weg gehen, welchen er will, er kommt nicht zur Höhe des göttlichen Lebens. 
Um nun doch einen Erſatz zu bieten für jene Urſprache und zugleich ſeinem Prinzipe 
nichts zu vergeben, da brachte man jetzt auf die kahler Wände Bibel- 
ſprüche. Gewiß iſt das Bibelwort das wunderbarſte Symbol, und der Verſtand 
reicht an dieſes nicht heran. Aber die rechte Wirkung eines Wortes wie z. B.: Ich 
bin das A und das O, oder: Gott iſt Geiſt und die ihn anbeten, müſſen ihn im 
Geiſt und in der Wahrheit anbeten, bleibt aus, wenn es nicht aus dem Geiſt 
verſtanden wird, wozu die Seele in ihrer Art vorgearbeitet haben muß. Das Auge 
der Seele ſtarrt ſonſt regungslos auf dieſe großen Buchſtaben und ſucht umſonſt 
etwas, das ſie bewegt und in ihr die Empfindung des ewigen Gottes und ſeiner 
Anbetung weckt. Wo iſt der Menſch, der mit dieſen Worten in die Ewigkeitswelt 
hineinverſetzt wird? Es gehört die höchſte geiſtige Betätigung aller Kräfte dazu, den 
tiefen Inhalt des Herren⸗Wortes zu erfaſſen und durch das Wort in die unmittelbare 
Geiſtesgemeinſchaft mit dem Ewigen zu treten. Die wenigſten Menſchen von heute 
ſind dazu fähig, und die meiſten unter den wenigen verbinden dann dennoch noch 
logiſche Reflexionen damit, die ſie an Stelle der göttlichen Lebensempfindung ſetzen 
und ſo ſich ſelbſt täuſchen. 


rus ag De 


In der lutheriſchen Kirche wurde der Gegenſatz zum katholiſchen Kultus nicht 
auf die Spitze getrieben, wie ja Luther die Form des alten Kultus beibehalten hat 
und nur den Opfergedanken und die ſich daran anſchließenden Handlungen in Wort, 
Ton und Gebärde eliminierte. Luther war nicht nur ein Mann der Logik, die 
keinen höheren Triumph kennt, als zu negieren, was ſich nicht mit den klaren Worten 
der Schrift beweiſen läßt, ſondern er war zugleich neben vielem andern ein Mann 
mit einer großen, weiten Seele, deren Regungen über die Grenzen des religiös⸗ 
kirchlichen Denkens weit hinausgingen und die in ihrem Gottverlangen kein Genüge 
in einem klar umgrenzten religiöſen Vorſtellungskreis fand, wenn er auch als Mann 
der Reformation beſonders in den ſpäteren Jahren in die Lage verſetzt wurde — 
formal zu werden. 

Die Seele Luthers hatte keine Erquickung in dem Syſtem des katholiſchen 
Denkens nach ſeiner Veräußerlichung im Kultus und Leben; ſo viel in ihr auch 
katholiſche Empfindungen wogten, es fehlte denſelben der wahre Ausdruck, die Ver⸗ 
ſöhnung mit dem Geiſt, bis der Seele in dem Wort von der freien Gnade in 
Chriſto der lang geſuchte Ton aus der Ewigkeit entgegenklang und ſie das Walten 
und Wirken des allmächtigen und heiligen Gottes und ſeiner Geſetze ahnen ließ. 

Es iſt meine Überzeugung, daß Luther dies Wort von der freien Gnade Gottes 
in Chriſto viel umfaſſender, viel tiefer aufgefaßt, als es zumeiſt heute in den faftlofen 
raisonnements darüber geſchieht, weil dies Wort dem Drange einer an die fernſten 
Geheimniſſe Gottes anklopfenden Seele entſprach. Für Luther war dies Wort von 
der freien Gnade ein großes Symbol, das dem ringenden Geiſte die Richtung gibt, 
ſich des Weſens des ewigen Gottes bewußt zu werden, und das der Seele die 
Freude gibt und die Freiheit läßt, mit dieſem Wort in ihrer Sprache weiter zu 
reden. Denn die Empfindung der Seele iſt umfaſſend, unbegrenzt; der Ausdruck 
im Wort iſt nur der Abglanz deſſen, was in ihrer Tiefe vor ſich geht. Das 
Wort für die Sache ſelbſt nehmen, heißt nicht das A⸗B⸗C des Lebens und feiner 
Außerungen kennen. Die höchſte Befriedigung empfängt die Seele, wenn ihr Gottes⸗ 
empfinden und ahnen durch den Ausdruck des Heiligen Geiſtes verklärt wird und 
ſeine Sanktion erhält, und ſo ſich im Menſchen Bewußtſein und Empfindung voll 
decken, — die Vorausſetzung dafür, den Willen Gottes zu verſtehen und zu tun. 

Es war ein Ausdruck des Heiligen Geiſtes, dies Wort von der freien Gnade, 
aber die Sprache des Heiligen Geiſtes iſt wie die Empfindung unbeſchränkt, und ſie 
gebraucht Worte und Bilder der verſchiedenſten Art, ſich zu offenbaren, wie es denn 
charakteriſtiſch iſt, daß dies Wort sola fide ſich durch das Organ der Perſönlichkeit 
des Apoſtels Paulus durchgerungen und ſeine beſondere Bedeutung nachher in der 
Reformation durch die verwandte Perſönlichkeit Luthers gefunden hat. In den 
Herren⸗Worten wie in denen der übrigen Apoſtel iſt dieſer Ausdruck mit der pau⸗ 
liniſchen Beſtimmtheit nicht gebraucht, dagegen iſt der Untergrund jener Worte derſelbe 
denn bei Paulus. 

Es iſt mir nicht bewußt, daß in Luther ſich die Erkenntnis dieſes Verhältniſſes 
klar gezeigt hat, aber das iſt klar, daß Luther in ſeiner Sprache nicht einſeitig 
doktrinär und viel umfaſſender war, als die ſpätere lutheriſche Kirche. Der Grund 
für dieſe Tatſache iſt zugleich der Grund dafür, daß er von dem Kultus und dem 
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Kultus⸗Gebäude beibehielt, was ihm in der katholiſchen Kirche wertvoll erſchien, den 
gewaltigen Bedürfniſſen der Seele und des Geiſtes entgegen zu kommen und für ihr 
Leben in Gott Nahrung zuzuführen; daher der Ton, die Farbe, das 
Symbol. 

Leider iſt die innere Geſchichte des Kultus und ſeines Weſens unter den 
Theologen ſo wenig bekannt, daß man vielfach wie aus einer nervöſen Religioſität 
heraus etwas für katholiſch anſieht, was eigentlich auch gut lutheriſch iſt, und daß 
man heute in der Kirche bei dem graſſierenden Rationalismus, der ſich ſelbſt in 
gut orthodoxen Kreiſen zeigt, gegen die letzten Reſte einer Ausdrucksweiſe des kirchlichen 
und kultiſchen Handelns zu Felde zieht, die nicht in den vulgären Verſtand 
eingeht. Das iſt das Unglück unſerer Kirche, daß man immer ſo gerne das 
Göttlich⸗Erhabene dem allgemeinen Verſtändnis nahe, daß man die göttlichen Ideen 
ſo recht in das Volksbewußtſein, wie man ſagt, bringen will. Wer es verſteht, wie 
der Herr und ſeine Apoſtel, zu denen ich jeden aus dem Geiſt geborenen Chriſten⸗ 
menſchen zähle, der ſoll es tun. Sonſt aber wird das Göttlich erhabene herab⸗ 
gezogen, es wird ſo trivial wie ein Rechenexempel, ſo verſtändig, ſo glatt, daß es 
eigentlich jeder einſehen muß und nun mit ſeinen Füßen darauf herumtreten kann. 
Das Rätſel des Lebens, wie es ſich in Chriſto geoffenbart hat, iſt aber doch noch 
etwas Gehaltvolleres, als daß man es in erkenntnistheoretiſchen Sätzen und Erklä⸗ 
rungen, die man dann Predigten zu nennen ſich erkühnt, den Menſchen vor die 
Füße wirft. Wir ſehen das Reſultat dieſes Unverſtandes. Mit der Logik, in 
welcher man Gott in Chriſto dem Volke dargeſtellt hat, iſt man heute bald fertig, 
und wir erfahren täglich, wie die klugen Menſchen ſich über das Göttliche erhaben 
dünken. Es iſt die Scheu, die Ehrfurcht vor dem Erhabenen gewichen, profaniert 
iſt das Ewig⸗Göttliche Geheimnis, offenbar in Chriſto, mit Worten des Verſtandes. 
Eine wahre Pädagogik, die ſich nicht an dem Stoffe verſündigt, fehlt meines Er⸗ 
achtens heute mehr denn je. 

Gewiß fühlt man, daß nach dieſer Richtung des Guten, vielmehr des Schlechten 
genug getan iſt und gibt ſich redliche Mühe, dem Volke eine tiefere Gottesempfindung 
zu ſchaffen und in ihm göttliche Gedanken und Freude in Kirche und Kultus zu 
wecken. Die Beſtrebungen dieſer Zeitſchrift gehen ja darauf aus, ein Gegengewicht 
gegen das Logiſch⸗Formale im evangeliſchen Leben zu bilden; es wird dieſen Beſtre⸗ 
bungen leider viel zu wenig Verſtändnis entgegengebracht. Man iſt eigentlich mit 
ſeinem Verſtande und ſeinem gereiften, geiſtig verſtandenen Chriſtentume weit darüber 
hinaus und fröſtelt und hungert lieber in den kalten Regionen eines Syſtems, als 
ergriffen von der wunderbaren Majeſtät Gottes in ſeinem Wirken und zur 
Anbetung hingeriſſen das Gotteshaus und ebenſo den Kultus auszugeſtalten und ſo 
auch andere zu einer gleichen Empfindung emporzuziehen und emporzuerziehen. Es 
iſt damit in keiner Weiſe ausgeſprochen, daß derartige Beſtrebungen einen retrograden 
Charakter in das Katholiſieren haben müſſen. Was ewig wahr iſt, iſt und bleibt 
ja wahr, mag's nun auch katholiſch ſein oder ſonſtwas, und die dieſer Wahrheit 
entſprechenden Zeichen in Wort, Ton, Farbe ꝛc. ſind durchaus berechtigt, mögen ſie 
uns auch in der katholiſchen Kirche vorkommen. Wodurch zeichnen ſich die katholiſchen 
Kirchen Deutſchlands in ihrer Stimmung ſo vorteilhaft vor den proteſtantiſchen aus? 
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Dadurch, daß in ihnen bie Seele von der Empfindung einer Erhebung ins Unſichtbare⸗ 
Ewige ergriffen wird oder wenigſtens ergriffen werden kann. Sehen wir auch nicht 
zuletzt den Grund, weshalb das katholiſche Volk treu an ſeiner Kirche halte, in dieſer 
Stimmung im Gotteshauſe, die zu erhalten und zu pflegen der katholiſche Klerus 
einſichtigerweiſe vorgebildet wird. Das iſt der Krebsſchaden des evangeliſchen kirchlichen 
Lebens, beſonders des Kultuslebens, daß es ſoviel bedingt iſt von der jeweiligen 
intellektuellen Stufe und Perſönlichkeit des Geiſtlichen. Kirche und Kultus müſſen 
aber auch für ſich predigen, müſſen für ſich hinweiſen auf das Ewig⸗Bleibende im 
Wechſel der Zeiten und der Auffaſſungen, dann wird keine Entwicklungslehre mehr 
Einfluß gewinnen können, als ihr nach ihren Wahrheitsmomenten beſchieden iſt. 

Ich betrachte es nicht als meine Aufgabe, im Rahmen dieſes Aufſatzes dieſe 
Gedanken bis ins Detail zu verfolgen. Nur auf ein Gebiet möchte ich beſonders 
die Aufmerkſamkeit lenken, das von vielen unſerer Gelehrten mit höchſter Ignoranz 
beiſeite geſchoben und höchſtens als müßiger Zeitvertreib und geiſtvolle Spielerei 
angeſehen wird: das der Symbolik. Damit meine ich natürlich nicht die 
Symbolik von Müller und Möhler, ſondern diejenige, welche ſich mit Goethes Wort 
deckt: Alles Irdiſche iſt nur ein Gleichnis. 

Im Gotteshaus und Kultus ſoll ſich nach meinem Dafürhalten unter anderm 
dasjenige wiederſpiegeln, was fie dem durch den Heiligen Geiſt geläuterten Willens⸗, 
Bewußtſeins⸗ und Empfindungs⸗ vermögen lebt. Mit dieſem Vermögen [foll der 
Baumeiſter ſein Werk von Stein bilden und den Stein zum Träger ſeiner Gott⸗ 
gedanken machen; von dieſem Empfinden geleitet ſoll der Muſiker ſeinen Ton und 
ſeine Weiſen finden, ſoll der Maler ſeinen Geſtalten Farbe und Charakter verleihen, 
ſoll der Geiſtliche, der Künſtler des Lebens par excellence, für alle ſeine Hand⸗ 
lungen die rechte Form mit dem rechten Inhalt ſchaffen. Alles, was dieſe wirken, 
in Stein, Farbe, Ton, Wort, Tat, iſt individuell verſchieden. Wie anders erſcheint 
der Stein, der Tauſende von Jahren in der Tiefe der Erde geruht und nun in den 
Dienſt des höchſten Gottes⸗ und Lebens⸗Bewußtſeins geſtellt wird, gegenüber dem 
Hauch, der die Luft ſchwingen läßt und den wie aus der Himmelshöhe kommenden 
Ton hervorbringt; und wie anders wiederum der Ton gegenüber dem Rot, dem 
dunklen Grün, dem matten Violett, dieſen ſichtbaren Tönen der ſogenannten toten 
Natur, und wie verſchieden von allen dieſen das Wort, das der geiſtbegabte Menſch 
aus der Tiefe ſeines Bewußtſeins hören läßt zur Verkündigung des offenbaren 
Geheimniſſes Gottes. Und doch! Sie alle trägt ein Geiſt, ein Glaube, eine Taufe; 
ſie ſind differenziert nach außen, geeint nach innen. Wollten die verſchiedenen 
Meiſter jeder allein von ſeinem individuellen Standort aus ſchaffen, ſo gäbe es ein 
verworrenes Bild. Es iſt dies im ganzen der status quo unſerer Kirche und der 
Arbeit in ihr, es iſt zugleich die Signatur der profanen Arbeit, da jeder aus ſich 
heraus und zumeiſt für ſich ſchafft. Das Individuelle der Erſcheinung hat vor der 
Einheit des Geiſtes zu verſchwinden, wie jene in Chriſto begründet iſt, womit das 
Individuelle nicht untergeht, ſondern erſt zur rechten Stellung im Ganzen gelangt. 

(Schluß folgt.) 
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2. Zum Muſikunterricht an den TLehrerſeminarien. 


In den Lehrer⸗Sem inarien wird ja in neuerer Zeit — wohl auch auf An⸗ 
regung des deutſch⸗evangeliſchen Kirchengeſangvereins — erfreulicherweiſe dem Muſik⸗ 
unterricht wieder mehr Aufmerkſamkeit!) zugewendet, und die Muſikprüfungen werden 
ernſter genommen. Intereſſant dürfte vielleicht ein Gutachten ſein, welches vor 
Jahren gelegentlich einer Seminar⸗Abgangsprüfung über das Orgelſpiel der Abituri⸗ 
enten abgegeben worden iſt. Wir nennen abſichtlich keine Namen, weil das, was 
in dem Gutachten geſagt iſt, wohl auf manche andere Lehrer⸗Bildungsanſtalten An⸗ 
wendung finden konnte und vielleicht auch noch heute finden kann. 

Es heißt dort: „Das Spiel ſämtlicher Prüflinge macht den Eindruck des 
Unfertigen: weder Vorſpiele noch Choräle werden fehlerlos vorgetragen. Urſache 
ift, bag die Wahl der vorgeſpielten Stücke der Fertigkeit des betreffenden 
Spielers nicht entſpricht. Jeder Prüfling hat ſich ein für ſeine Spielfertig⸗ 
keit zu ſchwieriges Stück ausgeſucht; daher das Falſchſpielen auf dem Manual und 
ganz beſonders im Pedal. Die Sicherheit im Pedalſpiele, die durch fortgeſetzte 
Übungen immer mehr zu erhöhen iſt, muß bei der Auswahl eines vorzutragenden 
Orgelſtückes in erſter Linie berückſichtigt werden. Soll der Vortrag eines Muſik⸗ 
ſtückes auf den Hörer befriedigend wirken, ſo dürfen ſich darin keine Stellen finden, 
die der Vortragende techniſch nicht bewältigen kann. Ein leichtes, einfaches, mut" 
kaliſch gutes Vorſpiel, glatt und fehlerlos in geeignetem Tempo mit muſikaliſchem 
Geſchmack zum Vortrag gebracht, wird ſtets einen befriedigenden Eindruck hinter⸗ 
laſſen, während das fehlerhafte, tempoloſe Spiel eines groß angelegten Stückes nicht, 
wie der Spieler wohl meint, Bewunderung, ſondern nur Angſt und Beklemmung 
beim Hörer hervorrufen wird. Die Gewöhnung der Seminariſten an eine fehlerloſe 
Darbietung, an ein korrektes Spiel iſt daher ſchon in den Unterklaſſen mit aller 
Strenge durchzuführen und bis zur oberſten Klaſſe fortzuſetzen. 

Neben den durchaus notwendigen techniſchen Übungen, durch welche die Spiel- 
fertigkeit erhöht werden ſoll, ſind daher leichtere Vortragsſtücke einzulegen, die tech⸗ 
niſch vollſtändig beherrſcht werden müſſen, und bei denen die dynamiſchen Bezeich⸗ 
nungen und die richtige Phraſierung (muſikaliſche Satzgliederung) ganz beſonders zu 
berückſichtigen find. Nur auf dieſe Weiſe werden die Seminar⸗Zöglinge einen Gewinn 
von ihren muſikaliſchen Studien haben, der Geſchmack wird gebildet, die! Freude an 
unſern klaſſiſchen Kompoſitionen erhöht werden, und es wird am Schluſſe der 
Seminarzeit ein gewiſſer Abſchluß zu erkennen ſein. Unter allen Umſtänden iſt 
anzuſtreben, daß wenigſtens die Choräle, auch im Pedal, ohne Fehler geſpielt 
werden. 

. . . Die gehörten Modulationen zeugten faſt ohne Ausnahme von Unbeholfen⸗ 
heit, die wohl auch einer gewiſſen Angſtlichkeit und Erregtheit zuzuſchreiben iſt. 
Eine Fertigkeit im Modulieren iſt nur durch größte Übung, wozu im Seminar 
wohl die Zeit fehlt, zu erreichen und ſetzt eine genaue Kenntnis der Verwandtſchafts⸗ 


1) Bezieht ſich wohl vorwiegend auf norddeutſche Verhältniſſe, wo freilich vordem 
ungemein wenig für Muſik, insbeſondere Kirchenmuſik, geſchehen war. In Bayern aber 
ſcheint zur Zeit das Gegenteil einer Mehrung eingetreten zu ſein. Die Red. 
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grade der einzelnen Tonarten, der einzelnen Akkorde unter fih voraus. Jeder 
Akkord kommt in verſchiedenen Dur⸗ und Molltonleitern vor und läßt ſich demnach 
mit jedem leitereigenen Akkord der betreffenden Tonart verbinden. Jeder einzelne 
Ton kann als Grundton, Terz, Quinte, Septime eines neuen Akkordes angeſehen 
werden und mit dieſem in eine neue Tonart überleiten. Gerade hierdurch wird 
größte Mannigfaltigkeit und Leichtigkeit im Modulieren erzielt. Vergleichende Ton⸗ 
leiter⸗ und Akkordſtudien find jedoch Vorbedingung. Aber nicht allein durch die 
Verbindung verwandter, ganzer Akkorde läßt ſich eine gefällige Modulation erzielen, 
ſondern namentlich auch durch die Verwendung eines kurzen muſikaliſchen Motivs. 
Jede Überleitung in eine neue Tonart iſt durch den Ganzſchluß zu befeſtigen, wobei 
aber jede Wiederholung zu vermeiden iſt. Auf dem Seminar iſt eine unbedingte 
Fertigkeit im Modulieren, weil hierzu die Zeit fehlt, nicht zu verlangen, nur anzu⸗ 
bahnen iſt ſie; von den Begabteren, den Beanlagten wird ſie ſpäter durch fort⸗ 
geſetzte übung ſchon erreicht werden. Zu verlangen iſt jedoch, daß bei allen Über- 
leitungen die Geſetze der Harmonielehre berückſichtigt, daß Verdoppelung der Terzen 
und Septimen, wie das zu hören geweſen iſt, vermieden werden.“ 

Nachwort der Red.: Als unſern beſondern Wunſch für die kirchenmuſikaliſche 
Ausbildung der künftigen Kantoren und Organiſten würden wir bezeichnen, daß 
dieſe mehr, als es zu geſchehen pflegt, für das praktiſche gottes dieſtliche 
Bedürfnis erzogen, mit den verſchiedenen Arten der Gottesdienſte, ihrer 
liturgiſchen und dementſprechend muſikaliſchen Struktur — für Haupt⸗ oder Neben⸗ 
gottesdienſte —, mit Übung des Chorgeſangs, feiner Einfügung und feiner Leitung 
im praktiſchen Gottesdienſt bekannt gemacht würden. Das wäre für die Entwick⸗ 
lung des gottesdienſtlichen Lebens in den Gemeinden von ungemeiner Bedeutung, 
und ob es möglich wäre, dafür wolle man ſich anderwärts umſehen, wo es längſt 
geſchieht. Hier kämen wir noch auf das Kapitel vom Beſuch der Gottesdienſte, auf 
eigene Haus⸗ und Studienkapellen, ſowie darauf zu ſprechen, von wie großer 
Wichtigkeit es wäre, daß überall am Sitze von Lehrerbildungsanſtalten ein reicheres 
kultiſches Leben in der Gemeinde ſelbſt und ſeitens der Geiſtlichkeit gepflegt würde, 
um den jungen Muſikern praktiſche Vorbilder zu bieten; dieſe würden ihnen zugleich 
die Freude ihres Muſikſtudiums weſentlich erhöhen, weil ſie ein zuſammenhängendes 
Ganzes zeigen und den praktiſchen Nutzen für das Leben erkennen laſſen. Hiervon 
ein ander mal. 


Gedanken und Bemerkungen. 


1. Ein kirchliches Feſt wird gefeiert. Lauſchend ſitzen, Reihe an Reihe dicht⸗ 
gedrängt, die andächtigen Hörer im Gotteshauſe, um ſich von den weihevollen 
Klängen eines Oratoriums erbauen zu laſſen. Nicht wenige haben die Hände ge⸗ 
faltet; alle fühlen es, die heilige Mufik iſt in ihrer Art auch Gebet und Gottes⸗ 
dienſt. Da richten ſich plötzlich unwillig vieler Blicke nach dem Raume vor den 
Chorſtufen: dort trabt rückſichtslos mit ſchweren ſchallenden Schritten ein bärtiger 
Geſelle von ungeſchliffenſtem Außern auf und ab! Das Stehen wurde ihm zu 
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lange, und er machte fid) jetzt Bewegung. Wieder wenden Dë die Augen — dies⸗ 
mal zur Sakriſtei: dort ſteht ein fein gebügelter junger Herr, er hat irgend einen 
Bundesbruder entdeckt und kramt ihm nun mit heiterer, heller Stimme die neueften 
Familienneuigkeiten aus! Der alte rauhe Geſelle und der hochmoderne junge — 
beide gleich gedankenlos die Andacht vieler ſtörend —, ſie ſind Pfarrer, die 
ſonſt bei ihren eigenen Vorträgen peinlichſte, ſtillſte Aufmerkſamkeit zu fordern 
pflegen; und — die ſich dort vorne vor dem Hochaltar den Knieſchemel, der nur 
heiligen Zwecken zu dienen hätte, im Angeſichte der ganzen Gemeinde zum bequemen 
Sitze eingerichtet haben, auch ſie ſind Pfarrer, zum Dienſte am Tempel Gottes 
ordiniert! — Wahrhaftig, die Liebe zum Beſuch kirchlicher Jahresfeſte könnte uns 
leicht für immer verſchwinden, wenn wir ſehen müſſen, wieviel Taktloſigkeit und 
Gefühlloſigkeit gerade von ſolchen an heiliger Stätte zur Schau getragen wird, die 
zu Hütern des Heiligen berufen find! 

2. Zu dem öfter berührten „Reliquienbedürfnis“ der Menſchen mag auch 
folgendes als Illuſtration dienen. Der „Bund deutſcher Schuhmacherinnungen“ 
(Vorſitzender R. Eſſer, Kgl. Kommiſſionsrat) machte im gegenwärtigen Jahre be⸗ 
kannt: „Eine ganz beſondere Attraktion wird die im Juli im Velodrom zu Ham⸗ 
burg ſtattfindende große Schuhmacher⸗Fachausſtellung unter dem Protektorate des 
Bürgermeiſters Dr. Mönckeberg aufzuweiſen haben. Dem Präſidenten der Aus⸗ 
ſtellung, dem bekannten Kommiſſionsrat Eſſer in Berlin, find ſeitens des Fürſten 
Herbert Bismarck ein Paar Küraſſierſtiefel des Altreichskanzlers, die 
dieſer während des ſiebziger Feldzuges getragen hat, zu Ausſtellungszwecken zur 
Verfügung geſtellt und geſtern durch Handſchreiben ſeiner beſonderen Obhut über⸗ 
tragen worden. Die Stiefel — hiſtoriſche Zeugen eines großen Mannes und Seiner 
großen Zeit — ſollen in paſſender Dekoration auf einem Ehrenplatze zur Anſicht 
gebracht werden, ſo daß ſie zugleich in jeder patriotiſchen Bruſt die Erinnerung an 
den genialſten Förderer deutſcher Handwerksbeſtrebungen wecken werden.“ — 

3. Der Schöne Brunnen auf dem Hauptmarkte in Nürnberg, ein zier⸗ 
licher gotiſcher Aufbau des Mittelalters, iſt mit einem ſtaunenswerten Geſchick und 
Fleiß nun wieder vollſtändig hergeſtellt und faſt ganz erneuert; auch ſeine urſprüng⸗ 
liche polychrome Färbung, die uns in ihrer ſtark bunten Art etwas eigen anmutet 
und auf die mancher wohl gerne verzichtet hätte, iſt wieder angebracht und zieht 
von aller Weite die Augen auf das Kunſtwerk. So wird hier nun eben noch ge⸗ 
färbt, wieder gefärbt, während auf der andern Seite unſeres Kunſt⸗ und Bauweſens 
bereits das blaſſe Geſpenſt der Einfachheit und Farbenblindheit 
wieder heraufzieht. Man begegnet bereits den Verboten der Baubehörden, zunächſt 
der oberſten, gegen beabſichtigten maleriſchen Schmuck der Kirchen, an dem man ſich zu 
erfreuen angefangen hatte; der Rückmarſch zur alten — rationaliſtiſchen — „Einfach⸗ 
heit“ iſt angetreten, innerer Armut entſprechend; in Kunſtvereinen begegnet man der 
gleichen Richtung, anderes wird folgen. Denn — die Welt iſt rund und muß 
ſich dreh'n. 

4. Zum ſchönen Brunnen ſchreibt nach Erwähnung des dem umſchließenden 
eiſernen Gitter wieder eingefügten eiſernen Rings als alten Wahrzeichens eine Nürn⸗ 
berger Feder entzückt: Noch eine andere Kurioſität iſt am neu entſtandenen Brunnen 
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zu ſehen. Sie befindet fi bei den über dem Figurenzyklus der fieben Kurfürſten, 
der heidniſchen, jüdiſchen und chriſtlichen Helden angebrachten, meiſt groteske Tier⸗ 
geſtalten zeigenden ſogenannten Waſſerſpeiern und bringt einen das nackte Kindlein 
im Schnabel haltenden Storch zur Anſchauung. Dieſe Darſtellung gründet ſich auf 
die altnürnbergiſche Erzählung, daß die kleinen Kinder vom Storch aus dem 
Schönen Brunnen herausgeholt werden. 

5. Wie ſich die Prinzipien von Alt und Neu wiederum ſtreiten, zeigt 
der zur Zeit ſchwebende Konflikt über die Wiederherſtellung der ſogenannten Alten 
Schau an der Südſeite der Sebalduskirche in Nürnberg. Sie war ein wunder⸗ 
hübſches, zierliches Gebäude (die ſtädtiſche Münze, in welcher das Silbergeſchirr die 
Probe erhielt, „geſchaut“ wurde) mit Figuren und Fialen im Jahre 1454 vom 
Rat errichtet. Zu Anfang des 19. Jahrhunderts mußte fie dem völlig kunſtloſen, 
langweiligen Bau weichen, welcher bis zum vorigen Jahre der Hauptwache des 
bayeriſchen Militärs diente und nunmehr freigelaſſen iſt. Seitdem der Streit. 
Soll man das alte Gebäude erneuern? Die Nürnberger Künſtler ſagen meiſt Ja; 
denn Nürnberg würde dadurch einen der ſchönſten Teile des alten maleriſchen Stadt⸗ 
bildes wiederherſtellen und den meiſten Nürnbergern eine ehrliche Freude bereiten. 
Die Kunſthiſtoriker ſagen Nein und ſchlagen vor, entweder die jetzt an Stelle der 
Alten Schau ſtehende alte Hauptwache als Denkmal aus der Profanzeit zu erhalten, 
oder ſie einzureißen und den Platz frei zu laſſen, um ſo eine Art Domfreiheit für 
die St. Sebalduskirche zu ſchaffen. Die alte Hauptwache iſt ein fürchterlich nüchter⸗ 
nes Bauwerk, das man im beſten Falle als Modell im Germaniſchen Muſeum er⸗ 
halten ſollte; ſie iſt übrigens von den Nürnberger Spielwarenfabrikanten von jeher 
als Modell benützt worden und findet ſich in tauſend und abertauſend Exemplaren 
in den Kinderſtuben der alten und neuen Welt als Spielzeug. Zur Schaffung 
einer Domfreiheit kann aus Gründen, die in neuerer Zeit ſchon ſattſam erörtert 
wurden, ebenfalls nicht geraten werden. Hingegen wäre, wie man ſchreibt, die 
Wiederherſtellung der Alten Schau zu begrüßen; denn erſtens fügt ſie ſich in ihrer 
ſpätgotiſchen Bauart wirklich vortrefflich dem alten Stadtbild ein, zweitens — aller⸗ 
dings ein rein praktiſcher Grund — wird die wiedererrichtete Schau mit dem nun⸗ 
mehr fertig wieder aufgebauten Schönen Brunnen zuſammen ein nicht zu unter⸗ 
ſchätzendes Zugmittel für Fremde bilden, und endlich wird dadurch der unglückliche 
Gedanke, neben die Sebalduskirche ein Reiterſtandbild des Kaiſers zu ſetzen, hoffent⸗ 
lich auf ewig begraben. Wenn aber ſchon einmal etwas an dem Platze vor der 
Sebalduskirche geſchehen ſoll — und das iſt beſchloſſene Sache —, ſo iſt von allen 
Übeln: Domfreiheit ſchaffen, Kaiſerdenkmal errichten, einen modernen Bau aufführen, 
die Alte Schau wieder aufbauen — das letzte jedenfalls das geringſte, weil hier 
doch auch die praktiſchen Erwägungen mit in Frage kommen müſſen. Es wird 
wohl niemand bezweifeln, daß Nürnberg nicht wegen ſeiner Bauten im Jugendſtil, 
auch nicht wegen ſeiner Denkmäler aus der glücklich überwundenen Profanzeit beſucht 
wird. Schließlich darf man hoffen, es werde ſich die Vermutung beſtätigen, daß 
beim Abbruch der alten Hauptwache in dem verſchütteten Keller noch einige oder 
mehrere Skulpturen und vielleicht noch einiges andere Material gefunden werden, die 
eine hiſtoriſch möglichſt getreue Wiederherſtellung der Alten Schau auch in der 


Einzelarbeit erleichtern werden. — Abbildungen der Alten Schau find zum Beiſpiel 
auf einer Darſtellung des Metzgertanzes nach einem alten Schembartbuche, ſowie 
noch vorteilhafter auf dem Gemälde von Paul Ritter „Der Einzug Guſtav Adolfs 
in Nürnberg“ zu finden. Das letztere enthält zugleich die S. Sebalduskirche in 
großartiger Darſtellung ihrer ſüdlichen Seite ſamt den Türmen. Beide Abbildungen 
hat das intereſſante, bilderreiche, überaus anmutige Werk „Geſchichte der 
Reichsſtadt Nürnberg von dem erſten urkundlichen Nachweis ihres Beſtehens 
bis zu ihrem Übergang an das Königreich Bayern (1806) von Dr. Emil 
Reicke. Mit 210 Illuſtrationen c. Nürnberg 1896, Phil. Raw. 1078 S. 
Ca. 6 M. gebunden.“ Wer ein kunſt⸗ und kulturgeſchichtlich reiches hübſches Werk 
auf den Tiſch legen will, das er immer wieder leſen wird, der greife nach dieſer 
echt deutſchen Nürnberger Geſchichte. Auch in gottesdienſtlicher Hinſicht wird er 
viel Unerwartetes darin antreffen. 

6. (Eingeſandt.) Wir befinden uns auf dem Gottesacker einer größeren Stadt. 
Die Leidtragenden ſind am Leichenhauſe verſammelt, mit ihnen die teilnehmenden 
Verwandten und Freunde. Ernſte Gedanken bewegen ſie; manche Träne rinnt 
verſtohlen über die Wangen; manches herzerquickende Wort wird geſprochen. Man 
erwartet aber noch das Beſte, die kirchliche, heilige Handlung und die Troſtworte 
des Evangeliums. Da kommt er auch, von dem man dies erwartet: hoch auf dem 
Fahrrad, mit Stulpen über den grauen Hoſen, graziös nach vorne gebeugt, ſurrt 
er mitten unter die Trauerverſammlung, ſpringt elegant ab, ſtellt ſein 
Rad an die Wand und — nach wenigen Augenblicken tritt er als Reſpektsperſon 
vor dieſelben Leute, die kurz vorher ſeinem kühnen Sport Platz gemacht haben, 
und redet als auserwähltes Rüſtzeug des Herrn. — Nachdem dies geſchehen, fällt 
wieder das Feiergewand; der Herr Pfarrer ſteigt auf, er klingelt hinter der 
getröfteten Trauergemeinde her, wieder gibt man ihm freie Bahn im Gottesacker, 
und der letzte Eindruck, den man nach Hauſe trägt, ſtammt von dem ſchnurrenden 
Stahlroß und ſeinem ſtrampelnden Reiter. — (Iſt es viel anders, wenn der 
Geiſtliche im Wagen oder zu Fuß ankommend die brennende Zigarre im Munde 
hat und am Tore oder im Friedhofe ſelbſt das Stümpfchen wegwirft, ſo recht die 
innere Teilnahmloſigkeit bezeugend? D. R.) 

7. Zwei Hauptaufgaben müſſen wir dermalen mit Friſche und Eifer angreifen. 
Die eine iſt die Pflege, Gewöhnung und liturgiſche Eingliederung des Singchors, 
der ſo häufig gar nicht oder nicht gut oder nicht richtig ſingt, d. h. ohne Anpaſſung 
an den liturgiſchen Gang des Gottesdienſtes. Die andere, leichtere und noch 
lohnendere Aufgabe iſt die Ausbildung der Nebengottesdienſte, mannigfaltig, 
kurz und friſch, gebetsfreudig, zur rechten Zeit auch muſikaliſch ausgeſchmückt. Ihr 
Segen und ihre Freude geht durch immer weitere Kreiſe, den Bedürfniſſen der 
Neuzeit vollkommen zuſagend, der ſicherſte Schlüſſel für endliche Offnung der vielen 
erbaulichen und — verſchloſſenen Kirchen. — Unſre Zeitſchrift hat beide Aufgaben 
ſeit Jahren verfolgt und darf ſich mancher ſchönen Frucht erfreuen. 


Okumeniſches. 


1. Pom alten Nürnberg. 


Beicht⸗ und Abſolutionsformuln s. c. Sonderbare Fürbitte für 
die Konfitenten. S. 10-11. 


Gedruckt bei Franz Köngott. Anno 1746. 12“. 


In unſer gläubiges und andächtiges Gebet wollen wir auch mit einſchließen 
alle diejenigen, die auf heute in dem Beichtſtuhl erſchienen und morgen, 
geliebt's Gott! des heiligen Abendmahls begehren teilhaftig zu werden, daß ihnen 
der grundgütige Gott die Gnade ſeines Heiligen Geiſtes verleihen wolle, daß ſie 
ihre, und zum Teil ſchwere Sünden, recht erkennen, herzlich bereuen, mit wahrem 
Glauben das teure Verdienſt Jeſu Chriſti ergreifen, auch dieſen ihren Glauben 
durch die Werke der Liebe erweiſen, mithin als würdige Gäſte bei dieſem Heiligen 
Abendmahl erſcheinen, auch dabei Vergebung der Sünden, Troſt des Gewiſſens und 
Stärkung des Glaubens erlangen und in ſolchem bis an ihr letztes Ende erhalten 
werden mögen, um Jeſu Chriſti willen. Amen. 

Anm. Wie bekannt, beſtand in der lutheriſchen Kirche die Einzelbeichte (mit Gebet 
einer Beichtformel) bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts; in Nürnberg 
wurde die fog. allgemeine Beichte im Jahre 1790 eingeführt, nachdem fie in 
dem benachbarten brandenburgiſchen Gebiete ſchon ein Jahrzehnt früher begonnen 
hatte. Man vergleiche die in manchen Sakriſteien und Kirchen noch heute ſich 
findenden alten Beichtſtühle oder auch die merkwürdigen Beicht⸗Glaskäſten in 
der Stadtkirche zu Wittenberg und anderwärts. Das ſechſte „Hauptſtück“ 
des lutheriſchen Katechismus, wie er in Bayern im Gebrauche ſteht, hat als 
Beichte „vor dem Beichtiger“ die Einzelbeichte vor Augen. Letztere war im 
Volksbewußtſein ſo feſt mit dem Beichtbegriff verwachſen, daß in Nürnberg 
nach ihrer Beſeitigung ſofort die Kommunikantenzahl um mehrere Tauſend abnahm. 

Man zählte dort im Jahre 1630 bei einer Seelenzahl von 45000 — 

Kommunikanten 43 509; im Jahre 1701 — 51 866, 1786 — 28 518; 

1791 bei 31 000 Einwohnern 29 717, 1794 — 27 240, 1795 — 25 122. 

1850 unter 46 000 Proteſtanten 17 300 Kommunikanten. Im Jahre 1902 

hatte das Dekanat Nürnberg (die Stadt ſamt vier Landpfarreien zu 8670 

Seelen) 180 000 Proteſtauten und eine Kommunikantenzahl von 38 129 oder 

21 Proz. der Bevölkerung. 23 unter den 64 Dekanatebezirken in Bayern 

überſtiegen die Seelenzahl bis zu 134 Proz. 

Bemerkenswert bleibt die alte Anordnung: „Die Sonn⸗ und Feyer⸗ 
abend zur Veſperzeit iſt eine Bußpredigt wegen der Beichtleute.“ 
Dieſe wurde anno 1632 in vig. Laetare angeordnet, auf Oberherrlichen 
Befehl d. d. 24. Mart. Herr M. Paulus Lautenſack mußte den Anfang 
machen. „Noch jetzund (1756 geſchrieben) verrichtet ſolche Beicht⸗Veſpern 
allezeit der unterſte Diaconus.“ Das Frühbeichten wurde als, ein 
ungehöriger päpſtiſcher Rips⸗Raps gänzlich abgeſtellt. — Wie fein iſt aber 
Raps inzwiſchen zurückgekehrt und tummelt fi ſelbſt auf den Dörfern!? — 


2. Aus einem Brevier in Schwabach. 1483. 


Eine alte ungefähr 6— 800 Bücher und Schriften umfaſſende Kirchen⸗ und 
Kapitelsbibliothek befindet ſich in Schwabach. Sie iſt oberhalb der Sakriſtei der 
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Stadtkirche trocken und bequem untergebracht, ſchon [feit Jahren genau katalogiſiert 
und enthält geſchriebene Bände aus dem 15., Inkunabelndrucke aus dem gleichen 
Jahrhundert und ſo weiter, geiſtlich und weltlich. Ihre Begründung dürfte dem 
gelehrten Biſchof Wilhelm von Reichenau in Eichſtädt zuzuſchreiben fein, welcher 
viele Bibliotheken anlegte und die Kirche zu Schwabach im Jahre 1495 weihte. 
Unter Nr. 107 findet ſich dort das ſtattliche lateiniſche Eichſtätter «Breviarium vom 
Jahre 1483, in Folio vortrefflich gedruckt; es war die erſte gedruckte Brevier⸗ 
ausgabe für die Diözeſe und weiterhin, in Eichſtädt ſelbſt erſchienen, mit einer feinen 
Kupferſtichbeifügung des Eichſtätter und des Reichenauer Wappens. Der Heraus⸗ 
geber ſchreibt in der Vorrede, ) es ſeien bisher beim Abſchreiben der Breviere gar 
ſo viele Fehler gemacht worden; man habe, wird mit Humor bemerkt, die Dinge 
verändert juxta orantium vel arantium vel certe errantium capita, weshalb 
nunmehr nach Revifion gelehrter Männer der Druck unternommen worden ſei. 

Im Breviere ſelbſt ſind die ſämtlichen Hymnen (metriſche Gebete) an einem 
Ort zuſammengeſtellt, darunter je einer auf die (oder genauer von der, de) heil. 
Walpurg, die heil. Anna und den heil. Martin. Walpurgis kam mit ihren 
Brüdern Willibald (geboren um 700) und Wunnibald von vornehmer angelſächſiſcher 
Herkunft aus der Heimat des Bonifatius nach Germanien; ſie betraten Eichſtätter 
Land 739, woſelbſt alles durch die Hunnen verwüſtet war, und Willibald wurde 
741 zum erſten Eichſtätter Biſchof geweiht. Nach Gründung eines Frauenkloſters 
in Heidenheim wurde Walburga deſſen erſte Abtiſſin, reich an aufopfernder Tätigkeit 
für die ganze Umgegend; ſie ſtarb um das Jahr 786. 

Anna, Mariens Mutter, im Mittelalter viel verehrt. Bekannt iſt „die 
heil. Anna ſelbdritt“, die häufige Darſtellung Anna's mit Maria und Chriſtus 
auf dem Schoße, ſo auch als Skulptur hoch oben auf der Bekrönung des Wohl⸗ 
gemuthſchen Hochaltars (1506 — 1508) in der Schwabacher Kirche angebracht. — 
Martin, Biſchof von Tours, war 319 von heidniſchen Eltern in Pannonien (Ungarn) 
geboren, ſein Vater römiſcher Soldat, dann Hauptmann, auch der Sohn zuerſt 
Kriegsmann, hervorragend durch Eifer und Strenge; T am 8. Nov. 400 und 
wird am 11. Nov. begraben. Auf ſeinem Pferde ſitzend (Wohlgemuth wählte den 
Schimmel), wie er ein Stück ſeines Mantels mit dem Schwerte abtrennt und dem 
Bettler hinunterreicht, war er hochgefeiert in der alten deutſchen Kirche, wie kaum 
ein zweiter. Viele, viele Martins⸗Kirchen und Kapellen aus älteſter Zeit zeugen 
von ſeinem Namen. 

Hier folgen die genannten drei Hymnen genau in der Schreibweiſe des 
Breviers, deshalb ohne metriſche Abſätze; die wiederkehrenden Reime in der Mitte 
oder am Ende der Sätze werden leicht bemerkt. So im zweiten Hymnus: festa — 
honesta — dignis — hymnis. Christi — tristi — bona — dona etc. 


De saneta walpurga Hymnus. 
Ave flos virginum soror magnorum fratrum willibaldi et vunebaldi; ave 
virginei sponsa decoris. 
Inter innumeros quos misit sanctos te letam genuit letamque misit florem 
angelicum anglia mater. 


1) €. Kultusbilder aus vier Jahrhunderten. Erlangen, Fr. Junge. S. 27— 29. 
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Te mater domini mater et virgo choreis virginum virginem iunxit filioque 
suo sponsam dicavit. 
Ingressa thalamum regis celorum audis angelicum carmen iucundum. 


intra virgo tui gaudium sponsi. 
Laus tibi trinitas, laus et potestas, te laudant virgines quinque pru- 


dentes te oret pro nobis virgo walpurgis. amen. 


De saneta Anna Hymnus. 


Lucis huius festa colat plebs honesta deum celi dignis confrequentans 

hymnis. 
Xpi 

Mater matris Christi ex hoc mundo tristi migrans fide bona sumit vite dona. 

Annam sic expresse fudit radix yesse ut sit mater matris nati dei patris. 

Ex hac carnis planta surgit virgo sancta ex hoc fluit fonte lapis cesus 
monte. 

Celo iam sublata mulier beata suo nos precatu purget a reatu. 

Trino laus et uni deo sit communi cum quo vivit Anna simul cum 
Maria. Amen. 


De sancto martino Hymnus. 


Martine confessor dei valens vigore spiritus carnis fatiscens artubus 

mortis future prescius. 
Xpi 

Qui pace Christi affluens in unitate spiritus divisa membra ecclesie paci 
reformans unice. 

Quem vita fert probabilem quem mors cruenta non ledit qui callidi 
versuciis in mortis hora derogas. 

Hec plebs fide promptissima tui diei gaudia votis colit fidelibus. adesto 
mitis omnibus. 

Per te quies sit temporum, vite detur solacium pacis redundet commodum 
sedetur omne scandalum. Xpm 

Ut caritatis spiritum sic affluamus inuicem quo corde cum suspiriis Christum 
sequamur intimis. 

Deo patri sit gloria eiusque soli filio cum spiritu paraclyto et nunc et in 
perpetuum. Amen. R 


Literatur. 


1. Veröffentlichungen der Neuen Bachgeſellſchaft. Jahrgang III. Heft 1. Joh. 
Seb. Bachs Werke. Virchenkantaten. Klavierauszug. Heft 2. Leipzig 190, 
Breitkopf & Härtel. 

Dieſe Herausgabe der Bachſchen Kantaten, in denen uns ein höchſt wertvoller und 
umfaſſender Teil ſeiner Werke hinterlaſſen iſt, darf nach Abſchluß der zwiſchen den Jahren 
1850 — 1900 erfolgten monumentalen Darbietungen der älteren Bachgeſellſchaft als um fo 
verdienſtlicher betrachtet werden, je mehr gerade tüchtige Klavierauszüge geeignet find, die 
Kenntnis und Liebe klaſſiſcher Produkte in weite Kreiſe zu tragen. In einer in der Tat 
tüchtigen, ſpielbaren Arbeit, ohne zu große Schwierigkeiten, überſichtlich, in ſchöner Aus: 


er Xd. 


ftattung, wie wir es von der Firma Breitkopf gewohnt find, gibt uns Ernſt Naumann 

je fünf Kantaten in zwei Heften. Das erſte enthält die chriſtlichen Feſte bis Oſtern, das 

zweite bringt folgende Stücke: Nr. 6: Du Hirte Israel, höre (am Sonntage Miſ.⸗Domini). 

Nr. 7: Lobet Gott in ſeinen Reichen (Himmelfahrt). Nr. 8: O ewiges Feuer, o Urſprung 

der Liebe (Pfingſten). Nr. 9: Es iſt dir geſagt, Menſch, was gut iſt (8. nach Trin.). 

Nr. 10: Ein feſte Burg (Reformationsfeſtb). Zuſammen Heft 2: 118 Seiten. Voraus 

gehen kurze Einleitungen mit literar⸗geſchichtlichen und die muſikaliſche Anlage erläuternden 

Angaben, die dem Verſtändnis ſehr dienlich ſind. 

2. Sammlung kirchlicher Lieder für den gemiſchten Chor. Herausgegeben von 
der Jüricher Liederbuchanſtalt, vormals Muſik⸗Kommiſſion der Zücheriſchen Schul⸗ 
ſynode. Zürich 1902, Selbſtverlag. Rotbbuchſtr. 24. Depot für Deutſchland und 
Oſterreich⸗Ungarn: P. Pabſt in Leipzig. 145 S. 

Ein ganz vortreffliches Liederbuch für Kirche, Schule und Haus, gehaltvoll, aus den 
alten, neuen und neuſten Zeiten der Kirche entnommen in glücklicher Auswahl, mit aus⸗ 
reichender Textbeifügung, muſikaliſchen Vortragszeichen, überſichtlicher und ſchöner Aus⸗ 
ſtattung. Der I. Teil enthält kirchliche Chöre aus Heim's Gemiſchten Chören I, der II. Teil 
bringt ſolche aus deſſen „Neuen Volksgeſängen“, Band III (Palmer, Homilius, Hauptmann, 
Molk, Joſ. Haydn, Bortniansky, Händel, Schubert, Mich. Prätorius, Vogel, B. Klein, 
Schletterer uſw.), der III. Teil aus F. Hegars gemiſchten Chören (Bach, Schein, Iſaak, Mendels⸗ 
ſohn, Arcadelt, Mozart, Feyhl u. a.). Die Sammlung wird allen Sängern Freude machen. 
3. Nachrichten von dem Evangeliſchen Rirchengefangverein für Württemberg. 

1902. Jubiläumsgericht. Waiblingen, C. Günther. 62 S. 

Das Schriftchen enthält den anſchaulichen Feſtbericht des vom 18.— 20. Okt. 1902 in 
Stuttgart gefeierten 25jährigen Jubiläums des Württembergiſchen K.⸗G.⸗Vereins mit genauer 
Vorführung der Verſammlungen, Muſiken und Gottes dienſte; letztere waren mit Chören 
reich ausgeſtattet und wirkten hocherbaulich. Die Predigten der beiden Prälaten von 
Weitbrecht und von Berg und einige Anſprachen ſind wörtlich wiedergegeben, auch die 
Zuſchrift des durch Krankheit abgehaltenen einſtigen Vereinsgründers D. H. A. Köſtlin 
in Darmſtadt. Der Feſtbericht des derzeitigen Vorſtandes Stadtpfarrer Jul. Abel in 
Schwäb. Gmünd — welchen Stadtdekan von Braun mit Recht als den pries, „der Eure 
Scharen führet, der Euren Flug regieret, der Eure Feſte zieret und heute triumphieret“ — 
ließ den ſtets wachſenden Einfluß des K.⸗G.⸗V. und ſeine bedeutende Einwirkung auf das 
gottesdienſtliche Leben Württembergs erkennen, für welches er in ſteter Fühlung wie mit 
den Gemeinden ſo mit den Behörden zum liturgiſch⸗muſikaliſchen Führer geworden iſt. 
Zahlreiche Publikationen (ſ. die nächſte Nummer) ſind vom Vereine ausgegangen und 
haben auch auswärtigen Kreiſen gedient. Wir ſenden den durchaus nicht „unliturgiſchen“ 
Schwaben abermals unſern herzlichſten Gruß und Wunſch! 

4. Evang. Rirchengefang - Verein für Württemberg. Anläßlich des 25jährigen 
Jubiläums des Württembergiſchen Kirchengeſang⸗Vereins hat deſſen Ausſchuß unter dem 
Titel „Jubiläumsheft“ eine neue Sammlung von Chorgeſängen für gottesdienſtlichen 
Gebrauch bearbeitet, die nunmehr erſchienen iſt. Sie enthält neben einigen alten Sätzen 
vorzugsweiſe Originalkompoſitionen lebender Komponiſten aus allen Teilen Deutſchlands 
zuſammen 62 Chorgeſänge, von denen wir glauben dürfen, daß ſie den Kirchenchören als 
neuer Singſtoff willkommen ſein werden. 

Preis: Part. 2,40 Mk., Stimmen à 0,45 Mk.; für Mitglieder eines deutſchen Landes⸗ 
oder Provinzial⸗Kirchengeſangvereins 1,80 Mk., bezw. 0,35 M. 

Beſtellungen zum Mitgliederpreis ſind (für württembergiſche Mitglieder direkt, für 
auswärtige je durch den betreffenden Vereinsvorſtand) an den Unterzeichneten zu richten. 
Nichtmitglieder wollen bei unſerem Verlag, C. Günther in Waiblingen, beſtellen. Die 
Zuſendung erfolgt gegen Nachnahme mit Portoberechnung. 

Schwäb. Gmünd, Stadtpfarrer Abel, Vereinsvorſtand. 

5. Sechſter Vereinstag des R.⸗G.⸗V. für die evang.⸗ luth. Kirche Bayerns zu 
Schwabach. 1902. Herausgegeben im Auftrage des Vereinsausſchuſſes durch 
M. Herold. 1903. 82 S. 
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Jahresbericht, liturgiſche Morgenandacht, Feſthauptgottesdienſt, Referat von Lic. thool. 
E. Kinaſt über „Muſik und religiöfe Erbauung“, Beilagen. 

6. Bericht über die 33. bayerifche Paſtoralkonferenz am 10. Juni 1903 zu Nürn⸗ 
berg. Schriftenniederlage des Vereins für Innere Miſſion in Nürnberg. Wolfsgaſſe 4. 79. 
Enthält einen ſachkundigen Aufſatz über: Ziel und Weſen der Konfirmation. Pfr. Boeckh⸗ 

Schwabach. 

7. Feſtſchrift des Vereins für Geſchichte der Stadt Nürnberg zur Feier ſeines 
25jährigen Beſtehens. Mit 2 Abbildungen. Nürnberg 1903. 217 S. 

Darin: Sebald Schreyer unb die Sebalduskapelle zu Schwäbiſch⸗Gmünd. A. Gümbel. 
königl. Kreisarchivſekretär. S. 125—150. — Das Glockendonſche Miſſale der Nürberger 
Stadtbibliothek, ein künſtleriſches Kopialwerk. Dr. E. W. Bredt. S. 179 - 192. 

8. Schweizeriſche MNuſikzeitung und Sängerblatt. 43. Jahrg. 1903. Red. Dr. 
Karl Nef in Baſel. Zürich, Hug u. Co. 

Nr. 25, 26 und 27: Die Schickſale der Werke Joh. Seb. Bachs. — Joh. Hermann 
Schein. — Nr. 28: Die Orgelkonzerte im Berner Münſter. — Nr. 31: Vom Heidelberger 
Muſikfeſt: 

9. Fliegende Blätter des Evang. Kirchenmuſik⸗Vereins in Schleſien. 36. Jahrg. 
1903/04. Red. F. Lubrich, K. Muſ.⸗Dir. in Kyritz (Bez. Potsdam). Ols, A. Ludwig. 
1,50 Mk. 

Nr. 1: Vorſtandsmitteilungen. — Kirchenchor und Dirigent. — Vereinstagsbericht. — 
Vermiſchtes. — Aus dem Amt und für das Amt. — Literatur. 

10. Kirchenchor und Dirigent. Vortrag zu Breslau am 6. Oktober 1903 von 
E. Dercks, K. Muſ.⸗Dir. in Breslau. 14 S. 40. 0,40 M. 

Die kundige, friſch geſchriebene Abhandlung ſtellt zunächſt 17 allgemeine Anforderungen 
auf, deren Erfüllung man von dem Dirigenten erwartet, und führt dieſelben dann weiter 
aus. Mit einer umfangreicheren Wiedereinführung Bach'ſcher Kirchen muſik 
in den Gottesdienſt wollen wir in der Tat „nicht optimiſtiſch rechnen“, nicht nur 
wegen der muſikaliſchen Schwierigkeiten, ſondern insbeſondere zum Schutze der liturgiſchen 
Beſtandteile des Gottesdienſtes und ihrer organiſchen Entwicklung; es dürfte ſich, wenigſtens 
gegenüber dem Hauptgottesdienſt, die früher von der Kirche gemachte Erfahrung ſehr ſchnell 
wiederholen. Wo ſoll Raum und Zeit gefunden werden für dieſe langen, ganzen Stücke?! 
Will man aber die Kantaten und Analoges den Nebengottesdienſten zuteilen oder ſollen ſie 
überhaupt zur Vermehrung der kirchlichen Gottesdienſte in eigner, vielleicht neuer Form 
dienlich werden, ſo ſind ſie uns freudig willkommen. — Bezüglich der ſeminar⸗muſikaliſchen 
Bildung wird geſchrieben: „Schon ſeit einer Reihe von Jahren und namentlich ſeit den 
miniſteriellen (preußiſchen) Verfügungen vom 15. Okt. 1872 (betr. den Abteilungsunterricht 
von je fünf Stunden wöchentlich für die beiden unteren Kurſe und drei für den Oberkurſus 
und betreffend die Aufnahme ins Seminar auch bei unzureichenden Leiſtungen in der Muſik 
wegen Mangels an Gehör oder wegen ganz mangelnder Vorbereitung im Orgelſpiel) tritt 
bie Muſikpflege mehr und mehr in den Hintergrund. Die wicſſenſchaftliche 
Vorbildung ... nimmt im Seminar einen immer breiteren Raum ein. Warum aber 
gerade die muſikaliſche Ausbildung darunter leiden ſoll? “... „Die muſikaliſche Aus⸗ 
bildung in den Präparandenanſtalten kann nur dann eine wirklich beſſere werden, wenn 
hier, wie in den Seminaren, zu Muſiklehrern nur Fachmuſiker zugelaſſen werden.“ 
Man „erhöhe die Zahl der Muſikſtunden, anſtatt Diſpenſationen zuzulaſſen“ . „Der 
Muſikunterricht im Seminar iſt zu reformieren. Unbedingt muß die Muſik wieder 
ein Hauptfach werden . . „ der Anſtalt iſt ber Klavierunterricht zurückzugeben; beim 
Unterricht in Abteilungen, namentlich im Orgel⸗ und Klavierſpiel, dürfen nicht mehr als 
fünf Schüler auf die Abteilung kommen; in der Theorie der Muſik iſt nicht alles Heil 
von vierſtimmigen Harmonieübungen zu erwarten“ u. a. m. Vorſtehende Ausführungen 
und auch die übrigen Vorſchläge für beſſere muſikaliſche Ausbildung der Geiſtlichen 
Gründung von Kirchenmuſik⸗Inſtituten, beſſere ſoziale Stellung der Kantoren und Orga⸗ 
niſten ſind ſehr beachtenswert. 
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11. Jeitſchrift der internationalen Muſikgeſellſchaft. Jahrgang 5. Heft 3. Dezember 
1903. S. 103—166; und 75. S. Inhaltsverzeichnis. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 
Inhalt: Herbert Spencer et Meyerbeer. Par Lionel Dauriac (Paris). Das 

Heidelberger Muſikfeſt. Von Hans Pohl (Frankfurt a. M.). Hugo Wolfs Oper „Der 

Corregidor“ in München. Von Edgar Iſtel (München). „Tiefland“ von Rudolf Lothar 

und Eugen d' Albert. Von Ernſt Rychnovsky (Prag). The „Birds“ of Aristophanes et 

Cambridge. By Edward J. Dent (Cambridge). Muſik in Berlin. Von Fritz Munk 

(Berlin). Muſikberichte. Vorleſungen über Muſik. Nachrichten von Lehranſtalten und 

Vereinen (Amſterdam, Berlin). Notizen (Berlin, London, München, Oxford, Regensburg, 

Stuttgart). Kritiſche Bücherſchau (Werke von [Berlioz], Dodge, Done, Jones, Knorr, 

Kraſuski, Lunn, Pearce, Ravegnani, Stahl, St. Germaine, Programmbuch zum Heidel⸗ 

berger Muſikfeſt, Warriner, Williams). Eingeſandte Muſikalien. Zeitſchriftenſchau (184 

Artikel). Mitteilungen der „Internationalen Muſikgeſellſchaft“. 

12. Korreſpondenzblatt des Evang. A... für Deutſchland. Herausgegeben 
von dem Vorſtande des Zentralausſchuſſes. Red. H. Sonne⸗⸗Darmſtadt. Leipzig 
1903, Breitkopf. 17. Jahrgang. Jährlich 2 Mk. 40 Ex. 30 Mk. Für je weitere 
10 Ex. 7 M. Erſcheint monatlich. Nr. 12: 

Amtliches. — Inwiefern iſt die Pflege des evang. Choralgeſanges für unſere Kirchen⸗ 
chöre eine dankbare Aufgabe? — Bemerkungen zum Kapitel „Korreſpondenzblatt.“ — Aus 
unſeren Vereinsgebieten. — Aus Zeitſchriften. — Mitteilungen. — Anzeigen. 

13. Monatsſchrift für Gottesdienſt und kirchliche Runft. Von Dr. Fr. Spitta 
und Dr. Jul. Smend, Proff. in Straßburg. 8. Jahrgang. 1903. Jährlich 6 Mk. 
Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht. 

Nr. 12. Dez. Adventslied. Weihnachten auf dem Dorfe. Herder als Liturgiker. Der 
Einzelkelch in den Brüdergemeinen Amerikas. Abendmahlsfeier und Hygiene um 1700. 
Der Chorraum. Wandſchmuck III. Orgelmuſik für die Weihnachtszeit. Bücherſchau. Zur 
Notenbeigabe. 

14. Cäcilienvereinsorgan. Fliegende Blätter für katholiſche Kirchenmuſik. Red. 
Dr. Fr. X. Haberl, z. Z. Generalpräſes des Vereins. Regensburg 1903, F. Puſtet. 
38. Jahrgang. 3 Mk. Erſcheint monatlich mit Muſikbeilagen (inkl. des Cäc.⸗Vereins⸗ 
Kataloges). 

Nr. 11: Warum wird es nicht beſſer? Etwas für Prieſter und ihre Bildner. — 
Vereinschronik: Diözeſanvereins⸗Vorſtände für München, Baſel, Paderborn, Trient u. ſ. w. 
Das 25jährige Jubiläum des holländiſchen St. Gregoriusvereins in Utrecht. — Güc. 
Vereins⸗Katalog S. 33 — 40. Nr. 3061-3080. — Anzeigeblatt. 

15. Zerzog, Joh. G., K. Prof. der Muſik a. D.: 45 kleinere und größere Orgelſtücke 
in den gebräuchlichſten neuen und alten Tonarten komponiert. — op. 84. Augsburg 
und Wien 1903, Anton Böhm u. Sohn. 3,50 Mk. 

Wir begrüßen auch dieſen neuen Herzogſchen Beitrag zur Förderung eines ſtil⸗ 
gemäßen, kirchlichen Orgelſpiels, wie ſie von beſſerer Seite nicht erwartet werden 
kann. Gegenüber der zur Zeit abermals aufkommenden Effekthaſcherei, geſuchter Modulation 
und klaviermäßiger Manier auf der Orgel ſeien dieſe neuen, meiſt leicht ſpielbaren und 
kürzeren Darbietungen des hochbetagten Autors, von welchem ſie auch mit Weiſungen für 
den Vortrag verſehen ſind, nachdrücklich empfohlen. 

16. Soeben ijt erſchienen: Kirchenbuch für die evang. Kirche des Großherzogtums 
Zeſſen. I. Band: Die Gemeindegottesdienſte. Darmſtadt 1904, F. Winter. 282 ©. 
Stattlich und ſchön von außen, tüchtig und lebensvoll im Innern, ſoviel zu ſehen. 

Mit grundhaltigen Darlegungen ſich einführend. 


(Chronik folgt.) 
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Mufik-Beignben. 
ı Sequenz von Weihnachten. 


Onolzb. Antiph. 1697. 
Alia Sequentia. 
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Hu- ic o- por-tet ut ca- namus cum An - ge lis semper glo-ri- a in ex- cel - sis. 


Folgt: Die post Nat. Christi. Repetantur omnia ea, quae habentur in ipso 
Festo Nativitatis Christi. In Festo Circumcisionis Christi. Ant. sup. 
Psalm 8. Verbum caro factum est, All. Responsor. et Hym. quaere in Nat. Christi. 
Vers. Verbum caro etc. Et habitavit etc. Ant. sup. Magn. O admirabile commer- 
cium. Intr. Ecce advenit dominator Dominus. 
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2) Weihnachtslied. 
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da⸗ von Je ⸗ ja jas vor⸗ her⸗ge⸗ſagt, vor⸗her⸗ ge = fagt. 


2. Es freu fid) aller Menſchen Seel: 3. Wahrlich, wir hab'n gewonnen Spiel: 
Geboren iſt Immanuel. Geboren iſt Immanuel. 
Wir ſind nicht mehr, wie vor allein, Wer an ihn glaubt, dem iſt bereit 
,: Der Herr ijt bei uns insgemein. : : Himmliſche Freud' und Seligkeit. : 


4. Die Welt Dee nun, wenn fie woll: 
Geboren ijt Immanuel. 
Bei Gott ſollen wir ewig ſein, 
,: Ihm fei Ehr, Preis und Dank allein. : 
Schoeberlein, Schatz II, 144. 


3) Auf Neujahr. 
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4 Von der Seminar⸗Schlußzprüfung in Schwabach. 1903. 
Geſangesprobe. 


Vom Blatt zu ſingen. 


Sin⸗ get dem Herrn ein neu es Lied, ja, ſin⸗get unſerm Gott, al⸗ le 


e * - 
Lan - be, al» le Lan - be! Lo bet und preift fei- nen 


hei » li⸗ gen Na⸗ men, lo bet und preiſt fei» nen Na ⸗ men! 


Sin - Be dem Herrn ein neu ⸗ es Lied, ja, ſin⸗ get unsferm Gott, ja, 


ſin⸗get un⸗ſerm Gott, al⸗ le Lan - de, al- le Lan - de! 


5) Pſalm 10. Nach dem 3. Pſalmton. 
Erſter Versteil. 


t f EFE" 
— — 6 — — —— — —2 
1. Herr, wa⸗ rum trittſt — — — bu [jo fer e ne, 
16. Der Herr iit König im⸗ — mer und e e wiglich. 
18. Daß du Recht ſchaffeſt den — Wai⸗ ſen und Armen, 
Zweiter Versteil. , 
um - S ' 
Pr) — 2 2 2 D 2 e "^ - E) 7 - ' 
CA SEENEN SE 
1. Verbirgeſt — -— — — — dich zur Zeit der Not. 
16. Die Heiden müſſen aus feinem — — Lan⸗ de um kommen. 


18. Daß der Menſch nicht mehr — ftot - ze auf Erden. 
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Monatsſchrift für Liturgie und Kirdienmufik. 


Inhalt: Viktor Hertel: Bachausgaben der neuen Bachgeſellſchaft. — Wilh. Herold: 
Chriſtliches Kunſtblatt für Kirche, Schule und Haus. — Muſik⸗Inſtrumente in einer 
Lehrerbildungsanſtalt. — Die Paſſionsoratorien in der Karthäuſerkirche zu Nürnberg. — 
Gedanken und Bemerkungen. — Chronik. — Literatur. — Muſikbeigaben: Herr, neige 
deine Ohren. Auf den Bußtag. — Jeſus neigt ſein Haupt und ſtirbt. Paſſion. — Von 
der Seminarſchlußprüfung in Schwabach. 1903. 


Abhandlungen und Aufſatze. 


1. Bachausgaben der neuen Bachgelellſchaft. | 


Vor fünfzig Jahren war es, als der Riedelverein in Leipzig die Werke Bachs 
aus dem Schlummer weckte, der Verein, der im März 1904 die hohe Meſſe auf⸗ 
zuführen, im Mai ſeine Jubelfeier zu begehn gedenkt. Allmählich ward der Meiſter 
und ſeine Tonkunſt wieder lebendig, die Bachgeſellſchaft half durch ihre Ausgabe 
ſeiner Werke dazu. Jetzt hat die neue Bachgeſellſchaft den Klavierauszug von vier 
Kirchenkantaten und ſodann drei Sonaten für Klavier und Violine herausgegeben. 
Das uns vorliegende Heft der Kirchenkantaten, das zweite der Reihe, enthält 
Bemerkungen über die zehn Stücke der beiden Hefte, vom Bearbeiter Prof. E. Nau⸗ 
mann, dem für ſeine Veröffentlichungen unſer Dank gebührt. 


Die erſte Kantate, zum zweiten Sonntag nach Oſtern, beginnt mit einem 

friſchen Bittchor zum Hirten Jsraels. Man vernimmt darin bereits Anklänge an 
den Schlußgeſang — an die Weiſe „Allein Gott in der Höh ſei Ehr“. Daß 
dieſe im ½⸗ Takte gehalten ift, nicht im Dreiſchritt, möchte man bedauern. Die 
Arie in D Beglückte Herde geht nach dem Aufſchwung im hohen ois in 
hoffet herab bis zum tiefen g in Tod. 
Die zweite, auf Himmelfahrt, hebt mit dem frohen Chor „Lobet Gott in 
ſeinen Reichen“ an. Auch hier ſcheint uns ſchon der ſpätere Chorgeſang (Weiſe: 
Ermuntre dich, mein ſchwacher Geiſt) und der Schlußchor hereinzuſpielen. Naumann 
ſagt, der Dichter der Worte ſei unbekannt. Doch iſt die Grundlage für dieſen 
erſten Chor offenbar Pſalm 150, V. 1 und 2. Die Arie „Ach bleibe doch“ ijt 
als Agnus Dei in die H-moll-Meſſe aufgenommen worden. Großen Eindruck 
macht der Schlußchor, die Hauptſtimme fingt in der Weiſe „Von Gott will ich 
nicht laſſen“. 

Die dritte, zu Pfingſten, „O ewiges Feuer,“ enthält keine Kirchenliedweiſe. 
Ihr Ton iſt hochfeſtlich, es ſtrömt in ihr „ein Quell aus verborgenen Tiefen“. 
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Die vierte, zum achten Sonntag n. Trin., hat zwei Teile, im Mittelpunkt 
des erſten ſteht Micha 6, 8, im andern iſt Matth. 7, 22 und 23 der Hauptſatz. 

Zuletzt „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“. Der erſte Chor in D iſt eine 
gewaltige Auslegung des Lutherwortes. In der folgenden Arie ſingt die hohe 
Stimme den zweiten Vers des Tutherliedes, einen Vers von S. Franck ſingt die 
tiefe Stimme dazu. Der Chor über den dritten Vers bewegt fid) im /⸗Takt. 
Im Zwiegeſang S. 150 hat man ſich wohl das Haltzeichen vor dem Geſang ſelbſt 
als Schlußzeichen nach der Wiederholung zu denken (dies iſt nicht ausdrücklich 
angemerkt). Für dieſe Kantate iſt Prof. Schreck der Verfaſſer des Klavierauszugs. 

In der Bearbeitung der drei Sonaten hat Prof. Naumann den Abſichten des 
Meiſters zu entſprechen geſucht (vgl. Vorbemerkung). Die erſte geht aus H- moll, 
die zweite aus A-dur, die dritte, deren erſter Satz das Glockengeläute nachahmt, 
Debt in E-dur. Möchte Bach aus dieſen Heften mehr und mehr zu uns reden 
und in uns lebendig werden! V. H. 


2, Thriſtliches Kunſtblatt für Kirche, Schule und Baus. 
Ein Neujahrsgruß. 


Unter ſeinem bisherigen, vielen unſerer Leſer wohlbekannten Titel erſcheint das 
Kunſtblatt vom neuen Jahre an in neuer Geſtalt, in größerem Umfange !) und 
unter neuer Redaktion. Die. früheren Herausgeber, Oberkonſiſtorialrat Dr. J. 
Merz in Stuttgart und Oberbibliothekar Dr. Zucker in Erlangen, treten wegen 
Arbeitsfülle in die Reihe der Mitarbeiter zurück. Pfarrer David Koch in 
Unterbalgheim a. d. Iller, bisher als Mitarbeiter tätig, hat die Redaktion über⸗ 
nommen. Was wird nun werden? ſo fragen die alten Freunde des Blattes, in 
treuem Gedächtnis an die Männer, welche fid) einſt um die kirchlich⸗chriſtliche Kunſt 
und um deren beredtes Organ, das „chriſtliche Kunſtblatt“, hohe Verdienſte er⸗ 
worben haben, bie T Prälaten v. Grüneiſen und v. Merz. So fragen auch 
wir in der „Siona“. Denn beide Zeitſchriften ſind ja in gewiſſem Sinne Bundes⸗ 
genoſſen geweſen, wenn auch jede für ſich ihrer beſonderen Aufgabe nachging. 
Beide ergänzen einander, die hl. Muſik und die bildende Kunſt 
im Dienſte des Höchſten. Wieviel höher hinauf ſchwingt ſich die Anbetung 
der Töne, wenn ſie „im heiligen Schmucke“ geſchehen kann; wie wird ſchon ihr 
natürlicher Klang veredelt und erhaben gemacht durch die hochſtrebenden Hallen, die 
eine künſtleriſche Architektenhand geſchaffen hat; wie viel tiefer dringt ihre unmittel⸗ 
bare Sprache zu Herzen, wenn die ideale Ordnung der Formen und Farben zu⸗ 
gleich mit ihr die Seele ergreift! Im Dienſte der Kirche findet die Kunſt ihre 
erhabenſten Stoffe, ihre höchſten Aufgaben; hier erreicht ſie auch ihre gewaltigſten 
Wirkungen auf den Menſchen — aber nur fo lange, als fie ſich mit Vewußtſein 
unter den Einfluß des Geiſtes ſtellt, von dem jene gewaltigſten Wirkungen ihren 


1) Nr. 1 des 46. Jahrganges enthält 32 Seiten mit Umſchlag. Preis 6 M. jährlich. 
Verlag von Steinkopf, Stuttgart. 


— 98 — 


Urſprung nehmen, des Heiligen Geiſtes Gottes. Entfremdet fie fij ihm, fo be⸗ 
raubt ſie ſich ſelbſt der goldenen Krone, die ihr der Schöpfer alles Schönen zu⸗ 
gedacht hat. 

Es iſt nicht überflüſſig, in unſeren Tagen dieſen Gedanken nachzuhängen. 
Denn es beſteht eine Gefahr für die kirchliche Kunſt. So hoch erfreulich es ſein 
mag, daß in der Muſik wie in der bildenden Kunſt die modernen Intereſſen ſich 
wieder mehr religiöſen Stoffen zuwenden, ſo ſehr heißt es doch für die Güter des 
Erhabenen im chriſtlichen Sinne, auf der Wacht zu fein. Wie in allen Zeiten 
einer künſtleriſchen Wiedergeburt ſo liegt auch in der Gegenwart die Vermutung 
nahe, daß von manchen Künſtlern nur deshalb kirchliche Stoffe gewählt werden, 
weil andere Gebiete ſozuſagen abgebaut ſind und weniger Intereſſe mehr erregen, 
oder weil der künſtleriſche Ehrgeiz ſich gerne dem relativ Neuen zuwendet. Es be⸗ 
darf wohl keines Beweiſes dafür, wie dann das richtige Verhältnis von Chriſtentum 
und Kunſt ſich umzukehren droht: der Glaube wird ſeiner mütterlichen Ehrenrechte 
der Kunſt gegenüber beraubt und muß ſich mit der dienenden Rolle der Amme 
begnügen. 

Man verſtehe uns hier nicht falſch! Gewiß, die wahre kirchliche d. h. die⸗ 
jenige Kunſtform, welche dem übernatürlichen Gehalte des Chriſtentums am meiſten 
entſpricht, wird nicht lediglich durch eigenſinnige archaiſierende Tendenzen gefunden; 
es ſteht nicht a priori feſt, daß die Kunſt in den Zeiten, da ſie gleichſam in der 
Kirche feſtgebannt war, auch das im kirchlichen Sinne Vollkommenſte geleiſtet hat. 
Soll die kirchliche Kunſt innerlich wahr ſein, ſo darf ſie nicht nur theatraliſch in 
altem Gewande paradieren, ſondern muß lebendig, entwickelungsfähig bleiben. Aber 
dieſes Leben ſei ein organiſches, aus der Lebenskraft der Kirche 
herausgezeugtes! Eine von außen her durch die Macht des Zeitgeiſtes der 
Kirche aufgedrungene Kunſtform iſt noch unwahrhaftiger als jene falſche romantiſche 
Richtung, welche kritiklos den Begriff des Alten mit dem Begriff des abſoluten 
Schönen vertauſcht. Derartige übermoderne Beſtrebungen können ſtets nur den 
negativen Erfolg zeitigen, daß der Geiſt der Kirche ſchließlich, nachdem ihm der 
Zeitgeiſt ſeine innerlich wahre, echte, kirchliche Kunſt genommen und die leicht⸗ 
geſchürzten Muſen der Welt an ihrer Stätte zur Herrſchaft gebracht, wie aus einem 
Rauſche zur Selbſtbeſinnung erwachend für lange Zeit alle Kunſt von ſich ſtößt, 
alſo äſthetiſch verarmt. Kann die Kirche oder können die Künſtler dies wünſchen? 
Nein, gewiß nicht. Darum heißt es bei allem Vorwärtsſtreben nach den idealſten 
Formen zugleich rückwärts ſehen nach den Vorbildern deſſen, was uns die Ver⸗ 
gangenheit als ihr unter Kampf und ſaurer Mühe errungenes beſtes Teil hinter⸗ 
laſſen hat. 

In dieſem Sinne arbeitet unſere Zeitſchrift an der Ausgeſtaltung des evan⸗ 
geliſchen Kultus, an der Pflege einer heiligen gottes dienſtlichen Muſik, die ein voll⸗ 
endeter Ausdruck der hehrſten Ideen des chriſtlichen Glaubens werden ſoll. Wird 
die „Siona“ auch künftig das „Chriſtliche Kunſtblatt“ in dieſem Sinne zu ihren 
Genoſſen zählen dürfen? Wir können es hoffen. Denn ſo ſchreibt der neue Her⸗ 
ausgeber D. Koch!) in ſeiner einleitenden Betrachtung: „Kunſt redet zur Seele 
von der Schönheit dieſer Welt. Chriſtliche Kunſt redet zum Herzen von 
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der Erhabenheit der anderen Welt — unb aud von ihrer Schön⸗ 
heit“ (Nr. 1, S. 4), und wiederum: „Wir können niemals der Tradition 
entraten" (S. 5). Darum beginnen wir unſeren neuen Jahrgang mit einem berg 
lichen Glückauf für das „Chriſtliche Kunſtblatt“ und wollen ihm damit Freunde 
werben. Wo irgend ein Glied der kirchlichen Kunſt gepflegt wird, da wird ja auch 
der anderen Glieder nicht vergeſſen. Wo irgend der Sinn für das Schöne an 
heiliger Stätte geweckt wird, da findet auch das feine äſthetiſche Gefühl für die 
liturgiſche und muſikaliſche Ausgeſtaltung des Gottesdienſtes ſeine Heimat. So 
war es in der Vergangenheit der evangeliſchen Kirche, und ſo wird es künftig bleiben, 
ſolange der Glaube und die Kunſt ihr ewiges Vaterhaus nicht verleugnen. 
Wilh. Herold. 


3. Muſikinſtrumente in einer Tehrerbildungsanſtalt. 


Die königliche Präparandenſchule zu Schwabach beſaß im Jahre 1899. 
folgende Muſikinſtrumente. 
I. Orgeln: 

1. Gekauft 1880. 700 M. 1889 erweitert durch Salizional 295 M. 
(Spieltiſch. Flöte. Bordun. Saliz.) 2 Okt. und cis d. Von Stein⸗ 
meyer in Oettingen. 

2. Gekauft 1896. 1800 M. Spieltiſch. 2 Manuale. 2 Schöpfer. Röhren 
pneumatik. Dito. 

II. Harmonien. 
Ein Pedalharmonium von Eichenholz, Gebläſekaſten weich (Steinmeyer). 4 Reg. 
Pedal mit O— d. 1878. 686 M. — 1892, neues Pedal 70 M. 

III. Klaviere: 

1. Fortepiano, 6 / Okt. Nußbaum. Eiſenplatte ꝛc. Lipp / Stuttgart. 1867 
gekauft um 240 Fl. 1895 friſche Befilzung 25 M. 

2. Dito. Dörner Stuttgart. 7 Okt. Nußbaum. Eiſenplatte. 1868. 322 Fl. 
1885 und 1895 friſch befilzt c. 50 M. (dafür inzwiſchen ein neues 
angeſchafft.) 

3. Pianino. Schwarz. Dörner. 1885. 850 M. — 7 Okt. Eiſenrahmen. 
Kreuzſaitig. 

4. Stutzflügel, Lipp. 1892. 1200 M. — 7 Okt. Eiſenrahmen. Kreuzſaitig. 

IV. Orcheſterinſtrumente: | 

1 Kontrabaß. 2 Cello. 2 Viola. 1 Trompete. 1 Flöte. 1 Klarinette. 


1) Bekannt durch feine Lebensbilder v. Ludwig Richter u. Wilh. Steinhaufen. 
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4. Pie Paffions-Braforien in der Karthäuſer Kirche qu 
Nürnberg. 


In der alten Kloſterkirche bei den Karthäuſern zu Nürnberg, erbaut im Jahre 
1381, die um ihrer ausgezeichneten Akuſtik willen hiefür ſich ganz beſonders eignete, 
fanden im 18. Jahrhundert als offenbare Nachklänge der mittelalterlichen Spiele 
und Feiern Paſſionsoratorien für die proteſtantiſche Einwohnerſchaft ſtatt, welche der 
Erinnerung ſehr wert ſind. Hat ſich auch eine Spur der dazu gehörigen Muſikalien 
bisher noch nicht wieder gefunden, wofür in den Akten der S. Jakobskirche und 
ſonſt in Nürnberg zu ſuchen ſein möchte, ſo iſt doch noch eine Reihe von gedruckten 
Programmen vorhanden, die wenigſtens den wörtlichen Text enthalten und ſomit 
den ganzen Gang deutlich erkennen laſſen. 

Dieſe in ihrer Art tiefbewegenden und rührenden muſikaliſchen Vorführungen 
des Leidens und Sterbens Chriſti, bei denen die einzelnen handelnden Perſonen 
dramatiſch auftreten und ſich ſomit nach Art und Tat ſehr verſtändlich ausprägen, 
haben gewiß in hohem Grade zu einer andächtigen und frommen Betrachtung des 
Erlöſungswerkes und des Erlöſers beigetragen. Ihre lebendige Gliederung und 
Entwicklung mußte anziehen, ihre Religioſität und fromme Innigkeit erbauen, wenn 
auch der Tribut an den herrſchenden Zeitgeſchmack und Sprachſtil ganz unverkennbar 
bleibt. Dazu ſah ſich im „Choral der chriſtlichen Kirche“ auch die ganze Ver⸗ 
ſammlung (Gemeinde) immer direkt an der Handlung beteiligt und wurde in dieſelbe 
gezogen: ſo daß ein gottesdienſtlicher Eindruck um ſo ſicherer erzielt werden konnte. 
Wer gedenkt hiebei nicht der erwähnten altkirchlichen Paſſtionsdramen, der analogen 
liturgiſchen Paſſionsleſungen und Geſanges⸗Paſſionen in der katholiſchen und evan⸗ 
geliſchen Kirche, der hochberühmten Matthäus⸗ und Johannes⸗Paſſion eines J. Seb. 
Bach und der Paſſionsſpiele zu Oberammergau? 

Was hiefür einſt auch in der Karthäuſerkirche zu Nürnberg geſchehen iſt, 
möchten wir in Erinnerung bringen und geben einige Proben. 
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Ein Paſſionsbüchlein für die Zuhörer, welches den Beifag trägt „1736 
aufgeführt in der Karthäuſer Kirche hat den nachfolgenden Titel und Verlauf: 


Der Glaubigen Seele geiſtliche Betrachtungen Ihres leidenden 3681. 


Nürnberg, zu finden bei J. Jacob Schwarz, Organiſten der Kirche 
zu St. Jacob. 
Erſte Betrachtung: 
Chriſtl. Kirche. Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld der Welt ꝛc. 
Glaubige Seelen. Wohin iſt doch mein Freund gegangen? Ach, wo iſt der, 
den meine Seele liebt? Wo find ich mein Verlangen? So mich ab⸗ 
weſend nur betrübt? 
Evangeliſt. Da, wo der ſtille Kidron fließt. Da läſſet Er ſich finden, Wo 
Er für feines Volkes Sünden Den blutgefärbten Schweiß vergießt! 
Glaubige Seele. O Anblick voller Schmerz und Weh! Mein Heiland, ich 
vergeh In Seufzen und in Weinen! Da Du, an dem ſich meine 


Augen weiden, Gepreßt von fo viel Angſt unb Leiden Mir jetzo willt 
erſcheinen! 

Evangeliſt. Seht, wie Er ſo bethränt vor ſeinem Vater liegt, Wie Er vor 
ſeinem Wort ſich als ein Schäflein ſchmiegt! Ihm fällt die Noth der 
Jünger ein, die doch im Schlaf vergraben ſein; Er betet auch vor ſie 
in ſeiner größten Qual, Er ruft, Er ſchreit zu Gott nun ſchon zum 
dritten mal. 

Glaubige Seele. 
Aria. Ach, wo nehm ich Thränen her, 
»Meine Sünden zu beweinen? 
Denn ach! denn es will faſt ſcheinen, 
Als fiel ihre Straf und Pein 
Meinem Jeſu ſelbſt zu ſchwer. Da Capo. 

Chriſtl. Kirche (= Gemeinde). Nun, was du Herr erduldet, iſt alles meine 

Laſt. Ich hab es ꝛc. 


Andere Betrachtung. 

Evangeliſt. Jetzt kommt des Satans Kind Iſcharioth, So ſeiner Höllen Rott 
Mit einem Kuß den theuren Heyland weiſt, Und ſeinen Meiſter ſelbſt in 
Band und Ketten ſchleußt. | 

Glaubige Seele. Ach elu! fol Dich der, Den Du ſo liebreich haſt gefpeift, 
Anjetzt mit Füßen treten? ic. 

Aria. Darf ich der falſchen Welt nicht trauen, 
Ob auch ihr Mund gleich freundlich küßt? 
Will ich auf meinen Jeſum ſchauen, 
Dem es auch ſo gegangen iſt. Da Capo. 

Chriſtl. Kirche. Mir hat die Welt trüglich gericht, mit Lügen und mit fal⸗ 
ſchem G'dicht, viel Netz und heimlich Stricke. HErr! nimm mein wahr 
in dieſer G'fahr, b'hüt mich für falſchen Tücken! 


Dritte Betrachtung. 

Evangeliſt. Ein einig Wort, ſo auf der Rotte ihr Befragen der HErr zur 
Antwort hören läßt, Kann ſie als wie ein Blitz zur Erden niederſchlagen. 
Doch bleiben ſie auf dem verfluchten Vorſatz feſt; ſie greifen ihn, daß 
Petrus ganz von Zorn entbrennet, Und mit dem Schwert dem Hohen⸗ 
prieſter Knecht das Ohr von ſeinem Orte trennet. Hier aber läßt der 
Heyland klar die Größe ſeiner Sanftmuth ſehen; Verweiſt dem Petro, 
was geſchehen, Und heilt den, der verwundet war. 

Glaubige Seele. Ach, treuer Seelenarzt, So läſſeſt du auch, die dich wollen 
binden, Bei dir Troſt, Hülf und Heilung finden? Ja, ja, drum komm 
ich auch zu dir! Ach, heile doch die Wunden meiner Sünden x. 

Aria. Herr und Meiſter in dem Helfen, 
Rühre meine Seele an! 
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Laß aus deiner Wunden Ritzen 
Lebens⸗Balſam auf ſie ſpritzen, 
Daß ſie recht geneſen kann. Da Capo. 
Chriſtl. Kirche. Ein Arzt iſt uns gegeben, Der ſelber iſt das Leben, Chriſtus 
für uns geſtorben, der hat das Heil erworben. 


Vierte Betrachtung. 

Evangeliſt. Der Heyland fragt hieben: Warum ihn doch die Schaar ſo 
feindlich überfallen, da Er im Tempel öffentlich und frei So freundlich 
ſie allzeit gelehrt? Alleine, weil die Schrift erfüllt muß ſeyn, Geht Er 
getroſt in ihre Feſſel ein. Die Jünger hören dieß; doch ſeht, von dieſen 
allen Bleibt keiner ſeinem Meiſter treu! Ach! ſeht, ſie laſſen Ihn 
Und fliehn! 

Glaubige Seele. Ach ich, mein Jeſu, fliehe oft von Dir, Wann mich des 
Creuzes Laſt ein wenig nur will beugen, Und Satan, Fleiſch und Blut 
mir ihre Wege zeigen; allein, mein Hirte, nimm mich wieder an ꝛc. 

Aria. Hirte, der aus Liebe ſtirbt, 
Daß ſein Schäflein nicht verdirbt, 
Laß mich ewig an dir bleiben! 
Laſſe weder Luſt noch Freuden, 
Weder Angſt, noch bittres Leiden, 
Mich von Deiner Seite treiben! Da Capo. 
Chriſtl. Kirche. Ich will hier bei dir ſtehen, verachte mich doch nicht ꝛc. 


Fünfte Betrachtung. 

Evangeliſt. Nunmehro wird der HErr, gefeſſelt und gebunden, In allergrößter 
Schmach Zu Hannas fortgeführt; Ihm folget Petrus nach x. 

Glaubige Seele. Ach! daß ihr Augen Quellen wäret, ach, daß ich könnte 
bitterlich Mit dem betrübten Petro weinen, dieweil mein Jeſus ſich Auch 
zu mir kehret. Sein Auge ſieht mich an; drum reget ſich in mir, was 
ich jemals gethan. 

Aria. Mein nagendes Gewiſſen, 
Fällt mit den ſchärfſten Biſſen 
Die matte Seele an. 
Doch Jeſus, der mich liebet, 
Ob ich Ihn gleich betrübet, 
Gibt, daß ich weinen kann. Da Capo. 

Chriſtl. Kirche. Ach! was ſoll ich Sünder machen? Ach, was ſoll ich 

fangen an? x. 


Sechſte Betrachtung. 
Evangeliſt. Die Aelteſten, die Hohenprieſter Bewerben ſich um falſche Zeugen, 
Des HErren Recht dadurch zu beugen ic. 
Glaubige Seele. Ach, unbeflecktes Gotteslamm, ſo ſucht man dich mit Lügen 
zu beflecken? Und ſoll des Unrechts ſchwarze Nacht Dich, Sonne der 
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Gerechtigkeit, bedecken? Ach, ſüßer Seelenbräutigam, Wie Haft Du mid 
ſo gut bedacht! 
Aria. Ich will ſchweigen, 
Wenn die Welt 
Mir mit Liſt und Lügen ſtellt, 
Und ihr zeigen, 
Daß es Dir alſo gefällt. Da Capo. 

Chriſtl. Kirche. Die Welt bekümmert ſich, im Fall wird ſie verachtet, als 
wenn man ihr mit Liſt nach ihrer Ehre trachtet. Ich trage Chriſti 
Schmach, ſolang es Ihm gefällt; wenn mich mein Heiland ehrt, was 
frag ich nach der Welt? 


Siebente Betrachtung. 
Berathung. 
Achte Betrachtung. 
Evangeliſt. Pilatus iſt mit dem noch nicht vergnügt, Was ihm der Rath 
vorlügt, Und Volk und Prieſter ſagen; Drum will er Jeſum ſelber fragen, 
Ob er der Juden König fei x. 
Aria. Mein Jeſus ſoll mein König ſein ꝛc. 
Chriſtl. Kirche. Ach, großer König, groß zu allen Zeiten ꝛc. 
Neunte Betrachtung. 
Evangeliſt. Ach! hört das Mordgeſchrei der Feinde Jeſu an x. 
Zehnte Betrachtung. 
Evangeliſt. Pilatus ſpricht: Ich finde keine Schuld ꝛc. 
Elfte Betrachtung. 
Geißelung. Dornenkrone. 
Zwölfte Betrachtung. 
Sein Blut komme über uns ꝛc. 
Cbhriſtl. Kirche. Nun, ich danke Dir von Herzen x. 
Dreizehnte Betrachtung. 
Weg nach Golgatha. iN 
Aria. Dein Creuz, o Bräutgam meiner Seelen, 
Steht einem Chriſten mehr als ſchön! 
Ja, wer ſich will mit Dir vermählen, 
Der muß in dieſem Brautſchmuck gehn. 
Vierzehnte Betrachtung. 
Die Töchter Jeruſalems. 
Chriſtl. Kirche. Ich will ſelbſt mich mit ſchlagen ans Kreuz und dem abſagen, 
was meinem Fleiſch gelüſt c. 
Fünfzehnte Betrachtung. 
Kreuzigung. 
Aria. Hier an dieſem Creuzes⸗Stamm 
Hängt das unbefleckte Lamm ꝛc. 


Chriſtl. Kirche. O Lamm Gottes, unſchuldig am Stamm des Kreuzes ges 
ſchlachtet; allzeit erfunden geduldig ꝛc. " 
Sechzehnte Betrachtung. 
Kreuzesüberſchrift. 
Siebzehnte Betrachtung. 
Maria und Johannes. 
Achtzehnte Betrachtung. 
Der Schächer. 
Neunzehnte Betrachtung. 
Finſterniß. 
Aria. Ich will mit mir ſelber ringen, 
Denn ich bin mein größter Feind; 
Wird mir dieſer Kampf gelingen? 
So iſt Gott mein beſter Freund. 
Zwanzigſte Betrachtung. 
Es iſt vollbracht! 
Chor der Glaubigen Seelen. Mein Jeſus ſtirbt, Schmerz, Jammer, Ach 
und Weh! x. 
Chriſtl. Kirche. Erſcheine mir zum Schilde ꝛc. 
Einundzwanzigſte Betrachtung. 
Blut und Waſſer aus der Seite. 
Chor. Jeſu! wahrer Menſch und Gott, 
Habe Dank für Deinen Tod, 
Welcher uns das Leben giebet ꝛc. 
Chriſtl. Kirche. Ich danke Dir von Herzen, o Jeſu, liebſter Freund x. 
Zweiundzwanzigſte Betrachtung. 
Evangeliſt. Der fromme Joſeph, fo dem HErren zugethan. Geht zu Pilato 
hin und ſpricht ihn um den Leichnam Jeſu an ꝛc. Grablegung. 
Recitativo, worzu der Soprano mit denen zweyen Verſen: 
O Traurigkeit! O Herzeleid! 
und 
O ſeelig iſt zu jeder Friſt, 
accompagniret. 
Kommt Menſchen, kommt! 
Kommt, gehet mit zur Leichen! 
Hier wollen Engel ſelbſt in der Geſellſchaft ſein: 
Der HErr wird benygeſetzt, 
Dem Fürſten, Kön'ge, Kayſer weichen. 
Kommt, ſalbet ſeinen Leib 
Mit Liebesthränen ein: 
Denn ja die Liebe nur allein 
Hat Ihn in's Grab gebracht. 
Kommt, gebet Ihm die letzte gute Nacht! 
X. x 
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Chriſtl. Kirche. O Jefu, Du mein Hülf unb Ruh! ich bitte Dich mit 
Thränen: Hilf, daß ich mich bis ins Grab möge nach dir ſehnen! 
Ende. H. 


Gedanken und Bemerkungen. 


1. „Muſikaliſche Zeitfragen“ betitelt fif eine intereſſante Schrift des 
Leipziger Univerſitätsprof. Herm. Kretzſchmar (Leipzig, C. F. Peters). Darin 
finden ſich u. a. folgende bedeutſame Ausführungen: 

Der Neuerwerb an Muſikpflege und Kompoſition, den das 19. Jahrhundert 
brachte, hat nur zum Teil gehalten, was er verſprach. „Und zu dieſem teilweiſen 
Fehlſchlag kommt noch eine Reihe poſitiver, ſchwerer Verluſte, die in dieſer Zeit die 
praktiſche Muſik Deutſchlands trafen: den mancherlei Neuerungen auf den ver⸗ 
ſchiedenſten Gebieten des kulturellen Lebens ſind eine Menge muſikaliſcher 
Inſtitute und Sitten zum Opfer gefallen, die am Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts noch überall, auch an kleinen Orten, wichtige Beſtandteile des Kultur⸗ 
apparates waren: die bürgerlichen Muſikkollegien mit ihren wöchentlichen 
Konzerten ſind faſt ſpurlos, die Stadtpfeifereien und Schulchöre bis auf 
wenige Reſte verfhwunden. . . . Nur ganz alte Leute erinnern ſich noch an 
Gregorifingen, an Neujahrsblaſen und an die muſikaliſchen Quartal⸗ 
umzüge. Nur in ganz vereinzelten verſteckten Kleinſtädten trifft man noch auf 
Kurrenden, hört man morgens, mittags, abends Muſik vom Kirchturm 
oder vom Rathaus. . . Die Straßenmuſik ift zum Bettel geworden, in der Haus⸗ 
muſik das Quartettſpiel und eine ganze Reihe der koſtbarſten Gruppen nahezu aus⸗ 
geſtorben. Die Mehrheit unſerer Muſikfreunde kann ſich gar nicht denken, daß ein 
Land mit Muſik beſſer verſorgt ſein könnte als das heutige Deutſchland in ſeinen 
großen Chören, ſeinen großen Orcheſtern und ſeinen berühmten Dirigenten. In 
einer jeder Kritik baren Bewunderung dieſes Beſitzes ſieht ſie voll Mitleid auf 
die alte Zeit, und doch war uns dieſe durch den Reichtum und durch 
die Dezentraliſierung der Muſikpflege unendlich überlegen. Heute teilen 
wir die Mufik in Gießkannen aus; in den früheren Jahrhunderten fiel ſie wie ein 
Himmelsregen über das ganze Land, durchdrang alle Stände und Klaſſen.“ So 
urteilt der berühmte Leipziger Kenner. Es iſt bemerkenswert, daß eine moderne 
Zeitſchrift von der geiſtigen Bedeutung, wie fie „der Türmer“ (Red. J. Freiherr 
v. Grotthuß) beſitzt, ausführlichſte und beifälligſte Notiz von dieſer Kritik unſerer 
Zeit zu nehmen für nötig hält. Umſoweniger darf die „Siona“ daran vorüber⸗ 
gehen; denn ſie hat ſeit Jahren ähnliche Klagen geführt, über die Verſchleuderung 
unſerer Alumneumsſtiftungen, über die Abſchaffung des Weihnachtsſingens (vgl. 
„Weihnachtsſinggeld“ in den Schulfaſſionen) u. ſ. w. Möchten fid alle unſere 
Leſer die Worte K.'s zur Erneuerung des Vorſatzes dienen laſſen: Es ſoll uns 
nichts mehr verloren gehen! Wir wollen das Choralblaſen von den Türmen unſerer 
fränkiſchen u. a. Städte, die Beerdigungsgeſänge der Schüler, den Choral- und 
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Volksliedgeſang in der Schule, und was wir ſonſt noch finden, als wichtige 
Volkserziehungsmittel ängſtlich behüten helfen! 

2. Beſonders wenden wir uns mit dieſer Bitte an unſere Lehrer der 
deutſchen Volksſchule. Leider mehren ſich neuerdings, aus verſchiedenen 
Gegenden uns zukommend, die Bilder und Skizzen von Geringſchätzung der Muſik 
ſeitens des allerjüngſten Nachwuchſes der Lehrerſchaft. Man klagt ernſtlich darüber, 
daß da und dort Schulverweſer und Hilfslehrer mit einer gewiſſen Emphaſe be⸗ 
tonen: „Muſik iſt jetzt im Lehrerſeminar nur etwas Nebenſächliches!“ Tatſächlich 
kommt es dann auch vor, daß der „neue Herr Lehrer“ — d. i. der Verweſer — 
weder ein einfaches Choralvorſpiel fließend ausführen, noch zu einer leichten Choral⸗ 
melodie die Gemeinde ohne Stockung begleiten kann. Mit Recht fragt da manches 
Gemeindeglied: „Was ſind uns neue Orgeln nütze?“ wenn nicht einmal das 
Mindeſtmaß der Organiſtenfähigkeit von allen gefordert wird, die als „Organiſten“ 
von den Königlichen Regierungen ins Land geſandt werden. Jüngſt fand der 
Schreiber dieſer Zeilen in einer ſeiner weltentlegenen Filialkirchen ein geſchriebenes 
Thoralbuch aus der Zeit um 1700. Es trägt die deutlichen Zeichen regelmäßiger 
Benützung und diente, nach den darin enthaltenen Liturgieteilen zu ſchließen, zum 
gottesdienſtlichen Gebrauch. Dies Buch des altehrwürdigen Kantors verzeichnet 
durchwegs nur Melodien und den bezifferten Baß. Alſo der alte „Schulmeiſter“, 
dem der moderne Seminarabſolvent an Bildung weit voraus iſt, war für ſein 
Organiſtenamt feſtgeſattelt. Sorgen wir dafür, daß der moderne pädagogiſch ge⸗ 
bildete Lehrer ihm darin nicht nachſtehe! — Bedarf es noch vieler Worte, um zu 
beweiſen, welch ein bedeutendes Wirkungsmittel auf das Herz der Kinder der 
Pädagoge in der Muſik, dem Kirchenlied und Volkslied beſitzt? Iſt es nicht 
offenbar, wie ſich der Lehrerſtand gerade durch ſeine bisher noch meiſtens treu ge⸗ 
hüteten muſikaliſchen Fertigkeiten in der Stadt wie auf dem Land, als Organiſt 
und als Vereinsmitglied oder Vorſtand bei allen Ständen Achtung und Anerkennung 
erworben hat? Liegt es im Intereſſe des Lehrerſtandes, daß dies anders werde? 


— 


Chronik. 


1. Darmſtadt am 19. Okt. 1903 erſtes Winterkonzert des Muſikvereins, zugleich Jubiläum 
des Hofkapellmeiſters Willem de Haan. Die zweite Hälfte des Abends bildete: „Der Traum 
des Gerontius“, für Soli, Chor und Orcheſter komponiert von Edward Elgar. Der Text 
des Werkes iſt eigenartig genug: Gedanken und Empfindungen eines Sterbenden und Vor⸗ 
ſtellungen von dem Leben der Seele nach dem Tode bilden, wie die „Einführung“ beſagt, 
den Inhalt der Dichtung Kardinal Newmans, der die Anregung dazu am Sterbebette eines 
geliebten Freundes empfangen haben ſoll. „Ob ſich ein derartiger Stoff, in deſſen Ver⸗ 
arbeitung das Myſtiſche das Religiöſe ſtark überwiegt, für den profanen Konzertſaal über⸗ 
haupt eignet, darüber kann man febr verſchiedener Meinung fein, u auch die heutige 
Aufführung hat, obgleich ſie durch keinerlei Mißton geſtört wurde, unſer Bedenken nicht zu 
zerſtreuen vermocht. Zu wünſchen wäre der Dichtung allerdings in erſter Linie eine beſſere 
deutſche Überſetzung, als ihr Julius Buths hat zu teil werden laſſen. — „Der Traum des 
Gerontius“ iſt bezeichnet als op. 38 des engliſchen Tonſetzers Edward William Elgar 
(geb. 1857), deſſen zahlreiche Kompoſitionen (Oratorien, Chorwerke, Stücke für Streich⸗ 
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orcheſter, Orgelſonaten, Klavieretüden ꝛc.) ihm in ſeinem Vaterlande einen ſehr geachteten 
Namen verſchafft haben und der jetzt mehr und mehr auch die Aufmerkſamkeit des Aus⸗ 
landes auf ſich zu ziehen beginnt. Wir haben es hier mit einem ungemein ernſt ſtrebenden, 
edel empfindenden Muſiker zu tun, der ſich von Wagners „Parſifal“ zwar gefährlich ſtark 
hat beeinfluſſen laſſen, deſſen eminentes techniſches Können aber Bewunderung heraus⸗ 
fordert und der oft über eine Tiefe und Stärke des muſikaliſchen Ausdrucks verfügt, die 
den Hörer unwiderſtehlich in ihren Bann ziehen. Glänzend in ſeiner Harmoniſation und 
von blühendem Klangkolorit ijt der Orcheſterpart, außerordentlich effektvoll und oft bes 
ſtrickend tonſchön die — teilweiſe ganz im alten Kirchenſtil gehaltenen — Chöre, von denen 
allerdings die grauſam realiſtiſchen Dämonengeſänge die äſthetiſche Schönheitsgrenze des 
öfteren überſchreiten. Sehr innig und warm ſind auch die Soloſtimmen gehalten, von 
denen namentlich die Tenorpartie ungewöhnliche Anforderungen an ihren Interpreten ſtellt. 
Was die Wirkung des Werkes jedoch ſtark beeinträchtigt, das iſt der Umſtand, daß das 
Ganze von Anfang bis zu Ende nur in eine Stimmung getaucht iſt, daß jeder Kontraſt 
und jede Steigerung fehlt, ſodaß bei aller wunderbaren Schönheit der Einzelheiten bei dem 
Hörer ſchließlich ein Gefühl der Monotonie, ja Abſpannung unausbleiblich ijt." (0. Sonne.) 
Mitwirkende Alex. Heinemann⸗Berlin, Oskar Nos⸗Leipzig, Frau Minna Obsner⸗Eſſen, Frl. 
Elſe Bengell⸗ Hamburg. Chöre und Orcheſter tüchtig. 

2. 28. Okt. im Kaiſerſaal zu Darmſtadt 74. Vereinsabend des Richard Wagner⸗ 
Vereins. Beethoven. — Am 4. Juni abends 6½ Uhr im münſter zu Bern Konzert 
zur Feier der Einweihung der neuen Sochſchule. Nach dieſem Programm: 1. Feſt⸗ 
präludium in B-dur: Res severa verum gaudium, für Orgel, Trompeten, Hörner, Poſaunen 
und Pauken, der Alma mater Bernensis gewidmet (1903) von Karl Heß. 2. a) Orgel⸗ 
vorſpiel zum Zwinglilied (1889) von Max Reger. b) Lied: Herr, nun heb den Wagen 
ſelb. Männerchor mit Begleitung von Trompeten, Hörnern und Poſaunen (1531) von 
Huldreich Zwingli. Chorbearbeitung: Heinrich v. Herzogenberg (1898). Inſtrumentierung: 
Auguſt Koch (1903). Vorgetragen vom Studentengeſangverein. 3. Orgelſtück aus dem 
Orgelbuch des Organiſten und Chorherrn Fridolin Sicher von Biſchofszell in St. Gallen 
(1490 - 1546) unbekannt. Übertragung in moderne Notation aus der Orgeltabulatur des 
Kodex Sangall. 530 von Prof. Dr. Adolf Thürlings (1901). 4. Klage über Zeitläufte um 
1530. Lied für gemiſchten Chor a capella (1580) von Ludwig Senfl. 5. Salve Berna! 
(Heil Bern!) Fünfſtimmiger Chor a capella (1535) von Johannes Wannenmacher. Nr. 4 
(aus Kodex Sangall. 462) und 5 (aus Kodex Baſil. F. X. 5- 9) in Partitur geſetzt und 
für den praktiſchen Gebrauch bearbeitet von Prof. Dr. Adolf Thürlings und stud. phil. 
Wilhelm Müller aus Lindenthal (1908). 6. Suite in D-dur für Streichorcheſter mit Solo⸗ 
geige und Soloquartett (1677) von Nikolas Antonie Le Begue. Kourante, Sarabande, 
Gigue, Chaconne, Ballett mit Gavotte. Übertragung aus dem Klavierſatz: Prof. Dr. 
Adolf Thürlings und stud. phil. Wilhelm Müller aus Lindenthal (1908). 7. Salve Regina 
für Altſolo, Chor und Orcheſter (1901) von Alexander Reichel, 8. Friedens kantate. Konzert⸗ 
mäßige Bearbeitung des 1. Finales aus der Oper: Die Braut von Meſſina, für Altſolo, 
Chor, Orcheſter und Orgel (1903) von Julius Mai. — Leitung: Dr. Karl Munzinger, 
Muſikdirektor; Emil Hoechle, Muſikdirektor. Ausſührende: Der Cäcilienverein; die Lieder⸗ 
tafel; der Studentengeſangverein: das verſtärkte ſtädtiſche Orcheſter. Altſolo: Emma Gerok. 
Harfe: Brunhilde Thürlings. Orgel: Karl Heß. Sologeige: Karl Jahn. Streichquartett: 
Jahn, Beyer, Opel und Monhaupt. Kompoſitionen von Karl Heß, Privatdozent; Julius 
Mai, Privatdozent; Alexander Reichel, Profeſſor. Bearbeitung von Kompoſitionen aus 
dem 16. und 17. Jahrhundert: Heinrich von Herzogenberg +. Adolf Thürlings, Profeſſor. 
Wilhelm Müller au. Lindenthal, stud. phil. 

3. Kgl. (katholiſche) Lehrerbildungsanſtalt Eichſtätt. Jahresſchlußfeier 1902/08 
am 27. Juni abends ½5 Uhr. 1. Symphonie in D für Orcheſter von Mozart. a) Alle- 
gro, b) Andante, c) Allegro assai. 2. „Herrlich iit Gott“, Motette für Männerchor mit 
Klavier⸗ und Orgelbegleitung von B. Klein. 3. Zwei Orgelvorträge: a) Allegro maestoso 
aus der II. Sonate von Mendelsſohn. b) Meditation Nr. V von Rheinberger. 4. „Land⸗ 
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erkennung für Alt und drei Männerſtimmen mit Orcheſterbegleitung von Grieg. 5. Zwei 
Streichorcheſtervorträge: a) Tranſkription aus „Meiſterſinger“ (3. Akt) von R. Wagner. 
b) „Kuckuck und Wandersmann“ von R. Volkmann. 6. „Angelis suis Deus mandavit de 
te“ für gem. Chor mit Bariton⸗Solo und Orgelbegleitung von Rheinberger. 7. Zwei 
Sätze aus der Militär⸗Symphonie für großes Orcheſter von Haydn. a) Allegretto, 
b) Menuetto. 8. Deutſches „Te Deum“ für Männerchor mit Klavier⸗, Orgel⸗ und Blech⸗ 
muſikbegleitung von Reinecke. 

4. Sonntag, 22. Nov. 1903 (Totenfeſt). Nachmittags ½3 Uhr in der Dreifaltigkeits⸗ 
kirche zu Speier Konzert des prot. Kirchenchors (Dirigent Fr. Keßler, Organiſt J. Buden⸗ 
bender). Programm: Vergänglichkeit, Sterben, Auferſtehung. Adagio non troppo (Tiefe 
Klage) für Orgel von S. Neukomm, 1778 1858. 2. O Welt, ich muß dich laſſen, Choral 
für gemiſchte Stimmen. Melodie von Heinr. Iſaak, 1536. Tonſatz von J. H. Lützel, 
1823— 1899. 3. Heimat für Heimatlofe für Tenor mit Orgelbegleitung von Oskar Wer: 
man, geb. 1840. 4. „Am Grabe meines Vaters“, Arioso von Rinck, für Orgel variiert 
von R. Fuchs, geb. 1847. 5. a) Der Menſch lebt und beſtehet, gem. Chor von J. Fr. 
Reichardt, 1752— 1814. b) Leben wir, ſo leben wir dem Herrn, Motette für gem. Chor 
von Heinrich Bellermann, 1832 — 1903 (+ 10. April, Potsdam). 6. Unſere Heimfahrt für 
Tenor mit Orgelbegleitung von Max Winkler. 7. Wenn der Herr die Gefangenen, Motette 
für gem. Chor von Dr. H. M. Schletterer, 1824 — 1893. 8. Adagio (Zum Gedächtnis ber 
Verſtorbenen) in c-moll für Orgel von G. Flügel, 1812 — 1900. 9. Auferſtehn, gem. Chor 
von C. H. Graun, 1701—1759. 10. Fuge aus dem „Meſſias“ über: „Durch feine Wun⸗ 
den find wir geheilet“ für Orgel von G. F. Händel, 1685 — 1759. 

5. In Rothenburg o. T. (Jakobskirche) veranſtaltete der evang. Kirchenchor (Dir.: 
Schmidt) eine ſehr eindrucksvolle Aufführung des Oratorium „Die Zerſtörung Jeruſalems“ 
von A. Klughardt. — Friedberg in Heſſen: „Samſon“ von Händel (Muſik.⸗V. Uſinger). — 
Eutin. Vereinigte Chöre v. Eutin und Plön mit dem Orcheſter der „Muſikfreunde“ in 
Lübeck (Dir. Andr. Zofmeier) „Das Requiem“ von Brahms. — In Schwarzenberg 
i. S. tagte der „Kantoren⸗ und Organiſten⸗Verein“ des Kreiſes Zwickau / Chemnitz am 
3. Juni, dabei fand ein weihevolles Kirchenkonzert ſtatt, aus deſſen Programm Folgendes 
genannt ſei: Kirchenſonate für zwei Violinen und Violoncello mit Orgel von Corelli; zwei 
Motetten von Homilius (. Saget der Tochter Zion“) und Leisring („Macht hoch die Tür), 
zwei Männerchöre von Gallus (Brüder, ihr ſeid nun Gäſte“) und Leo Hasler (Cantate 
domino); Orgelſonate Nr. 11 in d-moll v. J. Rheinberger, Präludium und Fuge in A-moll 
von S. Bach. — Zamm i. W.: Meſſias v. Händel (Dir. Seipt, Muſikverein). — Zom⸗ 
burg: Cäcilien⸗Verein (J. Schulz) „Paulus“ von Mendelsſohn. — Innsbruck: Muſik⸗ 
Verein (Pembaur) „Missa solemnis“ von Beethoven. — Lübeck: Verein für kirchlichen 
Chorgeſang und St. Marien⸗Knabenchor (Dir. K. Lichtwarck) und andere gem. Chöre: Pale⸗ 
ſtrina („Du wundervolles Himmelsbrot“), Lotti (Sanktus), Bach (Jeſu, meine Freude), 
Spohr (. Preis und Ehre ihm“) u. f. w. — Graz: Matthäuspaſſion von S. Bach (Sing⸗ 
verein, Franz Weiß); C-moll-Meſſe von Mozart (ert). Deutſch⸗evang. Geſ.⸗Verein: Mel⸗ 
chior Franks „Jeſu, du zartes Kindlein“; Bachs Kantate „Sie werden aus Saba alle 
kommen“; Mendelsſohns 100. Pſalm. — magdeburg: Brahms Requiem (Ev. K. Gef. 
Verein, F. Kauffmann); C-moll-Meſſe von Mozart (ert. Verein und der Brandtſche (Gel 
Verein, Dir. Ad. Brandt): Israel in Agypten“ von Händel (dieſelben). 

6. Muſikalien⸗Verlag von Karl Gieſſel jun. in Bayreuth, darunter für Harmo⸗ 
nium. Pianoforte und Harmonium. Violine oder Cello oder Geſang und Harmonium. 
Orgel, Klavier c. E. F. Walcker u. Co., Kgl. württembergiſcher Hoforgelbaumeiſter in 
Ludwigsburg. Jubiläumsſchrift zu opus 1000. Dispoſitionen, Proſpekte mit Zeichnungen. 
Geſchichte einer großen, geſegneten Arbeit. — Mitteilungen der Muſikalien⸗ 
handlung Breitkopf und Härtel. Okt. 1903. Nr. 75. Hektor Berlioz, Seb. Bachs 
Johannespaſſion, Herm. Schein, E. Elgar, Max Fiedler, Katharina van Rennes, Harmonium⸗ 
Muſik. — Breitkopf und Härtel: Konzert⸗ Handbuch. VII. Kirchenmuſik: 
Führer durch die kirchenmuſikaliſche Literatur nach den Feſten des 
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Kirchenjahres geordnet (Richard Noatzſch). Sehr zweckmäßig, nicht bloß nach den 
Feſttagen und Zeiten, ſondern auch nach den verſchiedenen Chor-, Muſik⸗ und Gefanges: 
bedürfniſſen angelegt. — Breitkopf und Härtel: Muſikaliſcher Monatsbericht 1908. 
Oktober — Dezember Nr. 10/12. 24 S. Bach, Berlioz, Mozart, Mendelsſohn, Wagner ıc. 
Außerdeutſche Muſik. Sehr überſichtlich geordnet, vieles bietend. — Derſelbe: Muſik⸗ 
verlagsbericht über das Jahr 1901: a) alphabetiſch, b) nach Gruppen geordnet. 
64 und 28 S. — Opppenheimer⸗Hameln. Neuigkeiten 1903. — Edition Peters. 
Katalog ausgewählter Werke. Kammermuſik, Orgel, Harmonium. Geſänge. Chorlieder. 

7. Georg Senſchel's Requiem wurde am 3. Dezember im 8. Gewandhauskonzert 
unter Profeſſor Arthur Nikiſchs Leitung zum erſten Male mit hervorragendem Erfolg auf⸗ 
geführt. 

Profeſſor Dr. Hermann Kretzſchmar ſchreibt darüber in den Leipziger Neueſten Nach⸗ 
richten: „Mit einem opus 59, eben dieſem Requiem, tritt Henſchel unter die hervorragenden 
Tonſetzer der Zeit; das Gewandhaus hat bei einem Werk Pate geſtanden, das durch ſeine 
Karriere ſich dieſer Ehre würdig erweiſen und bald überall aufgeführt ſein wird.“ 

8. Gelungene Veranſtaltung eines Volkskirchenkonzerts in Penig (7000 Einwohner). 
— Vom Bericht über das Kirchenweſen Livlands 1902: In den Städten werden regel⸗ 
mäßig Miſſions⸗ und Bibelſtunden gehalten; liturgiſche Abendgottesdienſte ſind in 
den Städten und auch in ſehr vielen Landgemeinden äußerſt beliebt, die Kirchen überfüllt. 
Praktiſch hat ſich auch die Verlegung der Paſſionsgottesdienſte auf eine Abendſtunde in 
verſchiedenen Landgemeinden erwieſen. — In Mürnberg ift wieder mehrfach von 
„Airchenmuſik großen Stils“ die Rede und von den erforderlichen Lokalen. Wann 
wird man endlich anfangen, die Gottesdienſte im großen Stil oder doch wenigſtens in 
größerem Stil als bisher auszuſtatten und unentgeltlich und in vielfacher Vermehrung 
heilige Muſik einem betenden Volke darzubieten. 


Literatur. 


1. Aus dem muſikal. Nachlaß des bekannten Liederkomponiſten Juſtus W. Lyra ( 1882 
als Paſtor prim. in Gehrden bei Hannover), von welchem erfreulicherweiſe eine Lieder⸗ 
ſammlung unter dem Titel „Deutſche Weiſen“ in 5 Heften à 2 M. bei Breitkopf und 
Härtel erſchienen iſt, hat Herr Organiſt Eßmann in Bremen, der mit ihm an ſeinem 
früheren Wirkungsort Wittingen in Verbindung ſtand, eine „Studie für die Orgel,“ 
Fuge B-dur über b-a-c-h hektographiſch einem kleinen Kreis von Bekannten zugänglich 
gemacht. Dieſelbe läßt den Komponiſten auch als Meiſter in kontrapunktiſcher Arbeit er⸗ 
kennen und legt den Wunſch der Veröffentlichung dieſes und weiterer Inſtrumentalſätze 
des Autors nahe. Was die vorliegende Fuge betrifft, ſo iſt das oft bearbeitete Motiv 
Bach bei dem Mangel rechter Geſchloſſenheit und dem ungewöhnlichen Intervallen⸗Ver⸗ 
hältnis ein wenig dankbarer und bietet für die muſikal. Geſtaltung beſondere Schwierig⸗ 
keiten. Eine Fuge über dieſes Thema kann mehr nur intereſſieren, als erwärmen. So be⸗ 
arbeitet auch dieſe das gewählte Motiv in kunſtvoller Weiſe zu einem fließenden Tonſtück 
in mehreren Durchführungen, neben welchen auch den Zwiſchenſätzen viele Sorgfalt zu⸗ 
gewendet iſt. Die Verbindung des Hauptthemas mit der verkleinerten und umgekehrten 
Form und die Engführung desſelben erſcheint beſonders gelungen. Der Schluß überraſcht 
durch ſeine beabſichtigte Abgeriſſenheit, iſt aber wirkungsvoll und bringt noch in den letzten 
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2. Klaſſiſche Chorſtücke zum Gebrauch an höheren Schulen für Mädchen, Lehrerinnen⸗ 
Seminare, ſowie für Frauenchöre bearbeitet von Moritz Vogel; daraus: moritz 
Zauptmann, op. 33 Nr. 1: „Kommt, laſſet uns anbeten,“ für Zſtimmigen Chor und 
Klavierbegleitung. Klavier⸗Auszug 1 M. — Chorſtimmen à 30 Pf. Leipzig und 
Zürich, Gebr. Hug und Co. 

Nach dem Titelverzeichnis der 6. unter 11 für den bezeichneten Gebrauch bearbeiteten 
Chören. Ein dankenswertes Unternehmen, welches gleicherweiſe das bildende Moment wie 
bequeme Ausführbarkeit im Auge behält. Der Hauptmann'ſche Chor kommt auch in 
dieſer Bearbeitung in ſeiner durchſichtigen Kontrapunktik und friſchen Polyphonie zur 
Geltung. A. Z. 

3. Mar Winkler, Die Lieb’ iſt ſtärker als der Tod. Geiſtl. Lied für Mezzo⸗Sopran 
(Alt) oder Bariton und Orgelbegleitung oder Harmonium oder Pianoforte op. 15. 
Leipzig, Otto Junne. Preis 80 Pf. 

In ſeiner erſten Hälfte eine anſprechende Melodie, welche nur in der öfteren Wieder⸗ 
holung etwas ermüdend wirkt; die zweite Hälfte ſucht durch belebteren Rhythmus und 
neuen Takt Abwechſelung zu bringen, unſres Erachtens nicht eben glücklich, indem der 
Text etwas ihm fremdes Unruhiges bekommt. An zwei Stellen (S. 2 letzter Takt und 
S. 3 erſter Takt) wollen ſich die Textſilben der Geſtaltung der Motive nicht anpaſſen und 
erhalten eine unnatürliche Betonung. Im ganzen immerhin ein gefälliges Geſangsſtück. 

4. max Winkler, Ein' feſte Burg iſt unſer Gott. Geſang für einſtimmigen Knaben⸗ 
oder Männerchor für Reformations⸗ und Guſtav⸗Adolffeſte mit Begleitung der Orgel 
oder des Pianoforte. op. 19. Leipzig, Otto Junne. 60 Pf. Singſtimme allein 
10 Pf.; bei Bezug von 50 Expl. an je 8 Pf. 

Die Einfügung einzelner Zeilen des Lutherliedes in die Worte der Dichtung (von?) 
iſt uns nicht eben ſympathiſch, noch weniger die Verbindung der 1. Zeile der Choralweiſe 
mit den Motiven eigener Kompoſition. Darum können wir uns mit dieſer Veröffentlichung 
nicht recht befreunden, wenn ſie auch als ein packender Unisono-Geſang erſcheint und bei 
den bezeichneten Feſtgelegenheiten gern gebraucht werden wird. 

5. Ferdinand Zummel, Salleluja! Dichtung von Felix Philippi, für mittlere Sing⸗ 
ſtimme mit Pianofortebegleitung. op. 73. Leipzig, Ernſt Eulenburg. Pr. 1,50 M. 
Der Text: „Dir, Herr, dir ſei dies Haus (der Tag) geweiht“ will die Verwendung 

dieſes Geſangs bei einer Kircheneinweihung oder an andern Feſttagen ermöglichen; für 
den zweiten Fall aber paßt die Fortſetzung des Textes nicht mehr. Die für den Vortrag 
beſtimmte Überſchrift: „Nach und nach ſteigern bis zur höchſten Leidenſchaft“ iſt bezeichnend 
für den Charakter der Kompoſition: Ein in ſeiner harmoniſchen Behandlung dem Ohr ge⸗ 
fälliger, durch die verſchiedenſten Mittel des Ausdrucks und der Dynamik impoſant ge⸗ 
ſtalteter Geſang, in welchem nicht religiöſe Empfindung, ſondern eine vom weichlich Süßen 
zu leidenſchaftlicher Bewegung übergehende Stimmung zum Ausdruck kommt. 

6. Fabian Rehfeld, Wo du hingehſt, da will ich auch hin. (Trauungsgeſang) für 
1 Singſtimme mit Begleitung der Orgel, des Harmoniums oder des Pianoforte. 
op. 83. Hannover, Chr. Bachmann. Preis 1,20 M. 

Dieſer Geſang iſt für Sopran oder Tenor in Es-dur, für Mezzo⸗Sopran oder Bariton 
in Des-dur, für Alt oder Baß in B-dur geſetzt Eindrucksvoll in der Melodik, wohl⸗ 
klingend in der Harmonik der Begleitung, dynamiſch vielfach abgeſtuft wird dieſer nicht 
ſchwer auszuführende Geſang, wenn er den Angaben entſprechend mit Ausdruck dar⸗ 
geboten wird, überall gefallen. 

7. Alexander Winterberger, Fünf geiſtliche Geſänge für 1 Singſtimme mit Pianof. 
oder Orgel oder Harmonium. op. 119. Leipzig, Hemme. 

Den ſchon früher beſprochenen 2 erſten (Weihnachts⸗)Nummern dieſes Winterbergerſchen 
opus ſind die 3 letzten nachzutragen: „Harre, meine Seele“ 1,50 M. „Was kannſt du, 
Tyrann, erſinnen?“ aus dem Lateiniſchen (4. Jahrhundert) 2 M. „Paſſionslied“ 1 M. 
— In ihnen tritt die anmutende Eigenart des Autors gleicherweiſe hervor. Er weiß, je 
nachdem es der Text mit ſich bringt, ebenſo gut zarte Saiten zu rühren als große Ton⸗ 
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kraft zu entfalten. Die Geſänge, natürlich und innig empfunden und muſikaliſch fein ges 
ſtaltet, haben vielfach etwas Ergreifendes und ſeien wiederholt warm empfohlen. 
8. Otto Model, 63 Choräle mit bezifferten Bäſſen zum Gebrauch beim Orgelſpiel und 

im theoretiſchen Muſikunterricht, beſonders für Schullehrer⸗Seminare. op. 9. Halle 

a. S. 1902, Pädagog. Verlag von Hermann Schrödel. Preis 1,20 M. 

Aus der Praxis hervorgegangen will dieſes Heft der Praxis dienen und einem Be⸗ 
dürfnis bei der ſpärlichen Literatur dieſer Art entgegenkommen. Daß es geeignet iſt, 
korrekte Satzweiſe zu fördern und zur Übung in der Harmoniſierung anzuregen, iſt an⸗ 
zuerkennen. Andrerſeits iſt zu bedauern, daß die Choräle in ausgeglichenem Rhythmus 
unb mit Fermaten an den Zeilenſchlüſſen dargeboten und durch reichlich angewendete 
Septimen⸗ und Quintſextakkorde zu ſehr modern zugerichtet find. In den löblicherweiſe bei⸗ 
geſetzten Quellenangaben zeigt ſich Herausgeber mit den Reſultaten der Forſchung vertraut. 

A. 3. 

9. Liederborn. Geiſtl. und weltl. Geſänge f. gem. Chor. Mit ſorgfältiger Bernd: 
ſichtigung des Stimmumfangs der Schüler herausg. von Ernſt Schmidt. Zum Ge 
brauch an Gymnaſien und Realſchulen. 4. vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 

Die gediegene Sammlung enthält zunächſt 60 geiſtliche, teils nach den Zeiten des 
Kirchenjahres geordnete teils allgemein religiöſe Geſänge. Die Auswahl dieſer Stücke 
verdient beſondere Anerkennung bez. der feinen Geſchmacksrichtung, die ſich darin kund gibt. 
Dasſelbe gilt von den 66 weltlichen Liedern u. ſ. w. Das Volkslied hat die notwendige 
beſondere Berückſichtigung erfahren. Schließlich find noch 65 Nummern teils religiöſen 
teils weltlichen Inhaltes beigefügt: auch hier hat wieder eine Reihe ſchöner Volksweiſen 
ihren Platz gefunden. Nur eine Verirrung in das Gebiet muſikaliſcher Gemeinplätze 
wäre da zu beklagen, nämlich das ſchauerlich ſchöne „Frühmorgens, wenn die Hähne 
krähn“ von Fr. Abt! Mit Recht hat der „Liederborn” [dn eine weite Verbreitung ers 
lebt: er iſt im ſtande, die Jugend zu einem geſunden, muſikaliſchen Sinne zu erziehen und 
ihre techniſchen Leiſtungsfähigkeiten für größere Chorwerke ſachgemäß ee Druck 
und Ausſtattung find vorzüglich. 

10. Der 28. Pſalm f. gem. Chor komp. von Aug. Klughardt op. 89. Leipzig: 
Zürich, Gebr. Hug u. Co. Part. 2 M., Sitmmen à 40 Pf. 

Dieſes letzte Werk des rühmlichſt bekannten + Komponiſten mutet den Hörer fo einfach 
und natürlich an, und ijt dabei jo reich an Schönheiten. Nirgends übermodern gekuünſtelt 
und doch in feiner Kontrapunktik, in hoffnungsfreudigem Wohllaut ſchwelgend und doch 
ernſt, andachterweckend zieht dieſer Satz dahin; wie der Pſalmtext ſelbſt („Der Herr iſt 
mein Hirte, mir wird nichts mangeln“ jo führt uns bie Muſik Kl.“s auf „grüne Auen unb 
zu friſchem Waſſer“ und ſchließlich zu einem beſeligenden Gottvertrauen. Da zudem die 
techniſchen Schwierigkeiten mäßige ſind, ſo halten wir den Erfolg des Werkes in jeder Hin⸗ 
ſicht für geſichert. W. H. 
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2) Jeſus neigt ſein Haupt und ſtirbt. 


B. Trautner. 


2. Jeſus neigt ſein Haupt und ruht 3. Jeſus neigt ſeia Haupt auch mir, 
endlich aus vom Schmerz der Wunden, ja auch mir iſt er geſtorben. 
die ihm Menſchenhohn und Wut Teurer Herr, wie dank ich dir, 
ſchlug in dieſen Marterſtunden: daß dein Blut mir hat erworben 
ausgelitten hat ſein Mut, Freiheit von des Todes Gier, 
Jeſus neigt :,: ſein Haupt und ruht. :, Jeſus neigt :: fein Haupt auch mir. :,: 


4. Jeſus neigt ſein Haupt und ſtirbt, 
bange Welt, was ſoll dein Beben? 
zage nicht, daß er verdirbt: 
Chrifti Sterben ijt das Leben; 
daß er uns das Heil erwirbt, 
neiget er :,: das Haupt und ſtirbt. :, 
W. Oſterwald, t 1810. 


3 Von der Seminar ⸗Schlufzprüfung in Schwabach. 1903. 
Orgel. (Vom Blatt zu ſpielen.) 
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Monatsſchrift für Liturgie und Kirdienmuf. 


Inhalt: W. Trautner: Jubelfeier der Firma G. F. Steinmeyer, Orgelfabrik in 
Ottingen a. R. — Die Paſſionsoratorien in der Karthäuſerkirche zu Nürnberg. II. — V. — 
„Dennoch.“ Paſſionslied (J. Lyra). — Für Paſſion und Oſtern, Vorſchläge. — 
Literatur. — Chronik. — Muſikbeigaben: Auf dem Olberg betete Jeſus (H. van Eyken). — 
Sehet, welch eine Liebe (W. Lyra, dreiſtimmig). — O teures Blut (F. Mergner). 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Jubelfeier der Firma G. J. Steinmeyer & Cie., 
Orgelfabrik in Dillingen a. R. 


aus Anlaß der Fertigſtellung des 800. Orgelwerkes. 


Von Fr. W. Trautner, Nördlingen. 


Es iſt heutigestags doppelt erfreulich, wenn in einem geſchäftlichen Betriebe 
Arbeitgeber und Arbeiter einträchtig und friedlich zuſammenwirken, wenn trotz aller 
Wühl⸗ und Hetzarbeit von gewiſſer Seite noch von ungeſtörter Harmonie, von Ber: 
trauen und Zufriedenheit beiderſeits die Rede ſein kann. Daß in der weithin 
rühmlichſt bekannten Orgelfabrik der obengenannten Firma dieſes ſchöne Einvernehmen 
noch beſteht, kann jeder, der Einblick in dieſes angeſehene Etabliſſement gewonnen 
hat, beſtätigen. Einen weiteren Beleg dafür bieten die aus beſonderen Anläſſen 
abgehaltenen Feiern der genannten Firma. Eine ſolche vereinigte auch am 29. Dez. 
1903 die Herren Gebrüder Steinmeyer als Chefs mit ihren ſämtlichen Arbeitern 
aus Anlaß der Vollendung des 800. Orgelwerkes, nachdem es bereits 1897 der 
obenerwähnten Firma vergönnt war, noch unter dem Gründer und ehemaligen Chef 
Herrn Kommerzienrat G. Fr. Steinmeyer ihr 50jähriges Beſtehen feſtlich zu 
begehen. 

Es intereſſiert vielleicht unſere verehrten Leſer, einiges über die erwähnte 
Jubelfeier wie über das Jubiläums⸗Orgelwerk zu erfahren. 

Zur genannten Feier, die einen völlig internen, ja familiären Charakter hatte, 
war außer an den Herrn Bürgermeiſter von Ottingen ſonſt keine weitere Ein⸗ 
ladung ergangen. Der Saal des Gaſthauſes zur Krone war, einem Bericht des 
„Ottinger Anzeigeblattes“ zufolge, feſtlich und geſchmackvoll dekoriert. Auf 
dem Podium ſtand, umgeben von Tannengrün und einer hübſchen Pflanzengruppe, 
die Büſte Sr. Kgl. Hoheit des Prinzregenten Luitpold von Bayern; das bayriſche, 
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das fürſtlich öttingiſche und das Stadtwappen, Guirlanden und Fahnen bildeten 
einen weiteren ſchönen Schmuck. Über dem mit Engelsfiguren geſchmückten Redner⸗ 
pulte war das Bildnis des Begründers der Firma, Kommerzienrat Friedrich 
Steinmeyer, angebracht, deſſen milde Züge das Wohlwollen wiederſtrahlten, welches 
dieſer Mann ſeiner treuen Arbeiterſchaft im Leben entgegengebracht hat. Auf der 
Höhe der Galerie war die Jubiläumszahl 800, von Orgelpfeifen umrahmt, zu 
leſen. An den weißgedeckten in Hufeiſenform aufgeſtellten Tiſchen hatten die Herren 
Chefs und 76 Gehilfen des Geſchäftes Platz genommen. Nach Beendigung des 
reichlichen Soupers, das durch ein kurzes Tiſchgebet des jetzigen Chefs, Herrn 
Kommerzienrats Johannes Steinmeyer, eingeleitet wurde und nach dem Vortrag 
des Mozartſchen Bundesliedes hielt der zweite Chef, Herr Ludwig Steinmeyer, eine 
herzliche Begrüßungsanſprache. Er führte in derſelben aus, daß nicht das Be⸗ 
dürfnis nach Feſtlichkeiten, ſondern der Wunſch nach noch engerem Zuſammenſchluß mit 
der treuen Arbeiterſchaft der Firma Anlaß gegeben habe, die Vollendung des 800. 
Orgelwerkes zu einer beſonderen Feier zu geſtalten. Er heiße alle Teilnehmer 
herzlich willkommen. Beſonders begrüße er den Herrn Bürgermeiſter, den an⸗ 
weſenden Vertreter der Preſſe und den auf Einladung erſchienenen „Vater Dempf“, 
der in drei Jahrzehnte langer treuer Arbeit die Erfolge mit erſchauen durfte, deren 
ſich die Firma heute erfreut. | 

Redner ließ ſodann den Blick weiterſchweifen zum Deutſchen Vaterlande, und 
dem geliebten engeren Bayerlande, wo unter den edlen Wittelsbachern die Kunſt 
ſtets eine Pflege fand und wo beſonders unſer geliebter Prinzregent eine Hauptſtütze 
für Kunſt und Wiſſenſchaft iſt. Gott möge ihn noch lange erhalten. Ein be⸗ 
geiſtertes Hoch auf denſelben durchbrauſte den Saal und feierlich erklang die von 
allen Anweſenden gelungene bayeriſche Volkshymne. Nach weiteren muſikaliſchen 
Darbietungen, von denen einige von den vier Gebrüdern Steinmeyer ſchön vor⸗ 
getragenen Männerquartette beſonders erwähnt ſeien, folgte die Anſprache des erſten 
Chefs, Herrn Kommerzienrates Johannes Steinmeyer. Schon die Anſprache „Liebe 
Mitarbeiter“ gab die Gefühle zu erkennen, von welchen ſeine Worte beſeelt waren. 
In pietätvoller Weiſe gedachte er ſeines ſeligen Vaters, des Begründers der Firma, 
der 1847 mit nur wenigen Arbeitern in den beſcheidenſten Grenzen angefangen 
habe,!) während heute 76 im Geſchäfte ſtehen. Viele Sorge, Aufregung und Arbeit 
ſeien nebenher gegangen und er erinnere hierbei insbeſondere an die Einführung der 
Pneumatik. Aber auch viele Freude und Anerkennung habe die Firma dank der 
treuen Unterſtützung ihrer Mitarbeiter gefunden. Manche der älteren ſeien ſchon 
verſtorben, zwei ſeien durch Krankheit leider verhindert, an der heutigen Feier teil⸗ 
zunehmen. Ihrer gedenke er heute und bitte, deren Andenken durch Erheben von 
den Sitzen zu ehren. Es erfülle ihn mit großer Genugtuung, daß zwiſchen Arbeit⸗ 
nehmern und »gebern ein jo ſchönes, ja freundſchaftliches Verhältnis beſtehe. „Wir 
wollen uns geloben, auch ferner friedlich und einig zu ſein. In der Einigkeit liegt 


) Vgl. Fr. W. Trautner, Nekrololog auf weiland Kommerzienrat G. F. Steinmeyer 
in Ottingen a. R. Urania Nr. 9. Erfurt 1901, Verlag von O. Conrad. Separat⸗ 
abdruck erhältlich durch die Firma G. F. Steinmeyer in Ottingen. 
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unſere Kraft und Stärke!“ Redner ſchloß feine wirkungsvolle Anſprache mit der 
Deviſe: „Dankbar rückwärts, mutig vorwärts, gläubig aufwärts!“ Daran an⸗ 
ſchließend dankte Herr Bürgermeiſter Beyhl von Ottingen für bie an ihn ergangene 
Einladung und brachte die herzlichſten Glückwünſche ſeitens der Stadt dar. Ein 
früherer Arbeiter, Herr Dempf, gedachte jener Zeit, als das 100. Werk vollendet 
wurde. Damals habe Herr Kommerzienrat Fr. Steinmeyer geſprochen: „Meine 
lieben Arbeiter! Nächſt Gott habe ich es euch zu verdanken, was ich bin.“ Und 
mit neuem Mut ſeien ſie alle wieder ans Werk gegangen. Hierauf ſprach im 
Namen und Auftrag der ganzen Gehilfenſchaft Herr Buchhalter Fr. Meyer. Als 
er dem 9[(rmeifter, dem edlen Patriarchen im Silberhaar, die letzten Worte ins 
Grab nachgerufen habe, da hätte die Arbeiterſchaft Treue gelobt den Söhnen. Die 
Liebe und Anhänglichkeit habe ſich vererbt, es beſtehe das ſchönſte Einvernehmen; 
denn auch die Söhne hätten das Wort eingelöſt, daß ihnen am Wohl der Arbeiter 
alles gelegen ſei. Heutzutage werde es immer ſchwieriger, die Selbſtändigkeit zu 
erringen. Der Arbeiter brauche den Arbeitgeber. Mit Liebe müſſe er die Stätte 
betrachten, wo er ſein Heim, ſeine ſichere Exiſtenz finde. Hier haben wir ſie ge⸗ 
funden; als Wahrzeichen wollen wir aufrichten: Eintracht und Liebe. Sie ſollen 
uns zuſammenhalten bis in ſpäte Zeiten. Am Ruhm der Firma habe auch der 
Arbeiter teil. Je heller der Ruhm erſtrahle, um ſo ehrender ſei es für die Mit⸗ 
arbeiter. Dies kann aber nur erzielt werden, wenn alle in Liebe und Eintracht 
zuſammenhalten. „Wahret deshalb die Treue und Anhänglichkeit und zeiget ſie auch 
nach außen hin!“ — Unter deklamatoriſchen Vorträgen, Toaſten und Verleſung ein⸗ 
gelaufener Glückwunſchſchreiben und ⸗telegramme verlief der weitere Teil des Abends 
in harmoniſcher Weiſe und verſetzte alle in gehobene Stimmung. Zum Schluß 
ergriff Herr Kommerzienrat Joh. Steinmeyer nochmals das Wort, allen Vorrednern, 
wie überhaupt allen, welche zum Gelingen der heutigen Jubelfeier beigetragen, von 
Herzen zu danken, insbeſondere aber allen lieben Mitarbeitern für ihre Treue und 
ihren Fleiß, ohne welche die Firma die Erfolge nicht aufzuweiſen hätte, auf welche 
fie heute ſtolz iſt. Als äußeres Zeichen der Dankbarkeit ſpendete die Firma ein 
namhaftes Geſchenk zur Fabrik⸗Krankenkaſſe und erhöhte den jährlichen Beitrag zu 
derſelben. Er ſchloß mit einem Hoch auf ſeine „Mitarbeiter“. 

Einen ſchönen Nachklang zu dieſer Feier gab das am Sylveſterabend von 
Sr. Exzellenz dem Miniſter von Feilitzſch eingelaufene Telegramm, daß Herrn 
Johannes Steinmeyer von Sr. Kgl. Hoheit dem Prinzregenten der Titel 
„Kommerzienrat“ verliehen wurde — eine Anerkennung, welche die Firma 
bei den außerordentlichen Vorzügen und der weiten Verbreitung ihrer Fabrikate — 
finden ſich doch Steinmeyerſche Orgeln in allen Erdteilen — wohl verdient. Wir 
wollen unſere verehrten Leſer nicht mit der Aufzählung aller größeren Orgelwerke 
Steinmeyers ermüden, ſondern nur einige der wichtigſten anführen. Speyer kann 
ſich rühmen, die zwei größten Orgelwerke, die aus der Steinmeyerſchen Orgelfabrik 
hervorgegangen ſind, zu beſitzen: im Dom befindet ſich ein Orgelwerk mit 3 
Manualen und 70 klingenden Stimmen, und in der neuen Proteſtationskirche ſteht 
eine Orgel mit 4 Manualen und 65 klingenden Stimmen. Daß letzteres Werk 


mit allen Errungenſchaften der heutigen Orgelbautechnik ausgerüſtet ift, verſteht fid) 
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von ſelbſt. Das zweitgrößte Orgelwerk Steinmeyers befigt Nördlingen!) (St. Georgs⸗ 
Hauptkirche) mit 3 Manualen und 56 klingenden Stimmen. Weitere große Orgel⸗ 
werke aus der Steinmeyerſchen Orgelfabrik finden ſich in München (Dom, 3 Man. 
54 kl. St.), Diacovar (Slavonien, Dom, 3 Man. 52 kl. St.), Nürnberg 
(St. Lorenzkirche, 3 Man. 48 kl. St.), Amorbach (Schloßkirche, 3 Man. 46 kl. St.), 
Lindau (prot. Kirche, 3 Man. 45 kl. St.), Vierzehnheiligen (päpſtl. Baſilika, 
3 Man. 44 kl. St.), Ansbach (Humbertuskirche, 3 Man. 42 kl. St., und 
St. Johanniskirche 3Z Man. 40 kl. St.), Wertheim und Augsburg St. Anna 
je mit 3 Man. und 41 Stimmen, Karlsruhe (Chriſtuskirche, 3 Man. 40 kl. St.), 
Bamberg (St. Martin, 2 Man. 38 kl. St.) x. x. 

Und nun zu unſerem opus 800, der für den Kirchenſaal zu Königsfeld in 
Baden beſtimmten Jubiläums⸗Orgel. 

Dieſelbe hat 3 Manuale und 38 klingende Stimmen. Die Dispoſition der⸗ 


ſelben iſt folgende: 


I. Man. 56 Töne. II. Man. 68 Töne. 
1. Bourdon 16. (Schwellwerk). 
2. Prinzipal 8“ (im Proſpekt). 12. Stillgedeckt 16“. 
3. Viola di Gamba 8“. 13. Prinzipal 8°. 
4. Orcheſterflöte 8°. 14. Tibia Si 
5. Dolce 8“. 15. Salizional 87. 
6. Doppelgedeckt 8“. 16. Wienerflöte 8°. 
7. Trompete 8“. 17. Liebl. Gedeckt 8“. 
8. Rohrflöte 4“. 18. Violine 8'. 
9. Oktav 4“. 19. Quintatön 8°. 
10. Oktav 2°. 20. Oboe 8“ (Labialſtimme). 
11. Mixtur 23, 3—4fach. 21. Soloflöte 4“. 
22. Prinzipal 4“. 
23. Cornettino 4“ Jfach. 

III. Man. 56 Töne. Pedal, 30 Töne. 

(Fernwerk). 32. Violon 16°. 
24. Geigenprinzioal 87. 33. Subbaß 16“. 
25. Gemshorn 87. 34. Harmonicabaß 16. 
26. Aoline 8°. 35. Bourdonbaß 16". 
27. Vox coeleſtis Hi. | 36. Poſaune 16'. 
28. Echobourdon Hi 37. Oktavbaß Hi. 
29. Vox humana 87%. 38. Violoncello 8“. 


30. Traversflöte 4“. 
31. Fugara 4“. 


) Vgl. Fr. W. Trautner, „Die große Orgel in der St. Georgs⸗Hauptkirche zu Nörd⸗ 
lingen.“ Verlag der C. H. Beckſchen Buchhandlung, Nördlingen 1899. 75 Pf. 
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Nebenzüge. 
Manual⸗Copula II. z. I. M. Druckknopf für Prinzipalchor. 

^ „ III. z. I. M. " „ Qambendjor. 

s „ III. z. II. M „ „ Qrebedtdor. 
Pedal⸗Copula z. I. M. » „ Flötenchor. 

" „ z. II. M. " „ Pianopedal. 

: „ z. III. M. " „ Auslöſung. 
Superoktav⸗Copula II. z. I. M. " „ I. freie Kombination. 
Suboktav⸗Copula II. z. I. M. S „ II. R 
Generalkoppel mit Auslöfer. S Auslbſung. 


7 ſich gegenſeitig auslöſende Druckknöpfe Tremolo für Vor humana 8“. 
für feſte Kombinationen inkl. Auslöſer. Kalkantenruf. 


2 freie Kombinationen. Zeigervorrichtung für Schwellwerk. 

Generalcreſcendo (Rollſchweller). , „ Fernwerk. 

Schwelltritt für Schwellwerk, II. M. " „ Generalcreſcendo. 
" „ Fernwerk, IIT. M. " „ den Windftand. 


Geprüft und vorgeführt wurde dies ſchöne Werk durch die Herren Furter, 
Martin und Schmidt daſelbſt in einem beſonderen am 14. Dez. v. J. ſtatt⸗ 
gefundenen Konzerte, deſſen Programm nachſtehend folgt: 


1. Toccata und Fuge, d-moll S. Bach. 

2. Pſalm 95 A. Becker. 

3. Adagio cantabile für Violine und Orgel J. Tartini. 

4. Advents⸗Motette A. Becker. 

5. Vorführung der Orgel 

6. Weihnachts⸗Motette A. Becker. 

7. Weihnachtslied A. Becker. 

8. Adagio für Violine und Orgel A. Becker. 

9. Abendfriede für Orgel J. Rheinberger. 
10. Einklang. Geiſtl. Lied Hugo Wolf. 


Indem auch wir der Firma Steinmeyer in Ottingen zur Vollendung des 
800. Orgelwerkes, wie dem erſten Chef Herrn Kommerzienrat Johannes Steinmeyer 
zur wohlverdienten allerhöchſten Auszeichnung unſere beſten Glückwünſche darbringen, 
ſprechen wir den weiteren Wunſch aus, die Firma Steinmeyer möge auch fernerhin 
blühen, wachſen und gedeihen, auf daß es ihr vergönnt ſei, in einigen Jahren das 
Jubiläum der 1000. Orgel zu feiern! 


2. Die Paflions-Dratorien in der Karthäuſer-Airche qu 
Nürnberg. 
Von den bis in das 18. Jahrhundert in der genannten Kirche zu Nürnberg 
ſtattgehabten muſikaliſchen Vorführungen der Leidensgeſchichte Chriſti haben wir im 
vorigen Heft eine Probe gebracht. Die betreffende vormalige Kloſterkirche bildet jetzt 
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einen Beſtandteil der Räume des Germaniſchen Nationalmuſeums, für kirchliche 
Gegenſtände beſtimmt; vor irgend wieviel Jahren erhielt ſie einmal die Aufſchrift 
„Kunſthalle“. Daß die fraglichen Paſſionsvorführungen ebenſo originell, wie volks⸗ 
tümlich geweſen, läßt ſich leicht erkennen. Es ſei nochmals daran erinnert, daß 
unter dem Choral „der chriſtlichen Kirche“ ein allgemeiner Gemeindegeſang zu ver⸗ 
ſtehen iſt. Die fehlenden Muſikalien aufzufinden, wäre eine vielleicht lohnende Auf⸗ 
gabe. Aus unſern Umriſſen wird ſich der Gang des Ganzen entnehmen laſſen. 


II. 


Erbauliche Betrachtungen über das bittere Leiden und 
Sterben des vollgültigen Sühn⸗ und Sünd⸗Opffers Jeſu 
Chriſti. Aus den 4 Evangeliſten, in gebundener Rede ent: 
worffen und am Montag und Mittwoch der Charwoche in der Carthäuſer Kirche 
allhier in Nürnberg muſicaliſch aufgeführet. — 23 Seiten. 


I. Abtheilung. 


(Bußfertige Sünder, nebſt dem Chor der glaubigen Seelen). Sammlet 
euch, getreue Seelen! die ihr Jeſum werth geacht. ꝛc. 

Evangeliſt. Am Abend, der vor Oſtern war, aß Jeſus, nebſt der Jünger⸗Schaar, 
das Oſter⸗Mahl ꝛc. 

Johannes. Ach, wie meynt es Jeſus gut! ꝛc. 

Evang. — Bußfertiger Sünder. Soliloquium der glaubigen Seele. 
Ev. Petrus. Ev. Jeſus x. Gl. Seele. Ich will hier bei Dir 
ſtehen, verachte mich doch nicht ꝛc. 

X. ꝛc. 
II. Abtheilung. 
Sey mir tauſendmal gegrüßet, der mich je und je geliebt :c. 

Buß f. Sünder. Kommt heraus und geht vorüber, ſeht, ihr Töchter! wie mein 
Lieber jo erbärmlich zu gericht! ꝛc. 

Kreuzigung. O Welt, fle hier dein Leben x. Tod. Nun gibt mein Jeſus 
gute Nacht, Nun ijt fein Leiden auch vollbracht c. Drum kommt, ihr 
Lieben, kommt herbey ꝛc. 

Grablegung. O Jeſu! du, mein Hülff und Ruh ic. 

Gl. Seele. Bußf. Sünder. Das Grab iſt da! ich ſteh vielleichte mit einem 
Fuſſe drinnen (don c. Gl. Seele.. .. So ſtimmt ... ein Lob⸗ und 
Danklied an. 

Schlußchoral der chriſtlichen Kirche. Wir danken Dir, HErr Jeſu Chriſt, 
daß Du für uns geſtorben bn x. V. 1—4. 


III. 


Der um unſerer und der ganzen Welt Sünde leidende und 
ſterbende Jeſus Aus den vier Evangeliſten in gebundener Rede 
vorgeſtellet, und am Montag und Mittwoch der Charwoche in der 
Carthäuſer Kirche muſicaliſch aufgeführet. 


— 
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Nürnberg, zu finden bei J. Jacob Schwarz, Organiſten der Kirche zu 

St. Jacob. Kl. 8%. 32 S. 

I. Mich vom Stricke meiner Sünden zu entbinden, wird mein Gott gebunden; 
von der Laſter Eyter⸗Beulen mich zu heilen, läſſt Er ſich verwunden. 

II. Es muß, meiner Sünden Flecken zu bedecken, eignes Blut ihn färben; Ja, es 
will, ein ewig Leben mir zu geben, ſelbſt das Leben ſterben. 

Evangeliſt. Als Jeſus nun zu Tiſche ſaſſe, Und Er das Oſter⸗Lamm mit 
ſeinen Jüngern aße, nahm Er das Brod und wie Er es, dem Höchſten 
dankend, brach, gab Er es ihnen und ſprach: 

Jeſus. Das iſt mein Leib, kommt, nehmet, eſſet, 

damit ihr meiner nicht vergeſſet. 

Tochter Zion. Der Gott, dem alle Himmelskreiſe, dem aller Raum zum Raum 
zu klein, iſt hier auf unerforſchte Weiſe in, mit und unter Brod und Wein, 
Und will der Sünder Seelenſpeiſe (O Lieb, o Gnad, o Wunder!) ſein. 

Evangeliſt. Und bald hernach nahm Er den Kelch, und dankte und gab ihn 
ihnen und ſprach: 

Jeſus. Diß iſt mein Blut im Neuen Teſtament, 

Das ich für euch und viele will vergieſſen. 

Es wird dem, der es würdig wird genießen, 
Zu Tilgung ſeiner Sünden dienen. 

Damit ihr dieſes offt erkennt, 

Will ich, daß jeder ſich mit dieſem Blute tränke, 
Auf daß er meiner ſtets gedenke. 

Tochter Zion. Gott ſelbſt, die Brunquell alles Guten, ein unerſchöpflich Gnaden⸗ 
meer, fängt für die Sünder an zu bluten, bis Er von allem Blute leer, Und 
reicht aus dieſen Gnaden⸗Fluten Uns ſelbſt ſein Blut zu trinken her. 

Choral der clriſtlichen Kirche. (Schmücke dich, o l. Seele, V. 4). Ach, 
wie hungert mein Gemüthe, Menſchenfreund nach deiner Güte ꝛc. | 

Evangeliſt. Drauf fagten fie dem Höchſten Dank Und nach geſprochenem Lob⸗ 
geſang Gieng Jeſus über Kidronsbach Zum Olberg, da Er dann zu ſeinen 
Jüngern ſprach: 

Jeſus. Ihr werdet all in dieſer Nacht euch an mir ärgern, ja mich gar verlaſſen. 

Chor der Jünger. Wir wollen eh erblaſſen, Als durch ſolch Untreu dich 
betrüben. 

Jeſus. Petrus. Jeſus. Petrus. Jeſus. Verziehet hier, ich will zu 
meinem Vatter treten; ſchlafft aber nicht, denn es iſt Zeit zu beten x. 

Tochter Zion. Sünder, ſchaut mit Furcht und Zagen Eurer Sünden Scheuſal 
an, Da derſelben Straf und Plagen Gottes Sohn kaum tragen kann. 

Evangeliſt. Die Pein vermehrte ſich mit grauſamen Erſchüttern, ſo, daß Er 
kaum vor Schmerzen röcheln kunt: Man ſah die ſchwache Glieder zittern, 
kaum athmete ſein trockener Mund ꝛc. 

Tochter Zion. Brich, mein Herz, zerfließ in Threnen, Jeſus Leib zerflieſſt in 
Blut x. 
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Evangeliſt. Ein Engel aber kam von den geſtirnten Bühnen, In dieſem Jammer 
Ihm zu dienen, Und ſtärket Ihn. Drauf gieng Er, wo die Schaar der 
müden Jünger war, Und fand ſie insgeſamt in ſanffter Ruh, drum rief Er 
ihnen ängſtlich zu: 

Pet. Wer rufft? 
Jeſus. Erwachet doch! "ob, Ja, HErr!“ Jeſus: 
Jac. Ja, Ja! 
Erwacht! 
Könnt ihr in dieſer Schrecken⸗Nacht, Da ich ſink in des Todes Rachen, Nicht 
eine Stunde mit mir wachen? , 
| Pet. 
Ermuntert euch! J Joh.“ Ja!. Ja! 
Eë 

Jeſus. Ach, Debt doch auf! Der mich verrät, ift da. 

Evangeliſt. Und eh die Rede noch geendigt war, kam Judas ſchon hinein ꝛc. 

Chor der Kriegsknechte. Greifft zu, ſchlagt todt! Doch nein, Ihr müſſet 
ihn lebendig fangen. 

Evangeliſt. Und der Verräther hatte dieſes ihnen 

Zum Zeichen laſſen dienen: 

Judas. Daß ihr, wer Jeſus ſey, recht möget wiſſen, Will ich Ihn küſſen. Und 
dann dringt auf Ihn zu mit hellem Haufen. 

Chor der Kriegsknechte. Er ſoll uns nicht entlaufen. 

Petrus. Gifft und Gluth, Strahl und Fluth erſticke, verbrenne, zerſchmettre, 
verſenke den falſchen Verräter, voll mörderiſcher Ränke! ꝛc. 

Evangeliſt. Jeſus zu Petro. Zu den Kriegsknechten. 

Chor der Jünger. O weh! ſie binden Ihn Mit Stricken und mit Ketten, 
Auf, laſſt uns fliehn, Und unſer Leben retten! 

Petrus. Wo flieht ihr hin? Verzagte, bleibt! ꝛc. 

Choral der chriſtl. Kirche. Meinen Jeſum laß ich nicht, weil Er fij für 
mich gegeben ꝛc. 

Evangeliſt. Und Jeſus ward zum Palaſt Caiphas, woſelbſt der Prieſter⸗Rath 

verſammelt ſaß, mehr hingeriſſen, als geführet ꝛc. 

Caiphas x. Jeſus x. 

Kriegsknechte. Du Ketzer! wilt dich unterſtehn, Zum Hohenprieſter ſo zu 
ſprechen? Wart, dieſer Schlag ſoll deinen Frevel rächen. | 

Tochter Zion. Was Bären⸗Tatzen, Löwen⸗Klauen trotz ihrer Wuth ſich nicht 
getrauen, Thuſt du, verruchte Menſchen⸗Hand ꝛc. 

Evang. 1. Magd. Evang. 2. Magd. Petrus. 3. Magd. Du biſt 
fürwahr von ſeinen Leuten Und ſuchſt umſonſt dich weiß zu brennen: Im 
Garten warſt du ihm zur Seiten, Auch gibts die Sprache zu erkennen. 

Petrus. Ich will verſinken und vergehn! Mich ſtürz des Wetters Blitz und 
Strahl, Wo ich auch nur ein einzigmahl Hier dieſen Menſchen ſonſt geſehn. 

Evangeliſt. Drauf krähete der Hahn; ſobald der heiſre Klang durch Petrus 
Ohren drang, Zerſprang ſein Felſen⸗Herz ac. 
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Petrus. Welch ungeheuer Schmerz beſtürmet mein Gemüt! Ein kalter Schauer x. 

Schau, ich fall in ſtrenger Buße, Sünden⸗Büßer, dir zu Fuſſe, laß mir deine 

Gnad erſcheinen! Daß der Fürſt der dunklen Nacht, Der, da ich gefehlt, 
gelacht, Mög ob meinen Thränen weinen. 

Choral ber drift. Kirche. 1. Ach Gott und HErr, wie groß und ſchwer 
Sind mein begangne Sünden ꝛc. 2. Zu dir flieh ich, verſtoß mich nicht ꝛc. 

Evangeliſt. Caiphas. Jeſus. Evang. — Chor. Er hat den Tod 
verdient. 

Tochter Zion. Erwäg, ergrimmte Nattern⸗Brut, Was deine Wuth aus Rach⸗ 
gier thut: Den Schöpfer will ein Wurm verderben ꝛc. 

Evangeliſt. Die Nacht war kaum vorbey x. 

Tochter Zion. Hat diß mein Heiland leiden müſſen? Für wen? Ach Gott! 
für wen? ꝛc. 

Judas. . .. Eh ich mich fol fo unerträglich kränken, Will ich mich henken. 

Tochter Zion. Die ihr Gottes Gnad verſäumet 

Und mit Sünden Sünden häufft, 
Denket, daß die Straff ſchon keimet, 
Wenn die Frucht der Sünden reifft. 

Choral der Hriftl. Kirche. 1. Ach, was fol ich Sünder machen x. 2. Zwar, 
es haben meine Sünden ꝛc. (O Welt, ſieh hier dein Leben, V. 14): Wenn 
böſe Zungen ſtechen, Mir Glimpff und Namen brechen, ſo will ich zähmen 
mich; das Unrecht will ich dulden, Dem Nächſten ſeine Schulden verzeihen 
gern und williglich. 

Evangeliſt. Chor: Beſtraffe dieſen Übelthäter, den Feind des Kayſers, ben 
Verräther. Pilatus. Evang. Tochter Zion. 

Jeſus. Nein, ich will euch itzo zeigen, Wie ich wiederbring durch Schweigen, 
Was ihr durchs Geſchwätz verlohrt. 

Chor. Pilatus ꝛc. Chor. Tochter Zion. Beſinne dich, Pilalus, ſchweig, 
halt ein ꝛc. 

Evangeliſt x. Tochter Zion x. 

Chor der chriſtl. Kirche. O Haupt voll Blut und Wunden ꝛc. 

Tochter Zion. Evang. Chor. Evang. Tochter Zion. Evang. 

Tochter Zion. Beſtürzter Sünder, nimm in acht des Heilands Schmerzen, 
komm, erwäge! x. — Evang. — 

Tochter Zion mit dem Chor der glaubigen Seelen. Eilt, ihr an⸗ 
gefochtne Seelen, Geht aus Achſaphs Mörder⸗Hölen, kommt! (Chor). Wohin ? 
(Tochter Zion). Nach Golgatha. Nehmt des Glaubens Taubenflügel, fliegt! 
(Chor). Wohin? (Tochter Zion). Zum Schädelhügel, eure Wohlfahrt 
blühet da. Kommt! (Chor). Wohin? (Tochter Zion). Nach Golgatha. 

Maria. Ach Gott, ach Gott! Mein Sohn wird fortgeſchleppt, wird weggeriſſen. 
Wo führt ihr ihn, verruchte Mörder, hin ? x. 

Jeſus. Ja, ich ſterbe dir zu gut, dir den Himmel zu erwerben. 

Evang. Und Er trug ſelbſt fein Creutz c.... ward Er mit Gall und Wein 
getränkt und endlich gar ans Creutz gehenkt. 
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Eine glaubige Seele. Hier erſtarrt mein Herz und Blut! Hier erſtaunen 
Seel und Sinnen! Himmel, was wollt ihr beginnen? x. 

Choral der Hriftl. Kirche. (Mel.: O Traurigkeit) O Menſchenkind, Nur 
deine Sünd hat dieſes angerichtet, Da du durch die Miſſethat wareſt ganz 
vernichtet. 

Evang. Chor. Evang. Glaubige Seele. 

Evangeliſt. Hierauf rief Jeſus laut mit gantzer Macht: Es iſt vollbracht! 

Glaubige Seele. 1. O Donnerwort, O ſchrecklich Schreyen! O Ton, den 
Tod und Hölle ſcheuen, der ihre Macht zu Schanden macht ꝛc. 2. O ſeeligs 
Wort, O heilſam Schreyen! Nun darfſt du, Sünder, nicht mehr ſcheuen ꝛc. 

Evang. — Choral der Hriftl. Kirche. Dein letztes Wort laß fein mein 
Licht, wenn mir der Tod das Herz zerbricht: behüte mich vor Ungeberd, 
wenn ich mein Haupt nun neigen werd. 

Tochter Zion. Gl. Seele. Tochter Zion. Evang. Gl. Seele. 

Hauptmann. Hilf Himmel! was iſt diß? Ihr Götter, wie wird mir zu 
Muth? ... Ich kan aus allen Wundern leſen, der Sterbende, ſey Gottes 
Sohn geweſen. 

Gl. Seele. Bei Jeſus Tod und Leiden, leidet des Himmels Kreiß, die ganze 
Welt ꝛc. 

Choral der Hriftl. Kirche. (Wann mein Stündlein): Mein Sünd mich 
werden kränken ſehr c. Tochter Zion. Wiſch ab der Threnen ſcharffe 
Lauge, ſteh, ſeelge Seele, nun in Ruh! Sein ausgeſperrter Arm und ſein 
geſchloſſen Auge ſperrt dir den Himmel auf, und ſchließt die Hölle — wiſch 
ab der Threnen ſcharffe Lauge — zu, ſteh, ſeelge Seele, nun in Ruh! 

Schluß⸗Choral der criſtl. Kirche. Wir dancken Dir, HErr Jeſu Chriſt ꝛc. 


Man wird die vielen innigen, ebenſo naiven als tiefempfundenen Stücke in 
vorſtehenden Paſſionsmuſiken nicht ohne Rührung leſen können und ſich den Eindruck 
des dramatiſchen Ganzen, welchem eine entſprechende Muſikausführung zur Seite 
geſtanden haben wird, gut vergegenwärtigen. Wahrſcheinlich war der Eindruck 
größer, als derjenige eines Kirchenkonzertes, das irgendwann und »wie in der 
Paſſionszeit oder am Karfreitag abgehalten wird. 


IV. 
Oſterliche Feier. 

In ganz gleicher Art, wenn auch dem Stoffe entſprechend weniger umfangreich, 
fand das heilige Oſterfeſt ſeine muſikaliſch⸗dramatiſche Feier. Dies zeigt das uns 
vorliegende Programm: 

„Der Triumph des lebendigen Goels. Mit erfreuter Feder 
beſchrieben von C. M. S. und in bie Muſic geſetzt von dem Nürn⸗ 
bergiſchen Capellmeiſter G. Wilh. Gruber.“ | 

Das Ganze zerfällt in zwei Abteilungen und führt die Geſchichte der Auf⸗ 
erſtehung vor. Tutti: Kommt herzu, laßt uns dem HErrn frohlocken! Recitat.: 
Die Feinde dachten ſchon, wann er nur einmal liegt, ſo ſoll er nicht mehr auf⸗ 
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erſtehn x. Aria: Der vom Grab gewälzte Stein. Recit. Aria. Choral. 
Duetto: Die Wache flieht, die Engel bleiben; das Grab ijt leer, der Heiland 
lebt u. f. w. — II. Abteilung. Choral. Recit. Aria: Ich weiß, daß mein 
Erlöſer lebt (Hiob 19, 25) „mit dazwiſchen ſingenden Soprano“: Jeſus, 
er mein Heiland lebt u. j. w. Schlußchoral: Weil Du vom Tod erſtanden 
biſt, werd ich im Grab nicht bleiben. 
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Pfingſten. 

Auch Pfingſten wurde ähnlich behandelt, wie dies erhellt aus: „Die 
Sendung des heil. Geiſtes in einem Oratorio entworffen.“ 16 S. 
Drei Abteilungen. (Bibl. Nor. 1389.) 

Erſte Abteilung: Die gläubige Seele. Die andächtige Betrachtung. 
Petrus. Matthias. Der erſte, zweite, dritte Jüde. Chor der 
Jünger. Choral der driftfiden Kirche: Komm heiliger Geiſt, Herre 
Gott; erfüll mit deiner Gnaden Gut. Betrachtung: Auch ich ſtimm eurem 
Halleluja bei. Aria: Reineſte Flamme, geheiligte Liebe! Verbrenne, zernichte, 
was irdiſch in mir. 

Zweite Abteilung. Chorus der Jünger und gläubigen Seelen: 
Kommet, preiſet Gottes Güte. lter Jüde: Was haben fid dann hier für 
Wunder zugetragen? 2ter Jüde: Oft dieß noch Fragens werth? ein jedes Kind 
kann es dir ſagen. Zter Jüde: Die Einfalt nimmt das offt vor Wunderzeichen 
an, was die verborgne Krafft in der Natur gethan. Betrachtung. Aria. 
Petrus. Choral. 

Dritte Abteilung. Choral: Weiche weg, was Trauern heißt. Petrus: 
Verändert euer Hertz und Sinnen. 2. Jüde: Wohlan, ich bin bereit, zu Jeſu 
mich im Glauben, zu bekehren. 1. Jüde: Weich nur, Vernunfft, bey ſeit! Der 
Glaub an Jeſum Chriſt fol mich was beſſers lehren. 3. Jüde: Thut, was ihr 
wollt; jedoch verdenkt mir nicht, wann noch mein Hertz nicht ja zu allem ſpricht. 
Petrus: Nun dann, fo tauffet die in Dein Nahmen! Choral: Das Aug 
allein das Waſſer ſieht. Duetto. Betrachtung. Höchſte Weisheit, leite mich. 
Aria: Bis die Welt zu Trümmern geht, wird dein Zion feſte ſtehen. Choral: 
Sey Lob und Ehr mit hohem Preiß. Sein Reich zu komm, ſein Will auf Erd 
geſcheh c. Lös uns vom Übel. Amen. 

Das letzte Paſſions⸗Oratorium führte Kapellmeiſter Gruber 1787 auf. 

Herold. 


3. „Dennoch.“ 
Paſſionslied. 
Dennoch will ich fröhlich ſein Dennoch will ich dankbar ſein 
Unterm Kreuz an jedem Morgen, Will vergeben, was mich kränket, 
Lieb und Treu gedenken mein, Weil mein Leid und bittre Pein 
Und auf Gott werf ich die Sorgen. Himmelwärts das Sehnen lenket. 
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Dennoch will ich halten feſt Dennoch bleibe ich an Dir, 

Am Vertrauen, Hoffen, Lieben, Du willſt halten mich und führen, 
Wenn mich eigne Kraft verläßt, Geht's gleich wunderlich mit mir, 
Gottes Allmacht iſt geblieben. Einſt wird Deine Huld mich zieren. 
Dennoch, auch in finſtrer Nacht Dennoch durch das Kreuz zur Kron, 
Leuchten helle Lieb und Gnade, Durchs Entbehren zum Genießen, 
Gott hat alles wohl gemacht, Aus der Tief zu Gottes Thron 
Aufwärts gehn die Dornenpfade. Und zu meines Jeſu Füßen. 


Drum gedulde ich mich fein; 
Der bis dahin mich getragen, 
Will mein Helfer ferner ſein, 
So will dennoch ſtets ich ſagen. 
J. Lyra, geb. Lührs. 


4. Für Paſſion und Pflern. 


Die heilige Paſſionszeit mit dem Oſterfeſte ift die ältefte Jahreszeit, welche die 
Kirche feſtgeſetzt und charaktervoll ausgeſtaltet hat, viel älter als Weihnachten. Inniger 
Glaube, dankerfüllte Heilandsliebe, wahrer Schmerz vereinten ſich, um den Erlöſer 
und Herrn auf ſeinem Leidens⸗ und Siegeswege zu begleiten, und was die fromme 
Kunſt an Herrlichkeit und Tiefe des Wortes, des Liedes und Gebets, des Geſanges, 
an ſchöner Geſtaltung in Bild und Ton und an ſinnigen Bräuchen zu erfinden ver⸗ 
mochte, das brachte ſie herzu, um mit köſtlicher Nardenſalbe den Meiſter und Herrn 
zu ehren. An den Gebrauch der Bußßpſalmen, Litaneien, des Miſerere (Pſ. 50 = 
51 nach unſerer Zählung), der Paſſionsleſungen und Paſſionsaufführungen (in 
Gottesdienſt und Spiel), der Lamentationen des Jeremia im ſpeziellen Klageton ſei 
erinnert. Das meiſte hiervon kann man noch heute in der katholiſchen Kirche wahr⸗ 
nehmen. Man ſteigerte den Ausdruck der Trauer in der Paſſions⸗ und Faſtenzeit 
von ihrem Anfang an; bereits am Sonntag Septuageſimä unterließ man das 
Gloria in excelsis (Ehre ſei Gott in der Höhe!), welches man nur am Grünen 
Donnerstag und Oſterſamstage ſingt (immer mit dem Laudamus Wir loben dich), 
ebenſo ließ man das fröhliche Halleluja pauſieren, vom Judikaſonntage an auch das 
kleine Gloria (Ehre ſei dem Vater und dem Sohn); Tedeum und alle Lobgeſänge 
ſchweigen; Weihrauch, teilweiſe auch das Orgelſpiel fällt hinweg, die Bilder werden 
verhüllt, die Flügelaltäre geſchloſſen, bis am triumphierenden Oſtertage alle freudigen 
Bräuche und Zeichen wiederkehren. Auch in der Farbe der Paramente, der Chor⸗ 
bekleidungen u. ſ. w. war man bemüht, den Charakter der Zeiten auszuprägen: 
für die Paſſionszeit in Violett, Halbtrauer (oft als Blau bezeichnet), Karwoche 
ſchwarz als volle, tiefſte Trauer, Oſtern weiß (Farbe des ſieghaften Lichts und der 
Verklärung, Chriſtusfeſt). " 

Über dies alles hat unſere Zeitſchrift feit einem Vierteljahrhundert zahlreiche 
Mitteilungen gebracht. Man vergleiche Otto Kades Werk: Die ältere Paſſions⸗ 
kompoſition bis 1631 (Gütersloh, C. Bertelsmann). Schoeberleins Schatz 
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(Göttingen, Vandenhoeck), Teil II. Die Kantionalien der alten evangel. 
Kirche im 16. und 17. Jahrhundert. Keuchenthal. Spangenberg. Eler. L. Loſſius. 
Ludecus 1589 (Miſſale und Veſperale). Die Antiphonarien von Nürnberg, Ans⸗ 
bach, Hof, Culmbach, Hamburg. Die Muſikbücher der norddeutſchen evang. Stadt⸗ 
kirchen und Stifter. | 

Aus der katholiſchen Kirche Verlag von F. Puſtet in Regensburg, Köfel 
in Kempten. Officium majoris Hebdomadae. Cum cantu 436 ©. 
(Puſtet) 2,40 M. Haberl: Die Pſalmen der Karwoche. Volksausgabe 
50 Pf., mit Choralnoten 70 Pf., geb. 1 M. Derſelbe: Officium Hebdo: 
madae Sanctae et Octavae Paschae (Kar- unb Oſterwoche). Lateiniſch 
und deutſch. Mit den Noten im Violinſchlüſſel. 3 M. 

Unſere bekannten Chorgeſangſammlungen, die Publikationen der 
Kirchengeſang⸗Vereine enthalten beſten, mannigfaltigen Vorrat. R. v. Lilien⸗ 
crons Chorordnung, ſiehe Siona 1902 S. 45 ff. Auch die neueren und neueſten 
Agenden (preußiſche, bayeriſche 1901, heſſiſche 1904 u. a.) bringen treffliche Vor⸗ 
ſchläge. Liturgiſche Feiern ſind für die Paſſionszeit beſonders an⸗ 
gemeſſen und eindrucksvoll. Man halte doch wenigſtens am Karfreitag 
nachmittags eine liturgiſche Andacht; mit und ohne Chor iſt ſie eine Erquickung. 
Man wehre dem vielen Reden. 

Vgl. vollſtändige Ausführungen mit Erläuterungen in des Herausgebers 
Veſperale, 2. Aufl. (Gütersloh, C. Bertelsmann), II. Teil, ſehr bequem aus⸗ 
führbar. Vorſorge für Gründonnerstag bis Oſtern und Konfirmation, 
für Stadt und Land. Mit Muſikbeigaben. — Ferner: 


Nachmittägige Andacht am Karfreitag. Berechnet auf Leſung der heiligen 
Paſſion mit eingelegten Geſängen. Altar⸗ und Chorgeſänge können ausfallen, wie 
die Reſponſorien. Enthält auf 10 Seiten die gottesdienſtliche Überfiht und ſämt⸗ 
liche Muſikalien des Chors. Preis für Mitglieder des bayeriſchen oder deutſchen 
K.⸗G.⸗Vereins 20 Pf., außerdem 40 Pf. Zu beziehen durch den Vereinskaſſierer 
(Kleinauf) in Schwabach oder den Vorſtand (Herold) in Neuſtadt an der Aiſch. Iſt 
erſchienen als Mitteilung Nr. 6 (2. Aufl.) des bayeriſchen K.⸗G.⸗Vereins. 
In Bayern offiziell eingeführt im Anſchluß an die Paſſions⸗ und Oſter⸗ 
andachten („Paſſah“) von D. Max Herold, Herausgeber der Siona. Güters⸗ 
loh, C. Bertelsmann. Mit hiſtoriſchen und praktiſchen Erläuterungen und Beilagen. 
123 S. | | 

Zettel für die Gemeinde: Gütersloh, bei C. Bertelsmann, 100 Er. 
1 M., 500 Ex. 4 M. Solche ſind auch für Oſtern erſchienen. 
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nicht etudenhaft trocken und für den Hörer ermüdend, ſondern atmen gottesdienſtliches 
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hier war ein J. Andreä der Vermittler. Im übrigen blühte evangeliſcher Kirchengeſang 
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auch den Leſer feſſelnde Vortrag ſchließt mit dem Hinweis, wie „die alte Kunſt nirgends 
Größeres geleiſtet, als wo ſie zur Prophetin der Religion geworden iſt.“ Auch der Prote⸗ 
ſtantismus werde „des Heiligtums, der Stätte gemeinſamer Anbetung nie entraten können;“ 
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Eine Arbeit wohlunterrichteter Verfaſſer, die dem gottesdienſtlichen Leben der finn⸗ 
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geben. Der Text wurde metriſch und rhythmiſch hiezu gerichtet unter Einflußnahme „ähn⸗ 
licher Prinzipien, die (nach Schmidt und Gevaert) in der altgriechiſchen Chorpoeſie üblich 
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Formeln gefolgt, doch ſo, daß jeder Pſalm „deren zwei oder drei erhielt, die auf die ver⸗ 
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ſchiedenen Zeilen nach dem Charakter des Pſalms verteilt ſind.“ Dabei ſoll auch durch 
die Verlegung der Töne auf die Silben der Inhalt der Worte zum eigenen muſikaliſchen 
Ausdruck kommen. S. 1—9 behandelt die Pſalmen zum Leſen, S. 10—39 bie Pfalmen 
zum Singen (Pf. 4. 18. 19. 23. 24. 25. 29. 42. 43. 46. 47), S. 40— 43: Antiphonen. 
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beſte Vertrauen. Krohn hat auch wertvolle Advents⸗ und Weihnachtsgeſänge erſcheinen laſſen. 
5. Der Evangeliſche Kirchenchor. Organ des Schweizeriſchen Kirchengeſangsbundes. 

9. Jahrgang 1904. Zürich, Berichthaus. Red. Th. Goldſchmidt, Pfarrer in Dättlikon. 

Eine friſch und ſehr kundig geſchriebene, gut kirchliche kleine Zeitſchrift, welche alle 
zwei Monate erſcheint. Die Muſikbeilage für 1903 brachte zehn Nummern. Wir ſenden 
dem uns von Hamm i. W. bekannten Herausgeber und ſeinen Mitarbeitern den beſten Gruß. 

6. Auf Rietſchels Lehrbuch der Liturgik, Berlin 1900, Reuther und Reichard fer 
wiederholt aufmerkſam gemacht. — Haberls Magister choralis (Regensburg, F. Puſtet 
1900) ijt in 12. Aufl. erſchienen. — Niemanns Muſik-Lexikon wird in 6. Aufl. erſcheinen. 
Leipzig, Heſſe 1904. — Berlioz, Chor der Magier. Klavierauszug mit Text. (O. Taub⸗ 
mann.) V.⸗A., Leipzig, Breitkopf und Härtel Nr. 2009. 15 S. 


Chronik. 


1. Die ſtatutenmäßige Generalverſammlung des Evang. luth. ſtirchengeſangvereins 
für Bayern fand im Dezember 1903 zu Nürnberg im Evang. Vereinshauſe ſtatt. Voraus 
ging eine Sitzung des Ausſchuſſes, um laufende Geſchäfte zu erledigen. Nur vier von den 
ſechzehn Ausſchußmitgliedern waren wegen Verhinderung nicht erſchienen. Von den in 
großer Mannigfaltigkeit beſprochenen Verhandlungsgegenſtänden ſei vor allem der Jahres⸗ 
bericht erwähnt, welchen der Vorſtand Kirchenrat Dr. theol. Herold, Dekan in Neuſtadt an der 
Aiſch, bisher in Schwabach, erſtattete, ein Bericht, der das nach vielen Seiten rege Leben des 
Vereins erkennen ließ. Ausgehend von der ſehr gelungenen Feier des letzten bayeriſchen 
Kirchengeſangfeſtes in Schwabach am 4. und 5. Juni 1902, über welches inzwiſchen die 
ſeiner Zeit angezeigte Broſchüre „Sechſter Vereinstag des K. G.⸗V. für die Ev.⸗l. Kirche 
Bayerns“ (82 S.) mit Jahresbericht 1899 — 1902, Referat von Lic. Kinaſt über „Muſik 
und religiöſe Erbauung“, Gottesdienſtformularen, Feſtpredigt, literariſchen und ſonſtigen 
Beilagen in 1500 Exemplaren erſchienen iſt, gab Referent eine kurze, anſchauliche Dar⸗ 
ſtellung der im gleichen Jahre mit gefeierten deutſchen und Württembergſchen Vereinsfeſte 
zu Hamm in Weſtfalen (8. und 9. Juni) und Stuttgart (18.— 20. Oktober 1902, fünf: 
undzwanzigjähriges Jubiläum) und der bedeutſamen Erfolge der maßgebenden Perſönlich⸗ 
keiten und ihrer Vereine. Die wichtigſten Beſchlüſſe wurden erwähnt, der bayeriſche Antrag 
auf Muſikpflege an den Mittelſchulen und ſeine Erneuerung in Hamm in Er⸗ 
innerung gebracht; von dem Feſtbericht zu Hamm mit dem Richterſchen Referat über 
liturgiſche Andachten ſind hundert Exemplare bezogen worden, der Württembergſche Bericht 
konnte gleichfalls jedem Ausſchußmitgliede zugeſtellt werden. Rühmlich erwähnt und vor⸗ 
gezeigt werden die neueſten Schriften von Sup. Nelle und das Württembergſche Jubiläums⸗ 
Chorheft (62 Nummern); erwähnt wird weiter die im Laufe des Jahres ſtattgehabte Be⸗ 
antwortung liturgiſcher und muſikaliſcher Anfragen, die Herausgabe eines Chorgeſangheftes 
mit leichteren zwei⸗ und dreiſtimmigen Geſängen (Mitteilungen Nr. 16, Preis für Mit⸗ 
glieder 20 Pf., außerdem 40 Pf.), — allen Mitgliedern zugefertigt —, die Feier des 80. 
Geburtstages Prof. Herzogs in München, die Vertretung des Vereins in der Preſſe (Stadt⸗ 
kantor Neuſinger⸗Fürth), die Anſchaffung der drei Teile der neuen Chorordnung R. von 
Liliencrons, die Verſendung bayeriſcher Literatur nach auswärts, die Verleihung des Muſil⸗ 
direktor⸗Titels und der Ludwigsdenkmünze für 50jährige Tätigkeit an Stadtkantor und 
Organiſt Kleinauf in Schwabach, anerkennende Zuſchriften der hohen Kirchenſtellen, erneuter 
Antrag der Diözeſanſynode Schwabach zum beſten der Stellung der Stadtkantoren; beſonders 


erwähnt wird das ſoeben erſchienene gehaltreiche „Kirchenbuch für bie Evangel. Kirche des 
Großherzogtums Dellen" (Darmſtadt 1904). — Die Jahresrechnung für 1902 
(Kaſſierer A. Kleinauf) ergibt eine Einnahme von 1857,50 M., Ausgabe 852,65 M., Aktiv⸗ 
beſtand 1004,85 M. und wird anerkannt. Zur Hallwachs⸗Stiftung in Darmſtadt werden 
25 M., zur Orgel der Gedächtniskirche in Speyer 50 M. beigetragen, zur Vereinsbibliothek 
50 M. verausgabt werden. „Korreſpondenzblatt“ und „Siona“ werden empfohlen, auch 
einige Publikationen von Max Reger⸗München und die im Schwabacher Feſtbericht vor⸗ 
getragene neueſte Literatur. Seminardirektor Helm teilt zur Befriedigung mit, daß die Zu⸗ 
laſſung der ſeminariſtiſch gebildeten Stadtkantoren (ohne Anſtellung an der Volksſchule) 
zur Lehrer⸗Penſionskaſſe in Ausſicht ſtehe, was febr wertvoll fein wird. — Der 
Neudruck der Vereinsſtatuten foll eine Erweiterung des 8 2 durch Aufnahme von „andern 
Chorvereinigungen“ neben den Kirchenchören bringen; das nächſte Kirchengeſangfeſt ſoll im 
Jahre 1905 ſtattfinden und hiefür Hof oder Kulmbach ins Auge gefaßt werden. Vereins⸗ 
Muſikdirektor Bayerlein⸗ Nürnberg wird eine Aufforderung an die in Bayern beſtehenden 
Chöre zum weiteren Anſchluß an den Landesverein erlaſſen. — Endlich wurde die anſtehende 
Ausſchußwahl für 1904 — 1906 vollzogen, welche die Wiederwahl der ſämtlichen bisherigen 
Mitglieder ergab. Hiernach bilden den bayeriſchen Vereindausſchuß folgende Herren: Bor: 
Wonn ` Kirchenrat Dr. theo! Herold, Dekan in Neuſtadt a / A. Direktor: F. W. Bayerlein, 
Muſikdirektor⸗Nürnberg. Schriftführer: Fr. Neuſinger, Fürth⸗Stadtkantor. Kaſſierer: A. 
Kleinauf, Muſikdirektor und Stadtkantor⸗Schwabach. Helm, K. Seminardirektor und Kreis⸗ 
ſcholarch⸗Schwabach. Hohmann, Stadtkantor⸗Ansbach. Kern, K. Dekan und Stadtpfarrer⸗ 
Altdorf bei Nürnberg. Michahelles, Kirchenrat und Stadtpfarrer⸗Nürnberg (S. Sebald). 
Oechsler, K. Profeſſor und Univ.⸗Muſikdirektor⸗Erlangen. Rittelmeyer, K. Dekan⸗Schweinfurt. 
Schmidt, K. Kirchenrat und Dekan⸗Fürth. Schmidt, Muſikdirektor und Stadtkantor⸗Rothen⸗ 
burg / T. Stahl, K. Pfarrer und Diſtriktsſchulinſpektor⸗Vach (bei Erlangen). Trautner, 
Muſ.⸗Dir. und Stadtkantor in Nördlingen. A. Zahn, K. Pfarrer in Dietfurt bei 
Treuchtlingen. 

2. Das ft. prot. Oberfonfifiorium in München hat unterm 6. Juli 1903 an den 
bayer. K.⸗Geſ. Verein reſkribiert: „Was unfer Kollegialmitglied Ob.⸗Konſ.⸗R. D. Dr. Prin⸗ 
zing uns über den erhebenden und befriedigenden Verlauf des Vereinstages (in Schwabach), 
dem er angewohnt hat, mitteilte, finden wir durch den reichen Inhalt des gedruckt vor⸗ 
liegenden Feſtberichts vollauf beſtätigt. Wir freuen uns des gedeihlichen Fortſchritts der 
von dem Verein mit ſo viel Hingebung gepflegten Beſtrebungen und werden auch künftig 
deſſen für die Hebung des gottesdienſtlichen Lebens ſo bedeutſames Wirken nach Kräften 
unterſtützen.“ — Das K. Konſiſtorium Baireuth erteilte d. d. 2. Juli 1903 dem K.⸗G.⸗V. 
„die Verſicherung, daß ſeine Beſtrebungen unſeres vollen Beifalls gewiß ſein dürfen, und 
verbinden damit den Wunſch, daß ſeine fernere Tätigkeit zur Ausgeſtaltung der Gottes⸗ 
dienſte und zur Erbauung der Gemeinden geſegnet ſein möge.“ 

3. Die Diözeſanſynode Schwabach nahm im Juli 1903 einſtimmig folgenden Antrag 
an: Hohes Kirchenregiment ſei abermals zu bitten, es wolle ſeine Bemühungen um Feſt⸗ 
ſtellung eines Minimaleinkommens mit Zulagen und Penſionsrechten für diejenigen Kan⸗ 
toren und Organiſten, welche hiefür im Hauptamte ſtehen, geneigteſt fortſetzen und jeden⸗ 
falls bei Zuſtandekommen einer Kirchengemeindeordnung durchzuführen ſuchen, umſomehr 
als Kultusminiſter Dr. von Landmann dieſen Weg ausdrücklich als den gangbarſten be⸗ 
zeichnet hat. 

4. Am Palmſonntag 1903 wurde in München wieder S. Bachs Matthäuspaſſion out, 
geführt; das Odeon war in allen Räumen gefüllt. Dir. Zumpe. Schüler des Wilhelms⸗ 
gymnaſiums wirkten mit. — Ebenſo in Augsburg am Karfreitag abends 5 Uhr, durch 
den Oratorienperein ; Beifallskundgebungen durch Orgelſpiel am Anfang und Schluß aus⸗ 
geſchloſſen. Generalprobe am Gründonnerstag. — Am 25. Mai verſtarb in Ludwigsburg 
der geiſtvolle, um kirchliches Leben hochverdiente Gen.⸗Sup. a. D. Prälat Dr. Karl von 
Lechler, 88 Jahre alt. R. i. p. — Zu Neujahr 1904 ijf dem Herausgeber der Titel und 
Rang eines Kgl. Kirchenrates Allerhöchſt verliehen worden. 
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Aus ber Chorordnung R. v. Liliencrons. II. Berlin, Dreililien. 


2) Gebet, welch eine Liebe.“) 


Lebhaft. (Originalkompoſition.) 
Halbchor. 9. W. Lyra, (ett 1883. 


*) Mehr für Frauen- als für Kinderchöre geeignet. 


— 59 — 


Kin =» der follen hei - ßen. 


7 9 
d — VEM NEED EE 
P a WT . 4A © | Ke — dd 
a | 72 m UU - — ^I ui m 

® I | — i | | a 2 d 


, p 


. > — 
Kin = der ſol⸗len hei ⸗ ßen. 


| 
Lie = be hat uns der Va ter er zei - get, daß wir Got⸗tes 


Kin⸗der, Got ⸗ tes Kinder ſol⸗ len Bei ^*^ » ßen. Bee Det, welch ei⸗ ne 


LF [ LOW e reren 
LINZ 5K —— — — — 
w p 


— 
Gottes Kin der 


QT Ed er 


Kinder fol ⸗ len bei "e ßen. Se⸗ het, welch gene Lie ⸗ be hat uns der 


Ba » ter et^ zei - get, daß wir Gottes Kin-der, Gottes Kin » der, daß wir 


— — | mm 
[L SFUSV .— E D], | mm Fa SS · . EGER 
ee EFF 9 E 2000 . NEN ERE AP aps WW c. D] 
E s - 5 S 
SR 2 - Kinder, daß wir Gottes 


| 
Got ⸗ tes Kinder follen fei» ßen. Se⸗het! Seht, welch eine Lie » be! 
10. Juli 1874. 


Kin - der ſol⸗ len be - - ßen. Se⸗het! Se » - Hei! 
*) Kinderchöre fingen ftatt der hohen die kleinen Noten. 


3 O teures Blut. 
Paſſionslied von Fr. Mergner. Siehe deſſen „Fünfzig geiſtliche Lieder“. 
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2. Ach teurer Fluß! Ach Fluß, ich muß 4. Ich danke dir, o Himmelszier, 
in dir die Seele laben, daß du für mich gelitten, 
ſonſten kann ſie in der Welt daß du ſterbend meinen Tod 
keine Ruhe haben. ritterlich beſtritten. 
3. O Gottesſohn, mein Gnadenthron, 5. O Jeſu, du mein Hilf und Ruh, 
du ſtirbſt, auf daß ich lebe, laß ſolches mich bedenken, 
und an dir, du Weinſtock, ſei bis man endlich meinen Leib 
eine grüne Rebe. wird ins Grab verſenken. 


J. Dach, 1605—1659. 


3904. Nr. 4. 


Siona. 
Monatsſchrift für Liturgie und Kirdenmufk. 


Inhalt: Dr. Franz Bachmann: Gotteshaus, Kultus, Symbolik (Schluß). — T J. W. 
Lyra: Evangelium und Credo aus der deutſchen Meſſe. — Gedanken und Bemerkungen: 
Von S. Sebald. Zur Matthäus⸗Paſſion. — Literatur. — Chronik. — Muſikbeigaben: 
Oſterlied, Gelobt ſei Gott (Vulpius). — Dies iſt der Tag, den der Herr macht 
(H. van Eyken). — Singet dem Herrn ein neues Lied (H. Schütz). — O Heiliger Geiſt, 
o Heiliger Gott (dreiſtimmig). 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Gotteshaus, Rultus, Symbolik, 


Von Dr. Franz Bachmann. 
(Schluß.) 


Betrachten wir von hier aus das Gotteshaus und den Kultus. Es iſt ein 
einheitliches Werk, das in der Verſchiedenheit ſeiner Erſcheinung den 
Einen Geiſt wiederſpiegelt; wir ſehen durch die Verſchiedenheit aller Formen 
den einen Meiſter, der in allen wirkt. Was ſind demnach alle dieſe Momente, wie 
Ton, Farbe, Stein ꝛc.? Nichts als Symbole. Selbſtwert haben fie nur fo lange, 
als wir in ihnen mehr die Verſchiedenheit denn die Einheit erkennen. 

Es iſt gewiß die höchſte Betrachtungsweiſe, zu der der Menſch gelangen kann, 
durch alles hindurchzuſchauen und den alleinigen Gott in der Verſchiedenheit der 
durch den Geiſt belebten Formen vom Stein bis hin zum Menſchen zu empfinden, 
zu erkennen. Dadurch kommt der Menſch aber auch erſt zur Höhe ſeines Perſon⸗ 
lebens. Die Pflege der Perſönlichkeit, die eine neuere Richtung beſonders betont, 
erzielt nach meinem Dafürhalten das gerade Gegenteil des vom Menſchen zu 
erreichenden Zieles. Gier wird Gott für die Perſon gebraucht zu ihrer Entwicklung, 
anſtatt daß der Menſch ſich brauchen läßt für die Offenbarung des Heiligen Geiſtes 
durch Chriſtus, die über die Perſönlichkeit hinausgeht und die Vollkommenheit im 
Auge hat. 

Es iſt nun klar, daß nicht bloß der Menſch die Offenbarung des göttlichen 
Geiſtes repräſentiert, ſondern daß auch die ganze Kreatur proportional 
daran teilnimmt. Der Menſch iſt nur der Statthalter der Kräfte der Natur, 
und die ganze Kreatur ſchaut auf ihren Herrn und Gebieter und ſehnt ſich nach der 
Offenbarung der Kinder Gottes. Mißbraucht zu menſchlichen Zwecken ſeufzt die 
Natur nach Erlöſung, daß auch ſie ihrer Beſtimmung entgegengeführt werde, daß 
die Berge jauchzen und die Himmel frohlocken. Die Natur will auch Gott dienen 
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und will in Korreſpondenz treten mit ihrem Schöpfer durch das Medium des 
Menſchen. Drum ſchaut ſie auf den Menſchen ſehnſuchtsvoll; ſie frohlockte als 
»Chriſtus erſchien, und trauerte, da er am Kreuze ſtarb. Von ihm fühlte ſie fidj 
nicht mißbraucht und diente ſo ihm willig. Harmonie war zwiſchen ihr und ihrem 
Meiſter. Aber in eine härtere Knechtſchaft denn je iſt ſie wieder geraten und trotz 
aller Naturerkenntnis der Menſchengelehrten iſt ſie unverſtanden, unempfunden, un⸗ 
verbunden. Wann kommt die Zeit für ihr Verſtändnis? Der Chriſt des Geiſtes 
ſollte ſie verſtehen und ſollte ſie mitfeiern laſſen, wenn er Gott preiſt. Ihre ganze 
Schönheit bringt ſie willig dar, und in ihrer Sprache will ſie von Gott künden. 

Von hier aus ergibt ſich die Anlage des Baus des Gotteshauſes in Schönheit 
und Wahrheit und ebenſo die Einrichtung des Kultus mit Wort, Ton, Farbe. 
Des ewigen Gottes Geſetze, unſichtbar waltend in Ewigkeit, hier find ſie ſichtbar 
geworden im Menſchen und durch den Menſchen in der ganzen Kreatur. 

Ich weiß, daß die hier ausgeſprochenen Gedanken nicht gerade auf der Oberfläche 
liegen oder in jeder beliebigen Zeitſchrift zu finden find. Wer dieſen Gedanken 
nur einigermaßen innerlich zuſtimmend gefolgt iſt, wird mit mir eingeſtehen, daß 
an unſerem Gotteshauſe und Kultus noch viel zu wünſchen übrig bleibt. Es iſt 
nicht zu erwarten, daß die Seele ſich darin heimiſch fühlt, wo der Niederſchlag der 
Logik an den Wänden klebt, und ſelbſt wenn Theologen wie Harnack oder Hermann 
auf der Kanzel ſtänden, — was brächten fie Ewiges? — Geiſtreiche Betrachtungen. 
Gewiß geſchieht heute ſchon mancherlei beim Bau evangeliſcher Kirchen, um auch die 
die Steine und Farben reden zu laſſen. Die 4 Danielſchen Figuren, das 4 und 
L, finden ſich häufig, aber mir iſt's, als fehle bei der Schöpfung derartiger Symbole 
die Grundſtimmung, das Grundverſtändnis, alles entlehne man doch nur aus der 
alten katholiſchen Kirche, was man in bewußter Weiſe zur höchſten Vollkommenheit 
einer Geſamt⸗Wirkung ausgeſtalten könnte. 

Wenn ich an die Enge des landläufigen evangeliſchen Bewußtſeins nach dieſer 
Richtung denke, ſo wirkt dieſer Gedanke für mich faſt erdrückend. Was kann 
gewonnen werden, wenn zu der Klarheit und zu dem Ernſte evangeliſchen Geiſtes 
auf der Kanzel noch die erhabene Predigt der Kreatur, durch den Menſchengeiſt in 
die entſprechende Form gebracht, hinzutritt. 

Von der Symbolik im weiteren Sinne ift zu unterſcheiden die Sym⸗ 
bolik im engeren Sinne. Unter letzterer verſtehe ich ein Zeichen, das ein 
ewiges Lebensgeſetz, wie es in der gefamten Schöpfung und Menſchheit tätig if, 
verſinnbildlicht. Dieſe Zeichenſprache iſt nicht zu unterſchätzen. An der 
logiſchen Erklärung göttlicher Dinge ſtößt ſich vielfach der heute über die Maßen 
kritiſch angelegte Menſch. Anders aber iſt's, wenn ihm ein Spielraum für ſein 
Denken und Empfinden gegeben iſt und er ſo wie von ſelbſt hineingezogen wird 
in das Weben und Walten ewiger Geſetze, die ihm im Symbol ſich zu verdeutlichen 
anfangen. Da iſt z. B. das Symbol der Pyramide mit ſeiner Beziehung zu 
Vater, Sohn und Geiſt, das Symbol des Fünf⸗Stern, das Sinnbild des Sinnen⸗ 
Menſchen, das des Sechs⸗Stern, das Sinnbild des Neuen⸗Menſchen, in welchem der 
neue geiſtige Sinn in Chriſto erwacht iſt; das Symbol der roten Flamme, die aus 
dem Dunkel hervorleuchtet und nie erliſcht; das Symbol der Zahlen von I— XII, 
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wie es ſchon von den Pythagoräern erkannt iſt (vgl. hierzu die Symbolik der 
Schöpfung von Better, Liebmann, Chriſtliche Symbolik erſchienen in der Reklam⸗ 
Bibliothek, Löhes Ideen und Außerungen)!). Welche Predigten können das fein, wenn 
nur einigermaßen die Empfindung dafür gepflegt iſt. Wie belebt ſich da alles 
um uns und in uns! Die Steine fangen an zu reden, die toten Zeichen 
ſprechen eine laute Sprache, ein Tag ſagt's dem andern, eine Nacht tut es kund 
der andern. Und nun tritt in dieſe Flut von Lebensgedanken noch der Menſch, 
und aus feinem Munde tönt klar des lebendigen Gottes Wort! Das iſt Gottes⸗ 
dienſt, Gottesleben! 

Wir müſſen Gott in ſeinem Walten auch in der äußeren Natur erkennen, um 
das volle Verſtändnis für das Wirken ſeines Geiſtes im Menſchen zu gewinnen. 
Es wird Zeit, daß der evangeliſche Geiſt etwas freier und umfaſſender werde, 
daß die äußere Erkenntnis ſich wandle zur inneren lebendigen Anſchauung Gottes 
in Natur und Geiſt. Dann werden unſere Gotteshäuſer und der Kultus darin 
das wahre, große Symbol des Lebens ſein und die Menſchen werden wieder anfangen, 
Gott wahr und wirklich zu empfinden. 


2. Evangelium und Credo aus der deulſchen 20 IT». 
Von T Juſt. W. Lyra (Gehrden bei Hannover). 

In feiner gelehrten liturgiſch⸗muſikaliſchen Erläuterung von Luthers Deutſcher 
Meſſe 1526 fährt Lyra zum Evangelium folgendermaßen fort. Zunächſt im 
Anſchluß an Luthers Wortlaut ſelbſt. 

Evangelium. 


„Danach lieſt er das Evangelium in quinto tono, auch mit dem 
angeſicht zum volck gekeret. Cuius melodie sunt iste regule." 


. 


Initium. Coma. Coma aliud. 
C p 4 — —s . 
Colon. Periodus, Finale. 


Vox personarum. 


ur EDUOS MERGE OEEEX ee ee ^ 
Coma, Coma aliud. Colon. 
ä FERN 
i. 4. t 0s. — — 
Periodus. Questio. Finale, 


Y) Vgl. aud Kreuſer, Der chriſtliche Kirchenbau, feine Geſchichte, Symbolik, 
Bildnerei. Bonn 1851. 
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Vox Christi. 


— : 
F E mr er rer ern 


Coma. Colon. Periodus, 
ee EE EE ee 
Questio. Finale. 


Der fünfte Ton ijt die authentiſche Grundlage der plagaliſchen ſechſten Kirchen⸗ 
tonart, worin das einleitende deutſche Lied geſungen worden. Die Melodie 
des Evangeliums erhebt ſich kaum bis zur Sexte des lydiſchen Grundtons fa, 
und ein unter dieſem Grundton in der Vox Christi — bei Anführung der 
eigenen Reden unſers Herrn — vor dem Komma, dem Fragezeichen und der 
Schlußkadenz hinzugefügtes mi (das Semitonium modi, wie wir ſagen 
würden) kann den Umfang nicht bis zur Oktav vervollſtändigen, geſchweige 
denn als Kennzeichen einer Superabundanz betrachtet werden. Das Evan⸗ 
gelium wird rezitiert im cantus authentus ex fa lydius imperfectus. 
Bei dieſer Beſchränktheit des Umfangs der benutzten Intervalle iſt die künſt⸗ 
leriſch durchdachte Mannigfaltigkeit des Ausdrucks um ſo beachtenswerter, 
welcher die Stimme des Evangeliſten von der Stimme der redenden Perſonen 
in dramatiſcher Weiſe unterſcheidet. Lediglich die letzteren, ſo weit ſie dem 
Volk und der Umgebung deſſen, von dem alle Propheten und Evangeliſten 
zeugen, angehörig ſind, reden in der Höhe der lydiſchen Dominante ut; die 
Stimme des Erzählers läßt ſich regelmäßig von der Höhe nieder auf die 
Zwiſchenſtufe der Mediante; !) die Rede des Heilands ruht im Grundton fa 
nach einer Tradition, die wir noch durchklingen hören bei Joh. Seb. Bach, 
der in beiden Paſſionsmuſiken nach Johannes und Matthäus die Worte Jeſu 
in Baßtönen komponierte.?) Es erhebt ſich die tiefliegende Vox Christi 


1) Terz unter der Dominante, der Sitz der Kadenzen zweiten Ranges 
in den authentiſchen Tonarten; hier la (a). Die Kadenzen (Ruhepunkte vor den 
Interpunktionen oder Pauſen) erſten Ranges haben in authentiſchen und pla⸗ 
galen Tonarten ihren Sitz auf dem Grundton oder Final und auf der Dominante. 
Wollersheim S. 69f. 

2) Das Modulationsſchema der Einſetzungsworte nach Matthäus (im Arioſo 
6% Takt) zeigt folgende Tonarten: F-dur, a-moll, C-dur. Letztere Tonart ijt ſchon 
bei der Einſchaltung des Evangeliſten Matthäus 26, 27 im Rezitativ berührt; 
Vers 29 berührt dieſelbe flüchtig wieder und wendet ſich dann nach G-dur, worin 
er auch zu Ende geht mit einem ſchönen Hauptſchluß bei den Worten: „in meines 
Vaters Reich.“ — Bekanntlich finden ſich in älteren lutheriſchen Geſangbüchern des 
16. und 17. Jahrhunderts die gregorianiſchen Melodien der Paſſionsgeſchichte, die 
Karfreitags ſtatt der Predigt rezitiert zu werden pflegte. Die Römiſche Weiſe findet 
ſich bei Wollersheim a. a. O. S. 188 f. Wir geben ſtatt derſelben die Kölniſche 
mit einigen Bruchſtücken der Münſteriſchen, einer Variation der letzteren. Ebenda 


S. 215. 234 f.: 
= ——8——9—9 m 
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Pas si- o Do-mi-ni nostri Je-su Christi se-cun-dum Mat-thae-um, 
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se-cun-dum Mar-cum etc. 


— 65 — 


nur bis zu der Mediante; zwiſchen dieſer und der Dominante liegt die 
Quarte si, die beim Hinabſteigen in der Richtung zu dem Grundton fa 


)! x 
: In il - Jo tem- po- re di- xit Je- sus dis- ci- pu- lis su is. 


(Vox Sacerdotis.) 


— [P‚!m— 4 89 E Bg mss J 


Sic Sa-cerdos ca-nit com-ma, Sic du-o puncta: Sic autem punctum. 
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Sic sig-num in-ter-ro-ga-ti- o- nis? Sic au- tem Sa-cer-dos fi- nit. 


(Vox diaconi.) 


ser rm meer 


Sic di-a-co-nus ca-nit comma, sic du-o puncta: sic autem punctum. 


CCC 


Sic sequente Sa- cer - do - te. Sic se-quen-te sub- di- à - co- no. 


(Vox subdiaconi.) 
Ee 


Sic sub di-a-co-nus ca-nit comma, sic du-o puncta: sic autem punctum, 
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Sic sig-num in- ter- ro- ga - ti - O- nis? Sic sub- di- a - co - nus fi- nit. 


(Finale.) 
Ke as —9—. Egg d —L 


— is LJ 
Sic di- a- co- nus clau-dit pas- si- 0 - nem. 
Das Eli etc. (Matth. 27, 46) hat feine ſonderliche lydiſche Melodie, am reichſten 
ausgebildet in der Liturgie der Diözeſe Münſter, nämlich ſo: 


:: E li :: lam - ma sa -bac-ta - ni? Hoc est: 


uec" 
j De  - - us me- us! :]: ut quid de-re-i - qui - sti me? 
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und auch in andern Fällen herkömmlich erniedrigt wird, „weil die große 
Quart zu dem Finale F eine unpaſſende Stellung hat, und man findet 
deshalb auch die Termination des fünften Tones jetzt nur mit der kleinen 
Quart sa im Gebrauche. — Es iſt deshalb ganz angemeſſen, auch in der 
Schrift dem fünften Pfalmentone immer das h beizufügen.“ 

„Die Alten aber verzeichneten es nicht, ſondern hielten ſich 
teils an der Überlieferung, teils verließen ſie ſich auf das richtige Gefühl 
der Sänger, oder ſie ſtellten über den Gebrauch derſelben beſtimmte Regeln 
auf.“!) Dieſe Bemerkung fußt auf den nämlichen Grundſätzen, die früher 
ſchon befolgt wurden bei der Interpretation des Introitus und des Kyrie 
im erſten Pſalmenton, authentus ex re dorius, bei welchem außer der 
Sexte (si) auch die Unterſekunde (ut) ſtets variabel iſt. Alle acht Kirchen⸗ 
tonarten haben jede für ſich mehr als ein variierendes Intervall, mit 
Ausnahme der fünften, die nur eine Variante kennt, die Quarte b mi fa 
(si sa). Inſofern an der auf den gedachten Grundſätzen fußenden Eigenſchaft 
der erſten und fünften Tonart deren plagaliſche Schweſtern, die zweite und 


In Münſter ſingt der Diakonus das Komma und Kolon abweichend; das Punktum 
ziemlich wie in Köln; die Formel für das letztere, wenn der celebrierende Prieſter 
hinterher beginnt, wird zugleich angewendet bei Matth. 27, 50 und Parallele, 
ſowie beim Schluß der ganzen Paſſionsverkündigung. Alſo: 

— s — — — 


Sic di- a- co-nus ca-nit com- ma, sic du-o puncta: sic autem punctum. 
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Sic se-quen - te sub- di- a - co - no. Sic sequente sa- cer - do: te. 
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Sic mor-tem Chri-sti in -  di-cat. Sic clau-dit pas-si - o - nem. 


Die Paſſion in diefer Form iſt ein charakteriſtiſches Beiſpiel vom Cantus connexus 
oder mixtus, da die auf dem lydiſchen Grundton ruhende Vox sacerdotis bis zur 
hypolydiſchen Unterquarte ſich vertieft; die Vox diaconi ſchwebt auf der lydiſchen 
Dominante c und hat beim Punktum dreierlei Kadenzen: entweder fällt fie bis 
zum Grundton f; oder ſie bleibt, um der nachfolgenden Vox sacerdotis den 
Grundton nicht vorwegzunehmen, ruhen auf der Mediante a; oder ſie ſteigt bis 
an die Grenze des authentiſchen Umfangs und ſenkt ſich aus der Höhe nieder auf 
den Ausgangspunkt, die Dominante c. Auf dieſer endigt auch die Vox subdiaconi, 
nachdem ſie in der höchſten Tenorlage geredet hat, in der Oktave des Tones der 
Vox sacerdotis. Es iſt anzunehmen, daß durch die Verteilung der Stimmen 
— Baß, Bariton, Laute Taille — die Grade der Gravität und Dignität mit 
Rückſicht auf den Unterſchied der kanoniſchen Altersſtufen von Prieſter (über 30 
Jahre), Diakonen (über 25 Jahre) und Subdiakonen abgebildet werden ſollten. — 
Wollersheim S. 65 erklärt ſich kurz dahin, daß „die Paſſion 3 Dominanten 
hat, für jede der 3 Stimmen eine beſondere.“ 
1) Wollersheim S 153. 22; vgl. S. 71. 133 u. a. 


ſechſte, natürlich Anteil nehmen, ſchreiben wir z. E. auch mit Recht die der 
ſechſten angehörige Melodie des deutſchen Liedes „Nun bitten wir ꝛc.“ mit 
Vorzeichnung eines D in F-dur (fa hypolydiſch erſcheint wie fa hypioniſch). 
Dann aber erfordert die Natur des fünften Tons an ſich nach obiger Be⸗ 
merkung, daß beim Rezitieren des Evangeliums die Stimme, auf der Domi⸗ 
nante ſchwebend, in den angeführten Reden der Perſonen aus dem Volle u. ſ. w. 
beim Kolon ſich durch die erniedrigte Quarte sa zur Mediante niederſenken 
muß; daß ebenſo beim erſten Komma, beim Periodenſchluß und bei dem 
Ende der Erzählung des Evangeliſten das oberhalb der Mediante gelegene 
Intervall nicht si d. i. h ſei, ſondern sa d. i. b. Beim zweiten Komma 
der Vox personarum und der Frage aus dem Volke wird dagegen die 
Mutation am Platze fein; das sol la si ut der Frage fällt zuſammen mit 
dem Hexachord des genus durum ut re mi fa, und die Erniedrigung des 
mi in ma iſt wenigſtens dem fünften Tone fremd. 


Die römiſche Weiſe des Vortrags der Perikope tritt als eine dürftige 
Kantillation gegen das ausgebildete Relief der Lutherſchen Methode tief in 
Schatten. „Das Evangelium hat drei Stellen, wo es vom Uniſono 
herabfällt, beim Punkte, Fragezeichen und Schluſſe.“ Das Schema mag hier 
gleichwohl einen Platz verdienen, weil es die Anrede des Liturgen: „Der 
Herr ſei mit euch!“ und die Reſponſa der Gemeinde: „Und mit deinem 
Geiſt!“ „Lob fci dir, o Herr!“!) mit einſchließt. 


EE 


Do- mi- nus vo bis- cum. Et cum Spi-ri - tu tu - o. 


Se-quen-ti - a s. E-van-ge-li-i  se-cun-dum Mat-thae - um. 
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Glo-ri-a ti-bi Do-mi-ne. Sic ca-ni-tur E-van-ge-li- um, 
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sic autem punctum. Sic in-ter-ro-ga-tur? Sic E-van-ge - li- um fi- ni- tur. 


) „Auf das Evangelium antwortet der Chor mit einem Lobſpruch: „Lob 
fei dir, Herr!“ oder ähnlich, und nun ſprechen Paſtor und Gemeinde das Glauͤbens⸗ 
bekenntnis . . ., denn aus dem verkündigten Wort Gottes kommt der Glaube.“ 
Ordnung des Hauptgottesdienſtes ꝛc. Hannover 1860. S. 70. — Nach Römiſchem, 
Kölniſchem und Münſterſchem Ritus ſcheint das „Gloria tibi Domine!“ nicht nach 
dem Evangelium, ſondern vor demſelben und nach der feierlichen Ankündigung des 
aus der Reihenfolge der Perikopen hervorzuhebenden Abſchnitts — Sequentia 
s. Evangelii — zu erſchallen. Wollersheim S. 175. 214. 234. — Vgl. Petri, 
Agende II. S. 45. 


In Köln unb Münſter kehren beim Modell der feierlichen Verleſung des 
Evangeliums die Züge des Typus für die Epiſtel wieder mit unbeträchtlichen 
Abänderungen und Erweiterungen; Münſter insbeſondere z. E. lieſt: 


mm 
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Sic ca- ni- tur com- ma, sic du - o puncta: Sic au-tem punctum. 
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Sic inter-ro-gatur? Vox monosyl-la-ba sic. Sic fi-ni-tur E-van-ge-li-um. 


Man wird geneigt fein, günſtige Meinungen von Luthers liturgiſcher Be⸗ 
gabung und ſeinem muſikaliſchen Geſchmack beſtärkt zu fühlen, wenn man 
dieſe Formeln vergleicht mit den obigen und dem durch Luther beigefügten 
Exemplum Evangelii 
Dominice quarte in adventu. 
ut sequitur. 
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So ſchreybt der hey ⸗ lig Jo⸗ han⸗ nis ynn ſeym Eu⸗ on, ge⸗ De on. 
Dis ijt das Zeugnis Jo⸗han⸗ nis, da die Juden ſandten von Je⸗ ru⸗ſa⸗lem, 
zen pto 
Prie⸗ſter vnd Lesvi-ten, das fie yhn fragten, wer biſt du? u. ſ. w. 
(Schluß folgt.) 


Gedanken nnd Bemerkungen. 


1. Notiz vom Stande der Reſtaurierungsarbeiten an der S. Sebaldkirche 
zu Nürnberg im Jahre 1900. Damals wurde am 8. September geſchrieben: 
Die Bauarbeiten an der Galerie des ſüdlichen Turms der Sebalduskirche find 
glücklich beendet. Die Steinmetzen find nunmehr mit der Auswechſlung der ſchad⸗ 
haften Steine unterhalb der Galerie nach abwärts beſchäftigt. Hier haben ſich viel 
größere Schäden herausgeſtellt, als anfänglich vermutet wurde, ſo daß eine längere 
und koſtſpielige Arbeit ſich als unvermeidlich erweiſt. Die näheren Dispoſitionen 
werden zum Teil bis zur demnächſtigen Hierherkunft des Oberleiters der Reſtaurierung, 
Prof. Hauberriſſer von München, aufgeſchoben. Bei dieſer Gelegenheit ſoll auch 
über die aufgefundene Malerei beim nördlichen Turmportal, welche einſtweilen durch 
einen Bretterverſchlag geſchützt iſt, beraten werden. Die Bauhütte iſt außer mit 
dem ſüdlichen Turm auch mit der Herſtellung der Werkſtücke zur Erneuerung des 
Dreikönigchores, der Hauptwache gegenüber, ſowie des weſtlichen Fenſters am Süd⸗ 
ſchiffe beſchäftigt, welches durch die ehemals in die Kirche eingebaute Meßner⸗ 
wohnung zuerſt verbaut und dann in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in 
mangelhaften Formen erneuert worden war. Im Innern des ſüdlichen Seitenſchiffes 
ſind die Gewölbe zum Teil von der Tünche durch Abklopfen befreit worden. 
Dabei hat ſich eine noch ziemlich gut erhaltene, außerordentlich reizvolle Polychromie 
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der Schlußſteine und Rippen herausgeſtellt, welche im allgemeinen mit der im 
Oſtchor aufgefundenen Polychromie übereinſtimmt. Sobald nun noch im romaniſchen 
Teil der Kirche Gewißheit über das Vorhandenſein einer ehemaligen Bemalung 
geſchaffen iſt, laſſen ſich die für Wiederherſtellung des Innern erforderlichen Grund⸗ 
lagen ſowie die dazu nötigen Koſtenbeträge näher feſtſtellen. Schon heute ſteht 
jedoch unumſtößlich feſt, daß noch bedeutende Geldbeträge zur Vollendung der 
Reſtaurierung erforderlich ſind und es iſt daher dringend zu wünſchen, daß dem 
zuſammengeſchmolzenen Reſtaurationsfonds, der in der letzten Zeit keine Zuſchüſſe 
erhielt, neue Spenden zugehen. 

2. Zur Aufnahme der Bachſchen Matthäuspaſſion ſei an folgendes 
erinnert. Rich. Batka, Muſikerbiographien, J. Seb. Bach (Band 15), Leipzig, 
Reclam, ſchreibt S. 91: „Die Leipziger Kirchenphiliſter hatten freilich „„herzliches 
Mißfallen daran und gerechte Klage darüber““; ſie bekreuzten ſich vor dieſer 
„„tünftlihen, theatraliſchen Muſik““, vor den vielen Inſtrumenten, „„und wußten 
nicht, was fie daraus machen ſollten . 

Die erſte Aufführung fand am 15. April 1729 im Nachmittagsgottesdienſt 
zu Leipzig ſtatt. — Mitzlers Muſikal. Bibliothek ſchrieb: „Unvergleichliche Paſſions⸗ 
muſik, welche wegen der allzuheftigen in ihr ausgedrückten Affekte in der Kammer 
eine gute, in der Kirche aber eine widrige Wirkung gehabt habe.“ 

Marpurg: „Legende einiger Muſikheiligen“: ein gewiſſes ſehr künſtliches 
Paſſionsoratorium eines gewiſſen großen Doppelkontrapunktiſten. 

Berliner erſte Aufführung am 12. März 1829. 

Königsberg 1832: „Ein Teil der Zuhörer lief ſchon in der erſten Hälfte 
zur Kirche heraus, andere nannten das Werk veralteten Trödel.“ 

Dresden 1833 Palmſonntag: „Bachs Paſſionsmuſik kann neben jeder neueren 
Tondichtung beſtehen.“ 


Literatur. 


1. Fünf liturgiſche Feiern (Veſpern) f. d. Feſte der evang. Kirche zuſammengeſtellt von 
J. Smend (Prof. d. Theol. in Straßburg), komp. f. gem. Chor, 2 Trompeten und 
Poſaunen, und Orgel von Rich ard Bartmuß op. 37. Nr. 5: Veſper zum 
Reformationsfeſt. Leipzig⸗Zürich, Hug u. Go. 

Die Abſicht der Herausgeber beſteht darin, „in ſich zuſammenhängende Schöpfungen, 
deren tonkünſtleriſcher Schmuck eines Geiſtes iſt,“ zu bieten. Dieſe Feiern ſollen aber 
nicht Kirchenkonzerte, ſondern „Veſpern“ ſein, d. h. Gottesdienſte an den Nachmittagen der 
Feſte, welche ja von alters her liturgiſch und muſikaliſch reicher ausgeſtattet waren. Es 
iſt dies ein vorzüglicher Gedanke, geeignet, auch ſolche Gemeinden an reichere Formen des 
Kultus zu gewöhnen, die bisher lediglich das ermüdende Einerlei von Predigt und Ge⸗ 
meindelied oder höchſtens noch die an Feſttagen deſſertmäßig aufgetiſchten freien Chor⸗ 
geſänge kannten. Daß es dringend nötig iſt, die Verwendung höherer muſikaliſcher 
Formen einem einheitlichem liturgiſchen Plane unterzuordnen, damit ein klarer Fortſchritt 
der Gedanken und Empfindungen erreicht wird, darüber beſteht ja heute bei allen Gad: 
kundigen kein Zweifel mehr. Die alte Willkür muß aufhören, welche den Geiſtlichen ohne 
Rückſicht auf etwaigen Chorgeſang ſeine Lektion und die Gemeindelieder, oder den Kantor 
ohne Beziehung auf den beſonderen Charakter der Feſtzeit und auf die vom Pfarrer zu 
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wählenden Stoffe feine Chorgeſänge beſtimmen ließ. Die Tendenz der vorliegenden fünf 
liturgiſchen „Veſpern“ ſtrebt nun dahin, zu der inneren Einheit der jeweiligen Feſtgedanken 
und deren liturgiſcher Gliederung (Lektion, Gebete, Gemeinde⸗Chorgeſang ꝛc.) noch die 
muſikaliſche Einheit zu fügen. In der alten evangeliſchen Kirchenmuſik war dieſer 
Gedanke bereits vorhanden und ſeine Ausführung durch die ein für allemal feſtſtehenden 
Kirchenlieder (de tempore) weſentlich erleichtert. Bartmuß verwirklicht denſelben hier durch 
konſequente Verarbeitung von Motiven und Themen aus dem Lutherlied „Ein feſte Burg,“ 
welches hinwiederum als Gemeindegeſang ſich ſelbſtändig eingliedert. Auch die übrigen 
zur Verwendung kommenden Choralmelodien („Herr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend“ und 
„Valet will ich dir geben“) ſind ſo gewählt, daß ſie ſich in muſikaliſche Beziehungen zur 
Hauptfeſtmelodie ſetzen laſſen. So gelang es dem Komponiſten, ſeine kontrapunktlichen 
Fähigkeiten im beſten Lichte zu zeigen. Mit ihnen verbindet ſich eine lebendige Erfindungsgabe 
für melodiſche Ausgeſtaltung. Beſonders Nr. 4 (Solo mit Chor) und Nr. 6 — wo ſich 
zu einem Kontrapunkt über „Ein feſte Burg“ noch der Kantusfirmus „Valet will ich dir 
geben“ geſellt —, find reich an Schönheiten. Das Ganze läßt fid) mit einem Kirchenchor 
von mittlerer Leiſtungskraft ohne Not bewältigen, bietet alſo auch in dieſer Hinſicht eine 
dankbare Aufgabe. 

Was die liturgiſche Anlage betrifft, ſo iſt es ſehr zu begrüßen, daß der altkirchlichen 
Kultusform des Wechſelgeſangs zwiſchen Gemeinde und Chor, für melde be: 
reits vor längerer Zeit der Herausgeber der „Siona“ in feinem Veſperale (2. Auflage. 
Gütersloh, C. Bertelsmann) und ſonſt eingetreten iſt, eine hervorragende Rolle zugeteilt 
wurde. Dadurch werden die Gemeinden zu lebhafterer Beteiligung an der liturgiſchen Ent⸗ 
wicklung des Gottesdienſtes angeregt. Von hier aus wird ſich dann wohl auch in nicht 
zu ferner Zeit ein Weg bahnen zur Einführung des anderen, unbedingt notwendigen Ele⸗ 
mentes, nämlich des Wechſelgeſanges zwiſchen dem Geiſtlichen und der Ge⸗ 
meinde (Reſponſorien). Wer die in Bayern und anderwärts mit großem Erfolge wieder⸗ 
hergeſtellten Liturgien aus der Praxis kennt, weiß, welch’ ein wertvolles kirchlich⸗äſthetiſches 
Moment in den Reſponſorien gegeben iſt. Ohne dieſelben gerät der amtierende 
Geiſtliche ſtets in eine gewiſſe Iſolierung gegenüber der impoſanten Fülle des Kunſt⸗ und 
des Gemeindegeſanges; durch dieſelben aber wird die feine liturgiſche Gliederung bis in 
die kleinſten Teile durchgeführt und eine noch lebensvollere gegenſeitige Beziehung aller 
Faktoren geſchaffen. 

Schließlich ſeien einige kritiſche Bedenken geſtattet. Die liturgiſche Ordnung der Re⸗ 
formationsveſper ſcheint uns dadurch an Wirkungskraft einzubüßen, daß die Schriftlektion 
und das Gebet nicht genug als ſelbſtaͤndige Faktoren hervortreten. Überhaupt dürften 
ſich die einzelnen Teile der Veſper mit ihrem ſpeziellen Gedankeninhalt noch ſchärfer von⸗ 
einander abheben. Dem Lutherliede iit wohl ein zu breiter Raum gegönnt; nachdem das⸗ 
ſelbe bereits im Hauptgottesdienſte vormittags die eigentliche Feſtmelodie war, ſollte es 
nachmittags der Gemeinde wenigſtens nicht wieder zugeteilt werden. Die Aufgabe der 
Veſper beſteht ja nicht darin, Teile des Hauptgottesdienſtes zu reproduzieren, ſondern die 
von ihm geſchaffene Feſtſtimmung noch zu vertiefen. In den Chorſätzen hätte dasſelbe ja 
immer noch einen hinreichenden und paſſenden Ort, um dem Ganzen den beſonderen Cha⸗ 
rakter des Tages aufzuprägen. Endlich können wir die Befürchtung nicht verhehlen, es 
möchte zwiſchen dem als „Höhepunkt“ gedachten Wechſelgeſang von Gemeinde und Chor 
und dem gewaltigen Schlußchor die kurze Lektion (Hebr. 13, 7—8), bezw. ein Gebet, nur 
von matter Wirkung ſein. Hier dürfte es ſich vielmehr empfehlen, — wenn man einmal 
auf die Reſponſorien verzichten muß —, das Hauptgebet ſamt Vaterunſer und Segen ein⸗ 
zuſetzen. Nur ſo würde diejenige Breite der Altarhandlung erreicht, die dem 
Vorausgehenden und Folgenden das äſthetiſche Gleichgewicht halten könnte. Die H. H. 
Herausgeber ſcheinen ſelbſt gefühlt zu haben, daß hier eine Schwierigkeit vorhanden iſt 
(ogl. die Bemerkung S. 81). W. H. 

2. Der 91. und der 23. Pfalm für gem. Chor komp. von Herman Zumpe. Herrn Paſtor 

Kauffer in Dankbarkeit gewidmet. Leipzig⸗Zürich, Verlag Hug u. Go. Part. à 1,20 M., 

St. 0,80 M. 


u. a 


Vorliegende Kompoſitionen des rühmlichſt bekannten T Münchener General⸗Muſikdirektors 
ſind ein wohltuender Beweis dafür, daß der kunſtgewaltige Beherrſcher großer Orcheſter 
und komplizierter Muſikkörper auch für die Eigenart der gottesdienſtlichen Muſik feines 
Verſtändnis beſeſſen hat. Wir freuen uns, dieſe beiden Pſalmen als andachterweckende, 
edelgeformte Geſänge allen Kirchenchören beſtens empfehlen zu können. W. H. 


3. Mufikaliſche Exſequien. Totenmeſſe von Heinrich Schütz. Bearbeitet und herausgegeben 

von Karl von Jan. Ebenda. Klavierauszug 4 M. 

Der Herausgeber hat ſich mit der Bearbeitung dieſes Werkes ein Verdienſt um die 
Würdigung der älteren evangeliſchen Kirchenmuſik erworben. Der Zeitpunkt hierzu war 
ſicherlich gut gewählt. Denn es beſteht wohl kein Zweifel, daß die neueſte Muſikperiode 
— ſo paradox es vielleicht klingen mag — dem Verſtändnis der zwar herberen, aber doch 
ſo charaktervollen Tonſprache der älteren Kirchenkomponiſten wieder die Wege gebahnt hat, 
nicht nur deshalb, weil ſich der geſunde muſikaliſche Sinn aus den harmoniſchen Bizarrerien 
der Allermodernſten heraus nach Wohllaut und Melodien ſehnt, ſondern auch poſitiv 
dadurch, daß die neue Ara das Verſtändnis für ernſtere Muſikformen wieder erweckt und 
die ſentimentale Bänkelſängerei früherer Jahrzehnte, jene unausſtehliche Durchſchnittsmuſik, 
völlig diskreditiert hat. Wenn es die Kirche verſteht, die Gunſt der Gegenwart zu benutzen, 
kann der bleibende Gewinn nicht fehlen. Die „Totenmeſſe“ von H. Schütz, zum Begräbnis 
ſeines Landesherrn, des Fürſten Heinrich Poſtumus zu Reuß, im Jahre 1636 erſtmalig 
aufgeführt, mutet wohl zuerſt fremdartig an; aber bald wird der Hörer die Kunſt lieben 
lernen, welche mit einfachen Mitteln ſo eindringlich zu Herzen reden kann. Das Werk 
erfordert zwei Chöre; die Begleitung, von Jan nach dem bezifferten Orgelbaß ausgeſetzt, 
hat eine Orgel und ein Harmonium (oder zweite Orgel) nötig. Im übrigen ſtellt der 
Herausgeber dem Klavierauszug eine ſehr inſtruktive Anleitung zur Ausführung des 
Ganzen voran. Wie das Werk einft als Gottesdienſt geſchaffen worden iſt, fo empfiehlt 
es ſich auch jetzt, den Geiſtlichen am Altar dadurch zu beteiligen, daß ihm die 
ſog. Intonationen zugewieſen werden. So wird verhindert, daß der edlen Tonſchöpfung 
ein konzertmäßiger Charakter aufgedrängt würde, welcher ihrem Weſen ganz und gar 
widerſprechen müßte. Der erſte Teil zeigt mit ſeinem dreimaligen „Erbarme dich“ das 
Vorbild der kirchlichen Liturgie; der zweite iſt ganz frei geordnet, aus Bibelworten beſtehend, 
welche von wenigen Einzelſtimmen vorgetragen und dann durch den ganzen Chor mit einem 
Liederverſe bekräftigt werden. Das Werk iſt, bei aller edlen Einfachheit, doch reich an 
Schönheiten und an rühmenswerten Beweiſen für die techniſchen Fertigkeiten des Kom⸗ 
poniſten. Eine Aufführung desſelben muß allen Hörern unbedingt ebenſo einen weihevollen 
Genuß als tiefgehende Erbauung bringen. W. H 


4. Niemeyer, H. G. Emil, Sursum corda! Ausgewählte Stücke für die Orgel und 
das Harmonium. Gütersloh 1903, C. Bertelsmann. 2 M. 


Der Herausgeber begründet die angeſichts der großen Zahl ähnlicher Sammlungen 
von ihm ſelbſt als Wagnis gefühlte Veröffentlichung der ſeinigen mit dem für andere 
Herausgeber nicht eben ſchmeichelhaften, aber bei manchen nicht unzutreffenden Hinweis 
darauf, daß „die meiſten Sammlungen weniger mit Rückſicht auf die Qualität als auf die 
Quantität bearbeitet ſind.“ Was die Qualität der vorliegenden Stücke betrifft, ſo wird 
man gerne anerkennen, daß die Sammlung vielen guten Geſchmack ihres Herausgebers 
bekundet und daß ſie, wenn ſie auch der heutigen Geſchmacksrichtung nicht wenig entgegen⸗ 
kommt, doch nach manchen Seiten hin dieſelbe zu bilden geeignet iſt. Unter den verhältnis⸗ 
mäßig zahlreichen Stücken von Rinck finden ſich glücklicherweiſe keine von den ausgeſpielten 
und doch immer noch nicht ausgeſpielten. Überhaupt war es des Herausgebers löbliches 
Beſtreben, neben mehreren alten bekannten vorwiegend weniger bekannte Sätze aus den 
Kompoſitionen älterer Tonſetzer zu bieten. Das Sursum corda will hier nicht in dem engeren 
kirchlichen Sinn verſtanden ſein, das beweiſen unter andern Nr. 17. Quartett aus den 
„Hugenotten“, 33. Canzonetta von Prudent, des Herausgebers eigene anſprechende Tonſätze 
54 und 55, der Mittelſatz der Beethovenſchen Kreutzerſonate, Stücke, welche übrigens nicht für 
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Orgel, fondern nur für das Harmonium bearbeitet fein follten. Was dem Werk fehlt, ift 
eine Scheidung der „beim Gottesdienſt“ und der „außerhalb desſelben“ zu verwendenden 
Stücke. Eine ſolche wäre, um Mißgriffe zu verhüten, ſehr wünſchenswert, da nicht voraus⸗ 
geſetzt werden kann, daß alle Spieler, die das Werk benützen, von ſelbſt hierin das Richtige 
treffen. Freilich wird in dieſer Beziehung des Autors eigene Meinung nicht ungeteilte Zu⸗ 
ſtimmung finden; denn Choral vorſpiele wie die von Karow Nr. 23, 26 ſind bei ihrem 
ſtellenweiſe marſchähnlichen Charakter und wieder mit ihren dem Klavierſatz entlehnten Fi⸗ 
guren und Läufen nicht orgelmäßig, noch weniger aber kirchlich zu nennen. Gleichwohl 
birgt die Sammlung ſo viel des Guten, daß ſie beſtens empfohlen werden kann mit dem 
Wunſch, daß die Spieler von dem Einzelnen ihres Inhalts jedes am rechten Ort und zur 
rechten Zeit reproduzieren möchten. A. Z. 


5. Muſikaliſche Monatsberichte von Breitkopf und Härtel: Januar. J. S. Bachs 
Kantaten, Ausgabe mit engliſchem Text. à 1 M. Nr. 4: Chriſt lag in Todesbanden 
Nr. 34: O ewiges Feuer. Nr. 40: Dazu iſt erſchienen (Klavierauszüge). — Hektor Berlioz: 
Chor der Magier „Heut iſt der Heiland geboren“ f. gem. Chor und Orcheſter. Klavier⸗ 
auszug mit lateiniſch⸗deutſch⸗engliſchem Texte von Otto Taubmann (V. A. 2009). 1 M. — 
Mendelsſohn⸗ Bartholdy: „Wohl dem, der den Herren fürchtet“, Chor aus „Elias“, 
op. 70, Part. 2 M., Orgel 0,80 M., Orcheſterſt. 17 Hefte à 0,80 M., Chorſtimme 
à 0,15 M., Klavierausg. 0,50 M., Orgelbegleitung anſtatt des Orcheſters, arrangiert von 
von R. Noatzſch, 1 M. — Orgelwerke von J. S. Bach, genau revidiert und für den 
praktiſchen Gebrauch bezeichnet von E. Naumann, Lieferung 25, je 1 M. — Joh. Herm. 
Schein, Suite für 4 Hörner Nr. 22, aus der Banchetto musicale (1617) herausgeg. 
von A. Prüfer. Part. (Part.⸗B. 1797) 1 M., Orcheſterſtimmen — 4 Hefte (Orch.⸗B. 1604) 
je 0,30 M. — Hektor Berlioz, Erſte kritiſche Geſamtausgabe, Partiturausgabe, Folio, 
Plattendruck. Bd. 10. Weltliche Kantaten. Abt. I. (Serie V.) Bd. 14. Geſänge mit 
Orch. I. (Serie VI.) Subiteiptionspreis à 15 M., Einzelpreis à 20 M. — Denkmäler 
deutſcher Tonkunſt. Erſte Folge. Herausg. von der muſikalgeſch. Kommiſſion unter 
Leitung des Wirkl. Geh. Rates Dr. theol. et phil. Freih. von Liliencron. Bd. 12. 
Heinrich Albert⸗Arien, herausg. von E. Bernoulli. Mit Einl. von H. Kretzſchmar. 
1. Abt. Subſkr.⸗Preis 15 M. 


6. Einen praktiſchen Einblick in die kirchenmuſikaliſche und liturgiſche Tätigkeit auf 
katholiſchem Gebiete, und zwar des ſtrengeren Stils, wollen die folgenden Literaturangaben 
aus dem Verlag von Fr. Puſtet in Regensburg gewähren. Unſere geübteren 
Leſer werden ſich damit zurechtfinden. Vielleicht mag da und dort einer zum genaueren, 
lohnenden Studium der altkirchlichen Liturgie veranlaßt werden. 


Zur heiligen Faſten⸗ und Oſterzeit. 


Choralbücher: 

Cantus ecclesiasticus Passionis D. N. Jesu Chr. secundum Matthaeum, Marcum, 
Lucam et Joannem, excerptus ex editione Majoris Hebdomadae, divisus in tres 
fasciculos. Fasciculus I. Chronista. Fasciculus II. Christus. — Lamentationes. 
Fasciculus III. Synagoga. — Praeconium Paschale. (Pro Missa solemni) Cum 
Cantu. Editio secunda. (XII u. 148 S.) Klein⸗Folio. Rot⸗ und Schwarzdrud. 
(C. V. K. Nr. 344.) 5 M. In 3 Halblederbänden 11 M. In 3 Ganzlederbänden 
14 M. 

Officium Majoris Hebdomadae a Dominica in Palmis usque ad Sabbatum in Albis 
juxta ordinem Breviarii, Missalis et Pontificalis Romani. Cum Cantu. Editio 
novissima. 89, (452 €.) In Schwarz: und Rotdrud. (C. V. K. Nr. 297.) 8,60 M. 
In Halb⸗Chagrinband mit Rotſchnitt 4,00 M. 

— — Dagſelbe, Ausgabe in Schwarzdruck. 80. (452 S.) 2,40 M. In Halb⸗Chagrin⸗ 
band mit Rotſchnitt 3,40 M. 
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Officium Majoris Hebdomadae a Dominica in Palmis usque ad Sabbatum in Albis 
juxta ordinem Breviarii, Missalis et Pontificalis Romani. Cum Cantu. In Rob 
und Schwarzdruck mit roten Einfaſſungslinien. 1904. 120. (490 S.) 2,70 M. 
In Halbchagrinband mit Rotſchnitt 3,40 M. In Lederband mit Goldſchnitt 4 M. 

Offleium Hebdomadae Sanctae et Octavae Paschae. Die Feier der heiligen Kar⸗ 
und Oſterwoche. Lateiniſch und deutſch für Gebet und Geſang. Aus den Choral⸗ 
büchern zuſammengeſtellt und mit den Noten im Violinſchlüſſel redigiert von Dr. F. X. 
Haberl. Nebſt einem Anhange: Die Pſalmen der Karwoche. Volksausgabe in Schwarz⸗ 
druck. 3. verbeſſerte und vermehrte Auflage. 1900. 160. (VIII u. 656 S.) 3 M. 
In Leinwandband 3,70 M. In Lederband mit Goldſchnitt 5 M. 

Offücium Tridui Sacri et Paschatis ex editione typica Antiphonarii Romani. 
Groß:Folio. (47432 ½ cm.) Schwarzdrud. (C. V. K. Nr. 1841 unb 1922.) 7,50 M. 
In Lederband mit Rotſchnitt 10,50 M. 

Offleium Tridui Saeri et Paschatis (das ganze Offizium der drei letzten Karwochentage 
und des Oſterfeſtes enthaltend). 0,70 M. In Leinwandband gebunden 1 M. (Separat: 
ausgabe aus Comp. Antiphonarii.) 

Psalmi Offleiorum Hebdomadae Sanctae mediationum et finalium initiis digestis 
ad majorem psallentium commoditatem concinnati cura Dr. Fr. X. Haberl. 12°. 
(120 S.) Schwarzdruck. 0,70 M. In Leinwandband 1 M. 

Psalmi Offlciorum Hebdomadae Sanctae etc. Volksausgabe unter dem Titel: Die 
Pſalmen der Karwode. Sämtliche Pſalmentexte, vom Palmſonntag bis Oſterdienstag, 
nach den römiſchen Pſalmtönen auf Mittel⸗ und Schlußkadenzen verteilt von Dr. Fr. X. 
Haberl. (Weiße Noten mit Violinſchlüſſel.) 160. (108 S.) Schwarzdruck. (C. V. K. 
Nr. 968b.) Kartoniert 0,50 M. In Leinwandband 0,65 M. 


Faſtenandachten: 

Mettenleiter, Bernh. (Op. 16), Sequentia „Stabat Mater dolorosa“ composita ad 
4 voc. inaequales comitante Organo sive Violinis, Viola, Cello et Violone 
(Clarinettis et Trombonis ad libitum). (C. V. K. Nr. 361.) Partitur 4 M., Sing⸗ 
ſtimmen 0,60 M., Inſtrumentalſtimmen 1 M. 

Neudegger, J. B., Sequentia „Stabat Mater“ quatuor vocibus inaequalibus conci- 
nenda comitante Organo. Partitur 1,20 M. Stimmen 0,60 M. 

— — „Miserere“ ad quatuor voces inaequales comitante Organo. Part. 1 M. 
à 0,15 M. 

Witt, Dr. Fr. X. (Op. 7), Sequentia „Stabat Mater“ 4 vocibus inaequalibus conci- 
nenda comitante Organo. 4. Auflage. (C. V. K. Nr. 8? u. 1986.) Part. 1,20 M. 
Stimmen 0,60 M. 

— — (Op. 32a), Preces Stationum Crucis. 14 Kreuzweg⸗Stationen mit lateinischen 
und deutſchem Text für Sopran, Alt, Tenor und Baß. 2. Auflage. (C. V. K. Nr. 289.) 
Partitur 1 M. Stimmen 0,80 M. 

— — (Op. 32 b), 14 Kreuzwegſtationen mit Eingangs⸗ und Schlußgeſang. Mit deutſchem 
Text von Cordula Wöhler für 1 oder 2 Singſtimmen mit Orgel. 2. Auflage. (C. V. K. 
Nr. 288.) Part. 1,60 M. Stimmen 0,60 M. Text apart, 100 Stück 1,50 M. 


Paſſionen: 

Ett, C., Passio D. N. Jesu Christi secundum Matthaeum für vierſtimmigen 
Männerchor. 

— — Passio D. N. Jesu Christi secundum Joannem für vierſtimmigen Männerchor. 
(Beide in Witt, Cantus Sacri Sectio II enthalten: Partitur 3,60 M., Stimmen 
2,40 M.) 

Wolitor, J. B., Chorſätze zur Matthäus⸗Paſſion am Palmſonntag für 4 Männerſtimmen. 

— — Chorſätze zur Johannes⸗Paſſion am heiligen Karfreitag für 4 Männerſtimmen. 
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Beide Paſſionen nebſt allen übrigen Geſängen von Aſchermittwoch bis Oſtermontag 
ſind enthalten in Molitor Cantus sacri (Sammlung von 110 Geſängen für vierſtimmigen 
Männerchor). Partitur 4,80 M. 4 Stimmen à 1,80 M. 

Suriano, Francesco, Responsoria chori ad Cantum Passionis D. N. Jesu Christi 
in Dominica Palmarum et in Feria VI. in Parasceve, 4 vocum. (Aus Repert. 
Musicae Sacrae, Bd. 2, Fasc. 3.) (C. V. K. Nr. 1832.) Partitur 0,00 M. Stimmen 
à 0,20 M. 

— — Passio D. N. Jesu Christi ad 4 voces inaequales. (Partitur iff in Musica 
Div. Annus primus, tomus IV. entfalten. Stimmen 0,90 M. | 

Turba in Passione D. N. Jesu Christi secundum Lucam 4 vocibus aequalibus 
(4 Männerftimmen) concinenda auctore ignoto saeculi XVI. (Aus Musica Sacra 
1891, Nr. 1 ff.) Partitur 0,20 M. 


Lamentationen und Reſponſorien: 


Griesbacher, P. (Op. 36.) Die Improperien für 4 gleiche Stimmen. Partitur 0,80 M. 
4 Singſtimmen à 0,15 M. 

Haberl, Dr. Fr. X., Tria Motetta trium auctorum (C. V. K. Nr. 1456) enthaltend: 

I. Respons.: „In monte Oliveti“ für 6ſtimmigen gemiſchten Chor von Orlando bi Laſſo. 

II. Antiph.: „Haec dies“ für 5ftimmigen gemiſchten Chor von J. M. 9tanino. 

III. Offertorium in Dominica I. Adventus für ö5ftimmigen gemiſchten Chor von 
G. P. da Paleſtrina. Partitur 1 M. (Stimmen ſind hierzu nicht erſchienen.) 

Mitterer, Ign. (Op. 12.) XXVII Responsoria in Matutinis Tridui Sacri ad 4 voces 
inaequales. 2. Auflage. (C. V. K. Nr. 538.) Partitur 2,40 M. Stimmen 1,20 M. 

Nanino, J. M., Fünf Lamentationen für 4ſtimmigen Männerchor. (Rep. Mus. Sacrae. 
Tom. I. Fasc. 8.) (C. V. K. Nr. 1409.) Partitur 0,80 M. Stimme 0,60 M. 

Paleſtrina, 9 vierſtimmige Kamentationen. (Partitur ijt in Mus. Divina, Ann. primus. 
Tom. IV. enthalten) Stimmen 0,90 M. 

Palestrina, Oratio Jeremiae prophetae 6jtimmig. (In Paleſtrina, VI Moduli ent: 
halten.) Part. 240 M. Stimmen 1,20 M. 

Neſponſorien, bie, der Karwoche von alten Meiſtern. (Partitur iſt in Mus. Div. Ann. 
primus. Tom. IV. enthalten.) Stimmen 1,80 M. 

Responsorium „In monte Oliveti* ojtimmig von Orlando bi Laſſo. (In Orlando di 
Laſſo, VII Moduli enthalten.) Partitur 2,40 M. Stimmen 1,30 M. 

Strubel, Jak. (Op. 47), Responsoria ad I. Nocturnum in Matutinis Tridui sacri 
ad IV voc. aequales. Reſponſorien zur 1. Nokturn in den 3 letzten Tagen der 
Karwoche für 4 Männerſtimmen. Partitur 0,80 M. 

Sonftige Geſänge unb Auferſtehungschöre: 

Molitor, Joh. B., Offertorien vom Aſchermittwoch bis Oſtermontag für 4ſt. Männerchor, 
enthaltend in Molitors Cantus sacri (Sammlung von 110 Geſängen für 4ſt. Männer: 
chor). Partitur 4,80 M. 4 Stimmen à 1,80 M. 

Quabflieg, Jak. (Op. 15.) Drei lateiniſche Oſtermotetten: 1. Sequentia: Victimae 
paschali; 2. Offertorium: Terra tremuit; 3. Offertorium: Angelus Domini nebſt 
einem Pange lingua für 4ſt. Männerchor mit obligater Orgelbegleitung. (C. V. K. 
Nr. 2567.) Partitur 1,20 M. 4 Stimmen (à 0,15 M.) 0,60 M. 

Renner, Joſ. sen. (Op. 35.) Auferſtehungslieder: Surrexit pastor bonus. Aurora coelum 
purpurat. Tantum ergo. Für Sopran 1 und II, Alt (oder Tenor) und Baß 
(obligat) mit 4ſt. Blechbegleitung oder Orgel (nicht obligat). (C. V. K. Nr. 969.) 
Partitur 1 M. Stimmen à 0,10 M. Inſtrumentalſtimmen 0,20 M. 
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Chronik. 


1. Darmſtadt. Wie ſeit einer Reihe von Jahren, traten wieder während der beiden 
Feſttage 1903 bie vier Evangeliſchen Kirchengeſangvereine dahier hervor, um 
durch liturgiſche Weihnachtsfeiern die überall ſehr zahlreich erſchienenen Gemeinde⸗ 
glieder zu erfreuen und zu erbauen. Am Nachmittage des erſten Feſttages fanden drei 
folder Feiern ſtatt. Der Kirchengeſangverein der Johannes gemeinde brachte nach 
dreijähriger Pauſe unter Richard Senffs Leitung in ſehr anerkennenswerter Weiſe wieder 
das Schützſche Weihnachtsoratorium, ergänzt von Arnold Mendelsſohn, zur Aufführung, 
worin die Sopran⸗ und Tenor⸗Soli in Frau Anna Senff und Opernſänger Joachim 
treffliche Vertreter gefunden hatten. Der Kirchengeſangverein für die Martinskirche, 
von Oberpoſtdirektionsſekretär Colin dirigiert, trug ſein zum großen Teil ſchon oft 
bewährtes Weihnachtsprogramm vor, von dem die „Weihnachts⸗Nachtigall“, Rudolf Haaſes 
„Himmliſcher Lobgeſang“ und die beiden herrlichen altböhmiſchen Weihnachtslieder (in dem 
Tonſatz von Karl Riedel) wohl den größten Eindruck machten. Eine beſonders friſche 
Ordnung hatte diesmal der Kirchengeſangverein zu Beſſungen gewählt, der zum erſten 
Male die alten Weihnachtschöre: „Gottes Sohn iſt kommen“ (1544), „Vom Himmel kam 
der Engel Schar“ (1543) und „Der Tag, der iit jo freudenreich“ (aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert) in dem Tonſatz von Philipp Wolfrum (Heidelberg) zur Wiedergabe brachte. Es 
ſind das ganz vortreffliche kontrapunktiſche Arbeiten, die ſich durch individuelle Behandlung 
der Einzelſtimmen auszeichnen, aber ſchwierig zu ſingen ſind. Der Chor (der im Februar 
nächſten Jahres ſein 25jähriges Jubiläum wird feiern können) iſt jetzt rhythmiſch ſtraff 
geſchult und hat ſich unter der anregenden Leitung Dr. W. Nagels raſch und freudig 
auch in dieſe größeren Aufgaben gefunden, ſo daß er für ſeine Leiſtungen alles Lob 
verdient. 

Wie die beiden letztgenannten, ſo hatte auch die Feier des Evangeliſchen Kirchen⸗ 
geſangvereins der Stadtgemeinde, die am Abend des zweiten Feſttages ſtattfand, die 
Form eines liturgiſchen Gottesdienſtes bei brennendem Tannenbaum auf dem Altar, mit 
Schriftleſung, Gebet, Gemeinde⸗ und Wechſelgeſängen (unter Mitwirkung der Chorſchulen) 
erhalten. Unter der Leitung von Profeſſor Mendelsſohn und Miniſterialrat Ewald 
ſang der Verein wieder ſein liebes altes Weihnachtsprogramm, das in den dreißig Jahren 
ſeines Beſtehens nur ſelten eine Anderung erfahren hat. Wer möchte ſich aber auch ſatt 
hören an den einzig ſchönen Weiſen „Der Tag der iſt ſo freudenreich“ (Tonſatz von Geſius, 
1601), „Singt friſch und wohlgemut“ (Tonſatz von Gallus, 1587), oder dem Ekkardſchen 
„Vom Himmel hoch, da komm ich her“ (1597), deſſen cantus firmus die Chorſchule tüchtig 
durchführte. — So ijt wieder eine Fülle wahrer Erbauung und Erquickung von dieſen 
muſikaliſchen Gottesdienſten in unſere Gemeinden hinausgegangen, und unſeren wackeren 
Kirchengeſangvereinen und ihren unermüdlichen Dirigenten ſei dafür auch an dieſer Stelle 
warmer Dank geſagt. H. S. 

Wir ſind über den Inhalt dieſes Berichtes hocherfreut und ſenden den Darmſtädter 
Freunden innigen Glückwunſch. 


2. ſtaufmann Moſeſche Stiftung. Mittwoch, den 20. Januar 1904, nachm. 5 Uhr, 
in der Eliſabetkirche zu Breslau. 1. Choral. Tonſatz von J. S. Bach. Gott 
ift und bleibt getreu, er tröſtet nach dem Weinen ꝛc. — 2. Andante aus Pſalm 34 von 
A. Becker. Der Engel des Herrn lagert ſich ꝛc. — 3. Wanke nicht! Geiſtliches Lied 
für Chor von Vierling. Gerechter Gott, führ du mein Sach durch Weh und Ach ꝛc. — 
4. Terzett für 3 Frauenſtimmen von Georg Riemenſchneider. (Zum erſten Male.) (Frl. 
Lucie Nieke, Frau Elſe Rüdiger, Frl. Käthe Thoma.) Du biſt ein Menſch, das weißt du 
wohl, Was ſtrebſt du denn nach Dingen, Die Gott der Herr alleine ſoll Und kann zuſtande 
bringen? ꝛc. (P. Gerhardt.) — 5. Marche triomphale für Orgel von J. Lemmens. 
(Johannes Starke jun.) — 6. Der 13. Pſalm für Solo und Chor von R. Thoma. 
(Sopran⸗Solo: Frau Maria Kleinke.) Herr, wie lange willſt du mein ſo gar vergeſſen? ꝛc. 
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Die Chöre wurden ausgeführt durch den Kirchenchor von Ct. Glifabet unter Leitung 
des Profeſſor R. Thoma. 

3. Über Verweltlichung der katholiſchen Kirchenmuſik in Paris berichtet der Referent 
der „Münchener Allg. Ztg.“, indem er deutſche und franzöſiſche Weihnachtsfeier vergleicht. 
Er findet, daß die dortige kirchliche Muſik „mehr auf Befriedigung der Schauluſt, auf die 
Vorführung einer mehr oder weniger weltlichen Muſik, als auf die Vermittlung einer 
weihevollen Stimmung und auf fromme Einkehr berechnet iſt. Die franzöſiſche Kirchen⸗ 
muſik kann ſich noch immer nicht von jenem opernhaften Zug freimachen, den ihr zur Zeit 
des theatraliſchen Sonnenkönigs Komponiſten verliehen, welche nicht nur Meiſter des 
Kontrapunktes, ſondern auch der Höflingskunſt waren. Und ſeltſam — oder auch nicht 
ſeltſam! — der Klerus begünftigt heute dieſe Gattung der Muſik mehr denn je, teils aus 
Mangel an Kunſtſinn, teils aus Berechnung; wirkt fie doch, mie Goldflitter und blendender 
Glanz aufs Auge der Menge, auf deren Ohr viel mächtiger und berauſchender als die 
künſtleriſches Verſtändnis und geiſtige Sammlung heiſchende klaſſiſche Kirchenmuſik. 
Bezeichnend für dieſe Tendenz der Pariſer Geiſtlichkeit iſt das Schickſal der berühmten 
Sänger von Saint⸗Gervais, deren Verſuch, Paleſtrina und Bach wieder zu Ehren zu 
bringen und dadurch der Entartung der Kirchenmuſik Einhalt zu tun, zu ihrer Entlaſſung 
führte!“ Merkwürdig — auch in Deutſchland und Oſterreich opponiert ein Teil des 
katholiſchen Klerus in ähnlicher Weiſe gegen die ernſteren Kunſibeſtrebungen der Cäcilien⸗ 
Vereine. — Wir wollen freilich dabei nicht vergeſſen, daß es überall ſchwierig und unter 
Umſtänden gefährlich iſt, einen Kampf mit der Gewohnheit aufzunehmen, und erinnern an 
den Rumor, welchen die Einführung ſtrengerer Texte und Melodien in den proteſtantiſchen 
Gemeinden von Bayern, der Pfalz u. a. in den fünfziger Jahren hervorgerufen hat. Auch 
muß beachtet werden, daß es allezeit leichter, oft auch reizvoller iſt, arienhafte Muſikſtücke 
einzuüben oder zu hören, als cäcilianiſche, ſtreng kirchliche Geſänge. — In Rom wird an 
Oſtern 1904 zur 13. Jahrhundertfeier Gregors des Großen auf Wunſch des Papſtes 
Pius X., deſſen Tätigkeit für Reform der katholiſchen Kirchenmuſik eine ſehr energiſche iſt, 
ein Kongreß von Autoritäten der Liturgik zum Zweck der reineren Wiederherſtellung des 
(Gregorianiſchen, „traditionellen?“) Kirchengeſanges ſtattfinden. 

4. Oratorien und größere Aufführungen: Sangerhauſen, Geſ.⸗V. (Möricke) „Meſſias“ 
26. Sept. u. 6. Okt. — Dresden, Kreuzkirche „Te Deum“ v. Bruckner (C-dur). — Leipzig, 
Orgelkonzert v. Bernh. Pfannſtiehl (Chemnitz). Choralbearbeitungen v. S. Scheidt „Wir 
glauben all' und J. Pachelbel „Vom Himmel hoch“. 6. Sonate v. Mendelsſohn über 
den Choral „Vater unſer im Himmelreich“. Geſangſoli. — Brünn, Orgelvortrag von 
O. Burkart. Komp. von M. Reger, A. G. Ritter, S. Bach, Buxtehude, Fr. Liszt. — 
Köslin, Erſte Aufführung d. Or. „Auferweckung d. Lazarus“, von Ernſt Matſchke, Marien⸗ 
kirche (Novität). — Dortmund, Elias, Dir. Holtſchneider. — Glogau, Weihnachtsmyſterium 
von Ph. Wolfrum, Dir. Tierſchky. — Dresden, Grell, 16ſtimm. Meſſe, Lutherkirche, Dir. 
Römhild. — Leipzig, Gewandhaus: Requiem v. Georg Henſchel (Novität). — Berlin, 
„Paulus“ von Mendelsſohn, Sternſcher Geſ.⸗V., Dir. Gernsheim. — Frankfurt a. M., 
Requiem v. Berlioz, Dir. Grübers. — Berlin, „Das Hohe Lied“ v. Enriko Boſſi, Dir. 
Gernsheim. — Bonn, Requiem v. Berlioz, Dir. Grübers. — Hagen, „Judas Makkabäus“ 
v. Händel, Dir. Schmidt. — Stettin, „Der Stern von Bethlehem“, Or. v. Kiel. Drei 
Sätze aus Missa solemnis v. Beethoven. — Nach einer Mitteilung L. Peroſis ſoll in Rom 
die dort immer noch beſtehende Kaſtraten⸗Wirtſchaft in dem Sängerchor der Peterskirche 
nunmehr abgeſchafft werden (Lpz. Muſ. Wochenbl.). — Cöthen, Verein z. Pflege kirchlicher 
Tonkunſt (Dir. Haaſe), „Der Jüngling zu Nain“ v. Schwalm; Teile aus „Chriſtus“ von 
Liszt; „Der Stern v. Bethlehem“ v. Rheinberger; Orgelſoli v. Rheinberger, Malling und 
Gulbins. — Dresden, Hiſtor. Weihnachtskonzert (M. Seifert), Geſangſoli v. S. Bach, 
Prätorius, Cornelius; Orgelſoli v. Pachelbel, S. Bach, Weckmann; Violinduo, Kirchen⸗ 
ſonate v. Tartini. — Erfurt, Totenmeſſe von Berlioz (Dir. Zuſchneid). 
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1, Gelobt jei Gott im höch-ſten Thron ſamt ſei- nem ein - 
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2. Des Morgens früh am dritten Tag, 
weil noch der Stein am Grabe lag, 
erſtund er frei ohn alle Klag. 
Halleluja. 

3. Er iſt erleben von dem Tod, 
hat überwunden alle Not, 
verſühnet Sünd und Miſſetat. 
Halleluja. :,: :, 


N 
4. Nun bitten wir dich, Jeſu Chriſt, 
weil du vom Tod erſtanden biſt, 
verleihe, was uns ſelig iſt. 
Halleluja. :: :,: 


5. O mache unſer Herz bereit, 


damit wir, von der Sünd befreit, 
dir „mögen fingen allezeit: 
Halleluja. :: :: Böhmiſche Brüder 1531. 
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S. R. v. Lilienerons Chorordnung (Dreililien, Berlin) II, welche außerdem 
für Oſtern enthält Eingang, Altarſpruch, Invitatorium, Antiphon (Ich liege und ſchlafe), 
Reſponſorium (Und da der Sabbat vergangen war) uſw. 


) Singet dem Herrn ein neues Lied. 


Tonſatz des 96. Pſalms. H. Schütz. 


E Y oq. EE 
1. Sin-get dem Herrn ein neu⸗es Lied, all Welt ſoll fröh⸗lich ſin⸗ gen mit! 
2. Es fürcht' den Her⸗ ren al⸗ le Welt; zu ſei⸗ nem Lob und Dienſt euch ſtellt! 
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1. Un⸗ ter den Heiden ü ber » all er » ge » het lei - nes Ruh-mes Schall. 

2. Unster den Hei-den jag man frei, daß un- fer Herr der 8D - nig lei. 
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3. Sein Reich, das er ihm gubereit't, 4. Des freue ſich des Himmels Thron, 
iſt ſo groß als die Welt iſt weit; die Erde ſei fröhlich davon; 
dies Reich wird ewig wanken nicht, das Meer ſoll auch mit brauſen drein 
weil er ſelbſt recht die Völker richt't. und was drin iſt, ſoll fröhlich ſein! 


Kornelius Becker. 


ugi vierſtimmige Pſalmen“ find herausgegeben von Th. Goldſchmied. Leipzig, 
Breitkopf. V. A. 1769. 


4 Für Pfingſten. 


Dreiſtimmig. Satz von E. Hohmann⸗Ans bach. 
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Berichtigung. S. 38 1. Takt 4. Note im Tenor d Datt h. 
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3904. Nr. 5. 


Siona, 
Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 


Staff: TI.W. Lyra: Evangelium und Credo aus ber deutſchen Meſſe (Schluß). — 
M. Herold: D. M. Luthers deutſche Meile muſikaliſch erläutert durch + Juſtus Wilh. 
Lyra. — Dr. W. Caſpari: Kindergeſang im Gottesdienſte. — Zum Säkularjubiläum 
Gregor's, des Großen. — Literatur. — Chronik. — Muſikbeigaben: Auf Himmelfahrt 
(Ph. Simon). — Pſalm 111, 5. Ton. — Komm, Gott Schöpfer, heiliger Geiſt, 1524. — 
Ach bleib bei mir, weil's Abend worden iſt (Engliſches Lied). 


Abhandlungen nnd Aufſätze. 


1. Evangelium und Credo aus der deulſchen Melfe. 
Von + Juſtus Wilh. Lyra. 
(Schluß.) 


„Nach dem Evangelio ſinget die ganze Kirche den Glauben zu deutſch: „Wir 
glauben all' an einen Gott ꝛc.““ In der lateiniſchen Meſſe intoniert der Prieſter 
an dieſer Stelle mit den Anfangsworten des Symbolum von Nicäa (321 n. Chr.) 
und Konſtantinopel (381), dem im Abendlande auch ſeit Karl dem Großen 
wenigſtens der Zuſatz filioque in der betreffenden Abteilung des dritten Glaubens⸗ 
artikels integrierend einverleibt worden iſt. Römiſch: 

— 8 
Cre-do in u- num De - um. 


Kölniſch ebenſo; jedoch mit Vorbehalt einer feierlicheren Form: 


. 


Cre - do in u-num De - um. 


In Münſter wie in der Erzdiöceſe; bei den feierlichſten Gelegenheiten hat 
inzwiſchen jenes Bistum eine dritte Weiſe im Gebrauch: 


— Pr 


Cre do in u - num De um. 


Was davon in lutheriſche Agenden übergegangen ift, lehnt fif an die einfachſte der 


drei Formeln an; der Paſtor intoniert: 
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Ich don, he an ei» nem d, ni: gen Gott. 
Es reſpondiert der Chor mit dem deutſchen Patrem etc. im vierten Ton: 
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Herrn Je⸗ſum Chriſtum u. ſ. w. ge⸗bo⸗ren, nicht ge⸗ſchaffen, gleiches We⸗ſens 


mit dem Va⸗ ter; durch den Al⸗ les ge⸗ſchaf⸗fen ift, wel⸗cher u. f. w. 
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und leib⸗haf⸗ tig wor⸗den durch den hei⸗li⸗gen Geiſt von Ma⸗ri - a der 


7 è— —61Q— 4 

— —-— — — 

/aw WEE = Harm 72 rj). d — —— — 
yu. = = — — = = Io: _ — 


e 


Jung⸗frau u. f. w. Und an den Herrn, den Hei ^ fi» gen Geiſt, ber ba 


le - ben dig macht, ber vom Va⸗ter und dem Sohn aus⸗ge⸗ het u. j. w. 
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Und an ei⸗ ne. . chriſtli⸗che a⸗ po⸗ſto⸗li⸗ſche Kirsche. Ich be⸗ken⸗ne ei⸗ ne 


Don 


ei» ni⸗ ge gau » fe u. ſ. w. und warte auf bie Auf⸗er⸗ ſte⸗hung der To » ten 


en 


und ein Le- ben ber zu⸗künf⸗ti⸗ gen Welt. U » - men!) 


1) L. A. Petri, Agende II, S. 47—50; vgl I, S. 122 f. — In den litur⸗ 
giſchen Publikationen des Erfurter Martinsſtiftes findet fid) außer dem lutheriſchen 
„Wir glauben all an ꝛc.“ mit der bekannten doriſchen Melodie eine andere gleich⸗ 
falls doriſche, als „älteſte katholiſche Kirchenweiſe“ bezeichnete Melodie zum 
apoſtoliſchen Symbolum mit dieſem Anfang: 
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Die bequemſten Ruhepunkte der Melodien des vierten Tones find e 
und a, wie bei dem dritten; doch nimmt bei letzterem a nur die Stelle 
der Mediante, und c, als Dominante, den Vorrang davor ein, während im 
vierten Ton die tiefere Oktav von c als eine Kadenz zweiten Ranges 
vorkommen kann. Außerdem werden geduldet als Kadenzen dritten Ranges 
(participantes s. concessae) neben dem Final e deſſen Ober⸗ und Unter⸗ 
Sekunde f unb d, neben der Dominante reſp. Mediante ferner h und g: 1) 


Tonus III. authentus ex mi phrygius. 


Tonus IV. plagalis ex mi hypophrygius. 
Ss been Ee 
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Dieſe Regel, in Verbindung mit den bekannten Intervallenproportionen des 
(von Glareanus ſogenannten) phrygiſchen Tongeſchlechtes, kann zum Leitſtern 
dienen bei der Prüfung der hervorragenden Eigentümlichkeiten, wodurch die 
Melodie des Credo nebſt Patrem dem Ohr ſich einzuprägen ſucht. Man 
muß hinzunehmen, daß ein in obiger Aufzeichnung häufig wiederkehrendes 
Intervall, das hohe c oder ut in der Mitte zwiſchen a und a beſtritten 
la ut la ift von vielen, die an dem Überfpringen des zwiſchen⸗ 
liegenden Tones h oder b einen begründeten Anſtoß 

3 o6 A nehmen. Die b⸗Stufe ift variant und kann deswegen 
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Sangweiſen und Saitenſpiel zu den hohen Feſten unſers Herrn zuſammen⸗ 
geſtellt von K. Reinthaler. Erfurt 1840. S. 29 f. 

1) Wollersheim, Theoret. prakt. Anweiſung zur Erlernung des Gregoria⸗ 
niſchen oder Choralgeſanges. 1858. 2. Aufl. S. 69. Die Longa bezeichnet die 
Kadenzen erſten und zweiten Ranges, die Brevis die geduldeten Kadenzen. Vgl. 
S. 131, woſelbſt W. aufmerkſam macht auf „den irregulären Final g“ des „Credo 
in den Pauſen.“ 
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nicht als Dominante dienen;!) aber es ijt ebenjomenig im Sinne des 
gregorianiſchen Geſanges gehandelt, wenn man dieſelbe überall und namentlich 
in der dritten und vierten Tonart mit den Dominanten c und a auf Koſten 
einer Nebenſtufe gänzlich zu vermeiden ſucht. Der Tonus peregrinationis 
— Wallfahrtston; ſo ſollte der Name ſtatt des üblichen t. peregrinus 
lauten —, welchen unſre proteſtantiſchen Choralbücher mit den Texten des 
Magnifikat: „Meine Seele erhebt den Herrn ꝛc. Luk. 1, 46 oder des 
67. Pſalms uns aufbewahrt zu haben pflegen, wird als neunter d. i. als 
überzähliger Pſalmenton betrachtet, weil man ihn in ſeiner üblichen Geſtalt 
auf keine der regulären Kirchentonarten rein zurückführen kann. In Köln 
und Münſter ſingt man ihn dergeſtalt: 


r ..... 


In e-xi-tu Is-ra-el de Aegyp-to, domus Jacob de po-pu-lo bar-ba- ro. 


Die Eingangsformel la ut la erſcheint als eine Entartung der einfacheren 
Lesart la Sa la, die ſich in transponierter Lage als mi fa mi zu Nom 
erhalten hat: 


2 [L— 18-9 — — 7 
In e · zi- tu Is ra- el de Aegyp-to, domus Jacob de po- pu-lo bar- ba- ro. 


An dieſe tatſächliche Erſcheinung knüpft ſich die nicht ungeſchickte Vermutung,?) 
es habe der rätſelhafte Ton vielleicht urſprünglich etwa nachſtehende Form 
gehabt: 


8 Le u [| 
2 KW 


In e-xi-tu etc. do-mus etc. 


1) Wollersheim ©. 63. — ©. oben. 

2) Wollersheim ©. 152; vgl. S. 90. 121. 132. 204. 227. 240. — Nicht 
allein im 4. reſp. 3., ſondern auch im 8. Kirchentone gibt es Melodien, deren 
Handſchriften promiskue la ut la, la si la und la Sa la haben; in Beiſpielen des 
7. Tons wird sol re fa re gelegentlich verfälſcht zu sol re j mi re. S. 143 f, 
141 f. Streitig find ähnliche Lesarten bei Geſängen im 1. Ton, wie bei dem 
Hymnus Ad coenam agni providi aus dem 7.—8. Jahrhundert. Moll, Hym- 
narium. Nr. 56. ©. 81, mit etwas verändertem Text in nachſtehender Weiſe: 


CH — — 


— — 
—.s—*—R — L — 
E EE 
Ad re-gi-as ag-ni da- pes, sto-lis a- mic- ti can - di- dis 
—.— E = $. —9g—— — = 


post trans - i- tum ma-ris ru-bri Christo ca- na- mus prin-ci-pi. 
Wie hier bei transitum, jo wird bei dem Sntroitus des 4. Advent R Rorate etc. 
Jeſ. 45, 8 und ähnlichen doriſchen Geſängen ftatt des römiſchen la sa la in Köln 


und Münſter konſequent la ut la geſungen. Wollersheim S. 112 f. Siehe 
den muſikaliſchen Anhang Nr. 9 Anmerk. 
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Wir können die Vermutung in Anſehung der in Rede ſtehenden wenigen 
Noten der Eingangswendung betrachten als erwieſen durch die römiſche 
Schreibart und die Analogie einer unfehlbar zum dritten Kirchenton (authentus 
ex mi phrygius) gehörigen Melodie zu Pf. 91, 4, deren zweites Glied 
beginnnt mit der Figur 


— — ah: la ut la etc. 


Scu - to. 
Hier wird das ut wenigſtens zweimal, und an einer dritten Stelle des 
nämlichen Geſanges zum dritten Male von abweichenden Handſchriften durch 
sa erſetzt, was beim Transponieren in die Unterquarte (e la mi — h mi 
generis duri) in ein ſimples fa verwandelt werden würde.“) 

Wohl gibt es „Geſänge, welche zwar die Sext ut, aber nicht die Quint 
haben; indeſſen ſollte das Patrem nicht dazu gerechnet werden. Es iſt 
hier zu erwähnen, daß der Autor der durch Kandler überſetzten Memorie 
storico-critiche della vita e delle opere di Giovanni Pierl da 
Palestrina (Roma 1828. 2 Voll. 4to.) und Dirigent der päpſtlichen 
Kapelle, Abt Baini, nicht bloß acht, ſondern vierzehn Kirchentonarten dem 
MA. zugeſchrieben hat. Es gibt nach ihm neben dem authenticus deuterus 
und plagalis deuteri — wie der Abt Berno von Reichenau vor 800 Jahren 
den dritten und vierten Modus nannte?) —, mit andern Worten, 
neben dem modus authentus ex mi phrygius und m. plagalis ex 
mi hypophrygius des Prof. Glarean (F 1563) und Kard. Bona (t 1674) 
zwei ähnliche Tonarten aus h, welche nicht minder urſprünglich ſind als 


sa * 88. 
1 SES Im 
Scu - - to. Scu - - to. 
ia. fa. 
trauspos.: — 95 
Scu - - to. 


3) Berno, ber Zeitgenoſſe des Guido, erwähnt noch nicht die von letzterem 
angegebenen Tonarten von A, H, C. Er nennt 
die Tonleiter von den Modus 
IJ. D-d . . . . authenticus protus. 


III. Re, — deuterus, 
V. F—-f . . . , — tritus. 
VII. Gg — tetartus. 


Die zugehörigen Nebentonarten mit ungeraden Zahlen heißen ihm daher: 
II. plagalis proti. 


IV. — deuteri. 
VI. — triti. 
VIII. — tetarti. 


Wollersheim S. 84. 100. Berno de reb. ad miss. pertin. Der Abt 
erzählt in dieſem Buch als Augenzeuge von der Krönung Kaiſer Heinrichs II. 
des Heiligen, Gönners des bekannten Bernward von Hildesheim, bei welcher durch 
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diejenigen aus e und den übrigen Einzelſtufen der diatouiſchen Reihe. Der 
plagalis ex si (Umfang f—f) unterſcheidet ſich von dem plagalis ex mi, 
der vierten Kirchentonart (Umfang h—h), nur durch die Quinte, welche 
drüben vermindert (fa), hier rein (si), aber in beiden Fällen nach dem 
Bedürfnis der Melodie dort zu erhöhen (fis), hier zu mindern ijt (sa). “) 
„Wenn die Geſänge des vierten Kirchentones“ entweder die fragliche Stufe 
überſpringen und die Sexte ſtatt der Quint berühren, oder „derart imperfekt 
ſind, daß die Quart der höchſte Ton iſt, alſo die charakteriſtiſche Quint nicht 
vorkommt, ſo können ſie ſowohl zur erſten oder zweiten Art gehören d. h. 
aus E oder H geſchrieben werden — . .. hierzu gehört auch das ſonntägliche 
Credo, welches oben ſtets das weſentliche sa hat und öfters den Ton f 
variiert — man ſollte es ſtets aus H ſchreiben, wie es urſprünglich ſicher 
geſtanden hat.“ In unſerer obigen Aufzeichnung nach dem Schema lutheriſcher 
Agenden findet ſich keine Andeutung davon, daß bei den irregulären Kadenzen 


den Papſt Benedikt VIII. die römiſche Liturgie bereichert wurde mit dem Credo, 
das von den Weſtgoten aus Spanien (Synod. Toletan. 589 n. C.) über Gallien 
nach Deutſchland gekommen war. 

) Wollersheim S. 126 ff. beſtreitet in einigem Widerſpruche mit feiner 
Annahme S. 63, daß das si (im phrygiſchen Geſchlecht) ein variierender Ton ijt, 
die verbreitete Darſtellung, als ſei ſo gut in der plagaliſchen, wie in der authen⸗ 
tiſchen Tonart (des phrygiſchen Geſchlechts) die Quinte nicht minder variant als die 
Sekunde. Dieſe letztere ijt in der Tonart aus e (Umfang h—h) das f (fis) in 
der Tonart aus h (Umfang f—f) das e (cis). Läßt man die Quinte nicht variieren, 
ſo bildet ſie den unterſcheidenden Charakter beider plagaliſchen Tonarten aus 
e und h. „Die Dominante iſt in beiden die Quart über dem Grundton, in der 
erſten Art A (la), in der zweiten E (mi). Da nun der charakteriſtiſche Ton, welcher 
beide Tonarten unterſcheidet, gleich über der Dominante liegt, und es einen be⸗ 
deutenden Unterſchied macht, ob dieſer Ton über der Dominante ein Ganzton oder 
ein Halbton iſt, ſo iſt es klar, daß beide Arten weſentlich verſchieden ſind und 
verſchiedene Eindrücke machen müſſen, die erſte Art durch ihre Schärfe, die zweite 
durch ihre ſanfte Modulation. — Die Variante iſt bei der erſten Art das F (fa), 
d. h. die Sekunde über dem Grundtone, bei der zweiten C (ut), wieder die Sekunde 
über dem Grundtone. Der Grund, aus welchem dieſe Töne variieren, iſt in 
beiden Arten verſchieden. Bei der erſten Art liegt der Grund in der übermäßigen 
Quart zum Tone F (nämlich H). Bei der zweiten Art liegt der Grund in der 
Kadenz, welche bei dieſer Tonart manchmal, durch C durchgehend, in D eintritt.“ — 
Hiermit bekämpft W. gleichzeitig das Compendium antiph. Colon., das 12 Ton⸗ 
arten annimmt, aber von der 13. (authentiſchen) mit Einſchluß der 14. (plagal.) 
erklärt: „Die Tonart B (H) wurde wegen Mißlaut (weil hier tritonus und falſche 
Quint zuſammentreffen) verworfen.“ Laut Wollersheim ſind erſt in den ſpäteren 
Büchern „die beiden Tonarten aus H transponiert in E. Man erkennt fie 
dann an dem weſentlichen sa (b-moll). Auch hat man vielleicht ſchon frühe 
die Melodien dieſer beiden Tonarten zur Vermeidung der falſchen Quarte und 
Quinte in etwa geändert, ſo daß ſie wegen irregulärer Finale nicht mehr erkennbar 
ſind. Vorurteile haben hier wahrſcheinlich vieles zerſtört, denn die falſchen Quinten 
und Quarten ſind leicht durch Unterbrechungen zu vermeiden, ohne daß die Melodie 
einer Anderung bedarf. Dieſe Tonarten aus H find dasjenige, was 
die Griechen mixolydiſch nannten, und ihre Melodien haben etwas 
Wunderſchönes, dem Phrygiſchen Ähnliches (wegen des Halbtones über dem Finah.“ 
S. 90. 


gës ` : 


in G gelegentlich das f als fis gefungen werden mag. Da man ſich des 
Erhöhungszeichens ſpäter bedienen gelernt als des erniedrigenden b: ſo hat 
der Mangel weder reale Bedeutung, noch formell etwas Auffallendes, zumal 
in einer Bearbeitung des Credo, deren Urheber ſogar die Erniedrigung des 
h in b umging. Unſere Aufzeichnung ift die Verräterin einer nicht völlig 
unverfälſcht gebliebenen liturgiſchen Tradition; und Rom bemerkt mit ſtolzer 
Ironie gegen die Freunde des darin bekundeten Geſchmacks, „daß das 
charakteriſtiſche sa, welches ſich in den meiſten Ausgaben des Römiſchen 
Graduals und Antiphonals in obigen Gefängen!) findet, als ganz echter Ton 


) Des 4. Kirchentones. Die zahlreichen imperfekten Antiphonen beier 
Tonart, mit variierender Sekunde nach a (ins genus molle) transponiert, haben 
den Namen von Geſängen im modus Locrius, lokriſchen Tongeſchlecht, 
erhalten, ohne Grund und Nutzen. Wollersheim S. 129, vgl. S. 105 unb 
S. 96 f.: „Am meiſten wurden ... die 3 Paare Tonarten aus A, H und C 
(d. h. aus la, si und ut) transponiert, ſo daß in den transponierten alſo die 
Grundtöne allemal eine reine Quart höher zu liegen kamen, nämlich auf D, E 
und F (d. i. re, mi und fa), welche dann weſentlich d. i. herrſchend, das sa 
(b-moll) hatten. — Seltener wurden die 4 übrigen Paare, die aus D, E, F 
und G transponiert, (mit Ausnahme einiger, z. B. des Plagalen aus E, b. h. des 
4. Kirchentones). Wurden dieſe nun transponiert, ſo erhielten ſie die Grund⸗ 
töne G (sol), A (la), B (sa), C (ut). Sie konnten aber mit den urſprünglichen 
derſelben Grundtöne nicht verwechſelt werden, weil die transponierten allemal das 
sa, die urſprünglichen aber si herrſchend haben, und ſich dadurch deutlich von⸗ 
einander unterſcheiden. Das charakteriſtiſche Merkmal der trans⸗ 
ponierten Tonarten iſt alſo das weſentliche, herrſchende sa, 
welches nur zufällig si (h — b-car) werden kann. Das charak⸗ 
teriſtiſche Merkmal der urſprünglichen (nicht transponierten) 
Tonarten hingegen iſt das weſentliche, herrſchende si, welches 
darin nur zufällig sa werden kann.“ Man ſehe die folgende Tabelle, 
worin die bezeichneten Töne bei (T) die Grundtöne der urſprünglichen, bei (TT) bie 
Grundtöne der transponierten Tonarten ſind. 


XI & XIII. SE SE ae, 
......-.l (ei) E (mi) ap E 
IX XXX A (la) D (re) ] 
VII & VIII. 6 (sol) C (ut) — 

VX VII F (fa) B (sa) rotros 

III & IV .. E (mi) A (la) deuregge 

I II. P (re) G (0) — 


Die römischen Ziffern bezeichnen die 4 bis 7 Paare bon Kirchentonarten und zwar 
die ungerade Zahl den authentiſchen, die gerade den plagaliſchen Modus desſelben 
Grundtons. I bis VIII find die bekannten Geſchlechter: das Doriſche, Phry- 
giſche, Lydiſche, Neumixolydiſche; IX und X iſt das Aeoliſche. Die 
Tonart aus H, oder, ins genus molle transponiert, aus E, iſt das Alt⸗ 
mixolydiſche, im MA. für unbequem und wegen Mißlauts unbrauchbar ge⸗ 
halten, deswegen ſelten mitgezählt. Die Zahlen XI und XII fallen daher auf das 
Joniſche; das Lokriſche iſt hypophrygiſch im genus molle, plagalis deuter 
ex A. 
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(gleich dem F der urſprünglichen Tonart) anzuſehen; das C aber ftatt sa, welches 
ſich in einigen Ausgaben, beſonders häufig in den kölniſchen Büchern, findet, als 
unecht zu betrachten iſt. Das ſonntägliche Credo mag wohl durch den häufigen 
Gebrauch vor dieſer Verfälſchung des sa in ut bewahrt (?) worden ſein, 
welche noch vor kurzer Zeit jemand in allem Ernſte (als die Gotik im Geſange) 
in dieſem Credo einzuführen vorgeſchlagen hat. — Als Beiſpiel nehme man das 
ſonntägliche Credo, welches jedem zur Hand iſt!“ 


2. D. Martin Luthers Deuffche Meſſe. 
Muſikaliſch erläutert durch T Juſtus W. Lyra. 


Die obenſtehende Abhandlung über Evangelium und Credo iſt ein wörtlicher 
Ausſchnitt aus der wiederholt beregten Schrift Lyra's (T 1882) über Luthers Meſſe 
vom Jahre 1526. Soeben vollendet und im Druck ausgegangen. Vor zwei 
Jahren war mit dem Druck begonnen worden. Als mir die Witwe des Heim⸗ 
gegangenen das Manufkript übergab, kam ich nach Deen Durchſicht gern der Bitte 
nach, die Herausgabe zu befürworten und zu beſorgen; die verehrliche C. Bertels⸗ 
mann'ſche Verlagsbuchhandlung übernahm die diffizile, äußerſt pünktlich und ſchön 
durchgeführte Drucklegung; über anderes habe ich mich in der Vorrede ausgeſprochen. 

Der Titel der gelehrten, wertvollen Arbeit iſt: D. Martin Luthers 
Deutſche Meſſe und Ordnung des Gottesdienſtes in ihren litur⸗ 
giſchen und muſikaliſchen Beſtandteilen nach der Wittenberger 
Originalausgabe von 1526 erläutert aus dem Syſtem des Gregorianiſchen 
Geſanges. Von 7 Juſtus Wilh. Lyra, Gehrden bei Hannover. Mit prinzipiellen 
Erörterungen über liturgiſche Melodien und Pſalmodie, ſowie mit muſikaliſchen Bei⸗ 
lagen. Herausgegeben von M. Herold (Neuſtadt a. A.) Gütersloh 1904.“ Gr. 8. 
192 S. Der umfaſſende Titel ſucht den Inhalt, der ein ſehr reicher und mannig⸗ 
faltiger bei aller gedrängten Behandlung iſt, anzudeuten. Lyra war zur Leiſtung 
der Arbeit wie wenige geeignet und hat dies bis zu ſeinem Tod durch einſchlägige 
Abhandlungen und Publikationen (ſ. Vorwort III und S. 159, „Ornithoparchus 
x." 1877, „Die liturg. Altarweiſen x. 1873 u. m.“) erwieſen; daß er auch in 
eigenen Kompoſitionen kirchlichen Charakters ſich mit Erfolg verſucht hat, iſt bekannt. 
Für Behandlung der Meſſe Deja er eine hervorragende Kenntnis der Muſikgeſchichte 
und Theorie von Sonſt und Jetzt und war namentlich mit der alten Kirchenmuſik 
vertraut, ſodaß er, ohne noch im Beſitz der neuſten kritiſchen Ausgabe von Luthers 
Werken (Weimar; die Meſſe im 19. Band, S. 44— 113, 1897) zu ſein, korrekt 
verfahren, bezw. auswählen konnte, wo es in muſikaliſcher Hinſicht nötig war; finden 
ſich doch ſelbſt in den drei erſten Wittenberger Ausgaben der Meſſe von 1526 
(A B O), welche die Weimarer Edition annimmt, mehrere Druckirrungen. Mit 
dieſer letzteren ſtimmt Lyra in allem Weſentlichen genau zuſammen. 

Es war längſt erwünſcht, daß eine korrekte Vorführung der zur deutſchen 
Meſſe gehörigen Muſik, welche die Geſamtausgaben Luthers und die Kirchen⸗ 
ordnungen einfach wegzulaſſen pflegten — als Ausnahme darf die Beilage zum 
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22. Band der Erlanger Ausgabe gelten, 1854 — erfolgen möchte und daß, wenn 
man den zu erwartenden Einwürfen von zu ſchwieriger oder eindruckloſer oder toter 
Muſik begegnen wollte, gleichzeitig eine muſikaliſche Erläuterung und Begründung, 
eine Aufzeigung des Zuſammenhangs mit der älteren, vielleicht älteſten Muſik und 
des in der deutſchen Meſſe verſuchten muſikaliſchen Fortſchritts gegeben werde. Die 
Weimarer Ausgabe macht einen als mangelhaft bezeichneten Muſikabdruck in Buch⸗ 
wald's „Luthers Werke für das chriſtliche Haus“, Braunſchweig 1891, namhaft und 
weiſt auf „die bislang noch nicht näher behandelte Muſik“ der Meſſe 
hin. Dieſer Mangel iſt nun erſetzt; zurückgreifend auf die antike Tonkunſt, die 
älteſte chriſtliche Muſik und die des Mittelalters (ſowohl geiſtlich als weltlich) gibt 
Lyra gelehrt und erſchöpfend die Grundlagen für ein wirkliches muſikaliſches Ver⸗ 
ſtändnis, behandelt genau, was man das gregorianiſche Syſtem zu nennen pflegt, 
vergleicht dazu andere deutſche Kirchenordnungen und Chorbücher (Hannover, Osnabrück, 
Lüneburg ꝛc.) und gibt zugleich Entwicklungen an, welche über die deutſche Meſſe 
hinaus innerhalb der ſpäteren lutheriſchen Kirchenordnungen erreicht worden ſind. 
Auch aus der Meſſe der alten Kirche werden die lateiniſchen Texte (römiſch, Cölner, 
Münſterer 2c.) ſamt den Melodien vorgeführt und in ihren feinen Unterſchieden be⸗ 
ſprochen. Es finden vollſtändige Präfationen, die Einſetzungsworte, Vater Unſer, 
Kollektentöne, die Kirchentonarten, Intonationen, Transponierungen, Melismen und 
Ligaturen, Rhythmus und deutſches Lied, Begleitung liturgiſcher Melodien, Ver⸗ 
hältnis von Sprache und Mufik, die Notenſchrift eine entſprechende Darſtellung unter 
Einfügung der zugehörigen Muſiknoten; prinzipiell und ihren charakteriſtiſchen Einzel⸗ 
wert erklärend werden ganz beſonders die acht (9) Pſalmtöne behandelt (Genus 
naturale, Final. dominante. Var. Tropus, Modus festivus et gloriabundus) 
S. 117—143 — und iſt außerdem ein eigener Muſikanhang von S. 160 
bis 192 für das Ganze beigegeben. Der letztere iſt folgendermaßen geordnet: 

1. Gloria Patri (V. Ton). 2. Kyrie (I. Ton). 3. Gloria (V. Ton). 4. Salutation 
und Kollekte (II. Ton in A). 5. Präfation und Trisagios (II. Ton in G). 6. Praefatio. 
Quotidiana s. communis in cantu solemni (Tonus II. ex. sol) 7. Deutſche Präfation 
der Lüneburgiſchen Kirchenordnung (II. Ton in G). 8. Vater Unſer und Einſetzungsworte. 
9. Pſalmodie. a) Charakteriſtik der ſämtlichen acht Kirchentonarten. b) Pſalmentöne. 
c) Tonus Peregrinus, d) Miserere, e) Genus naturale, Modus ferialis. f) Modus 
festivus dominante la (a) et gloriabundus dom. ut (c). 10. Zugaben. Zwei weltliche 
Gejünge des Mittelalters mit hinzugefügter Klavierbegleitung. 

Zur Ergänzung der von Lyra ſelbſt reichlich beigezogenen Literatur habe ich 
die wichtigſten Titel von 1862 bis auf die Gegenwart (S. 156— 159) noch an⸗ 
fügen zu ſollen geglaubt, um Lyras Arbeit weiter in unſeren Zuſammenhang zu 
rücken. Hingewieſen ſei noch beſonders auf Kolde's Martin Luther II, S. 213 
bis 218 und H. A. Köſtlin's Geſchichte des chriſtlichen Gottesdienſtes (Handbuch), 
1887, S. 174 ff. 

Die Bedeutung der Lyra'ſchen Erläuterung für das volle Verſtändnis der deut⸗ 
ſchen Meſſe iſt wohl an ſich ſelbſt klar; hier gilt recht Luthers Wort: Die Noten 
machen den Text lebendig. Über den un vergänglichen Wert der alten 
Muſik aber darf gleichfalls ſein Wort gelten: „Der Geſang und die Noten ſind 
köſtlich; ſchade wäre es, daß fie ſollten untergehen.“ Hierzu hat ſich ſeinerzeit 
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Thibaut in Heidelberg in glänzender Weiſe ausgeſprochen, wenn er bie fogenannten 
gregorianiſchen Geſänge erhaben und wahrhaft himmliſch genannt hat, „Intonationen, 
welche in den ſchönſten Zeiten der Kirche vom Genie geſchaffen und von der Kunſt 
gepflegt das Gemüt tiefer ergreifen, als viele unſerer auf den Effekt berechneten 
neueren Kompoſitionen.“ Und Otto Kade, der Herausgeber des Lutherkodex, ſagt: 
„Nichts in der Welt erſetzt den tiefen Wert dieſer Charaktertypen und Geſangs⸗ 
formen, an deren Vollendung die Kirche tauſend Jahre arbeitete. Es iſt die ge⸗ 
heimnisvollſte Tonſprache, die es in der Welt gibt; ... die in Muſik geſetzte 
Bibel“. 

Vielleicht macht die gegenwärtige Zeit mit ihren neuen Verhandlungen über 
Luthers Wert und Weſen geneigt, hierüber nachzudenken und nachzuleſen; und die 
von bedeutſamen Stimmen jetzt geforderte ſtärkere Berückſichtigung der einfachen alten, 
diatoniſchen Muſik wird ohnehin dem nicht entgegen fein. M. Herold. 


3. Rindergeſang im Goktesdienſte. 
Von Dr. W. Caſpari⸗ Augsburg. 


Die 16. General⸗Verſammlung des Evangeliſchen Bundes in Ulm a. D. war, 
wie ſich erwarten ließ, auch durch Gottesdienſte im Münſter ausgezeichnet. Einem 
Predigtgottesdienſte entſprach tags darauf ein „Geſangsgottesdienſt“; aus dieſer 
Bezeichnung ließ ſich folgern, daß von einer eigentlich liturgiſchen Wechſelbetätigung 
zwiſchen Geiſtlichem und Gemeinde abgeſehen wurde. An beiden Tagen beteiligten 
ſich Münſterorgel und Münſterchor in ihrer nicht nur in Ulm bekannten Vorzüglich⸗ 
keit. Von dem Geſangsgottesdienſt nun möge hier noch geſprochen werden. 

In das Programm war an zwei Stellen ein Kinderchor einbezogen. Derſelbe 
war ſeit längerem ſorgfältig vorbereitet, obwohl er ſich keine über die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Kindesalters hinausgehenden Aufgaben geſtellt ſah, und da er an 700 
Schulkinder zählte, hatte man mittelſt der Kinder, auf einem ſelten verſagenden 
Wege, weite Kreiſe der Stadtbevölkerung für die Feier und für den Bund als 
Feiernden intereſſiert. Jedoch nicht, welche Bedeutung das Feſt für die Kinder ge⸗ 
wann, ſondern, was die Kinder zu der Ausgeſtaltung des Abendgottesdienſtes bei⸗ 
trugen, ſoll hier gewürdigt werden. 

Dieſer Beitrag dürfte ziemlich hoch gewertet werden. In Deutſchland iſt wohl 
kein evangeliſcher Kinderchor ſo berühmt durch ſeine Kunſtleiſtungen, durch das aus⸗ 
gewählte und geſchulte Stimmenmaterial wie die Thomaner in Leipzig. Soviel der 
Volksſchüler dem Gymnaſialſchüler nachſteht, ſoviel ſchwieriger eine Anzahl wie hier 
in Ulm einzuüben iſt als jener einheitliche und durch Schultradition zuſammen⸗ 
gehaltene Geſangskörper der Leipziger Motetten, ſo deutlich war den Ulmer Ver⸗ 
anſtaltern vorgezeichnet, auf irgendwie ſchwierigere künſtleriſche Erfolge zu verzichten. 
Nur geläufige Gemeindelieder, und nur zwei an der Zahl, wurden alſo vorgeführt. 
Aber dieſe beiden Nummern brachten, wie man ſagen darf, den unmittelbarſten 
Genuß hervor. Die Einfachheit beider Tonwerke, die Vertrautheit der Hörer mit 
denſelben machten es den Gemütern nur um ſo leichter, dieſe Klänge auf ſich ein⸗ 
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wirken zu laſſen. Dieſelbe Beſchränkung der Aufgabe begünftigte wiederum die 
Kinderſtimmen, ihre Pracht ganz zu entfalten, an welcher die durch die ganze Kon⸗ 
ſtitution bedingte Friſche, wie beſonders die ſpielende Leichtigkeit der Atemführung 
ftetö- beneidenswert fein wird. Wäre nicht ein freundlicher Leſer in der Lage, Auf⸗ 
klärung, bezw. Literaturnachweiſe zu geben zu der Frage, worin die Akuſtiker die 
Eigenart der Kinderſtimmen gegenüber den Stimmen Erwachſener in der gleichen 
Tonlage, alſo gegenüber den Frauenſtimmen erblicken? Im Ulmer Münſter ſchien 
es, als habe ſich der Klang der Kinderſtimme durch einen Zuſatz metallartiger, weit⸗ 
tragender Färbung hervorgehoben. Da hätte denn die deutſche Sprache recht gehört, 
wenn ſie den Kindern ein Schmettern, Trompeten nachſagt. Denn die Klangfarbe 
der Trompete iſt bekanntlich durch ihren verhältnismäßigen Reichtum an Obertönen 
bedingt; die Klangfarbe der Frauenſtimme würde ſich alſo durch eine geringere 
Mitwirkung der Obertöne von der Klangfarbe der Kinderſtimme unterſcheiden. 
Hieraus wäre eventuell weiter zu ſchließen, daß der ſtärkere Einfluß der Obertöne 
ſeinen Chor, die Kinder, dazu anhält, rein zu ſingen, was ja tatſächlich, wenn nur 
einigermaßen Sorgfalt auf die Einſtudierung verwendet wird, bis zu hocherfreulichem 
Grade erreicht wird und zweifellos auch in Ulm das Geheimnis des ſchönen Er⸗ 
folges bildete. Ja vielleicht wäre der ſtärkeren Geltendmachung der Obertöne noch 
dies zuzuſchreiben, daß der Kinderchor a capella der temperierten Stimmung über⸗ 
haupt weniger Zugeſtändniſſe macht, als unſer ſonſtiger Geſangsunterricht. Möchte 
ein Fachmann Anlaß nehmen, zu dieſen Fragen das Wort zu ergreifen, welche für 
die künſtleriſche Ausgeſtaltung der Gottesdienſte, wie für Vokalmuſik jeder Art offen⸗ 
bar von Belang ſind. Daß es wiederum ſchon unter den Kirchenliedern andere 
gibt, zu deren Inhalt eine andere Klangfarbe ſich beſſer ſchickt, ſoll nicht in Zweifel 
gezogen werden. Z. B. etlichen der bekannteren Paſſionslieder ſagt m. E. die 
Klangfarbe gerade der Frauenſtimme zu. 

Aber das belebte „Ich will dich lieben, meine Stärke“, macht ſich, wie es 
ſcheint, von Kinderſtimmen ausgeführt, gut, wegen des Charakters der Melodie, 
deren erſte Hälfte friſch und lebhaft vorgeht, während ſich die zweite als nach⸗ 
denkliches Innehalten darſtellen dürfte. So ſchienen in der Tat während dieſer 
zweiten Hälfte jedesmal die Schwingungen in der majeftätifhen Länge des Münſter⸗ 
ſchiffs von Pfeiler zu Pfeiler zu ſchleichen, während ſie in der erſten wie ein Feuer 
auf dem Opferaltar loderten. Die Rührung vieler Anweſender ließ, mich wenigſtens, 
nicht auf ihre ſchwachen Nerven, ſondern auf den ſeeliſchen Gehalt der Klangeindrücke 
zuverſichtlich ſchließen. 

Auch das zweite vorgetragene Lied: Württ. Geſ.⸗Buch Nr. 414 „O Gottes 
Sohn, du Licht und Leben“ hat in jeder Strophe, am Beginn dreier aufeinander⸗ 
folgender Zeilen, eine ſehr heroiſch wirkende Quarte aufwärts in ſeiner Melodie, 
deren tieferer Ton als Auftakt voranſteht: 

Ich will mich nicht mehr ſelber führen, 

Du ſollſt als Hirte mich regieren u. ſ. f. 
Schon dieſer Stelle wegen ſchien dem Liede die Klangfarbe des Kinderchors günſtig, 
abgeſehen von dem Reize des Gegenſatzes, eine heroiſch gedachte Stelle von ſolchen 
vorgetragen zu hören, die das Heldentum beſtenfalls antizipieren. 
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Da dreiſtimmig geſungen wurd e, hatte man nebenbei noch lehrreiche Be⸗ 
trachtungen über harmoniſchen Wohlklang anſtellen können. So erſchien der Zu⸗ 
ſammenklang der großen Terz ſehr wohl erträglich, doch hatte man dabei das Gefühl, 
als Schlußklang würde er nicht befriedigt haben. Die verſchiedenen Umkehrungen 
des Dreiklangs befriedigten zwar durchweg; aber nahezu über ſie ſtellte ſich als 
Konſonanz die einfache Quart, an der wir doch auf dem Klavier wenig Freude 
hätten. Der Wohlklang der Quart und die Wertſchätzung der Terz im Verhältnis 
zu ihm hat ja in der Muſikgeſchichte einen allmählichen Umſturz erlebt. Die Terz 
hat die Quart an Beliebtheit weit überholt. Doch ſcheint dieſes Werturteil unſeres 
Gehörs nicht ganz die Alleinherrſchaft an ſich gerafft zu haben: wir können, unter 
gewiſſen Bedingungen, noch hören, wie die alten Meiſter gehört haben, und dies 
wäre bei Wiederaufführungen ihrer Werke in Rechnung zu ziehen. 

Als der befriedigendſte Schlußklang gab ſich dort im Münſter entſchieden der 
Einklang: alle drei Stimmen münden in ein und denſelben Ton. Dieſer ſeitens 
gemiſchter Chöre, Quartette, und vollends auf dem Klavier höchſt unbefriedigende 
Eindruck, hinter welchem man immer noch etwas erwartet, ſchien die willkommenſte, 
wie ſelbſtverſtändliche Löſung der polyphonen Entwicklung. 


Beſondere Erwähnung verdient, daß der Kindergeſang den Boden volkstümlichen 
Gepräges nicht verließ; ohne Sorgen fangen die Schwäblein: Leub und Säle x. 
Nicht einmal dieſer dialektiſche Einſchlag alſo kann der künſtleriſchen Wirkung eines 
dem Volke gehörigen Liedes Abbruch tun. Man wurde durch ihn auf die 9[u8- 
führenden hingewieſen, wie fle mit ihrem Ich an dem, was fie fangen, beteiligt 
waren. Durch korrektes Hochdeutſch wäre die Wirkung auf den Hörer wahrſcheinlich 
ein wenig verblaßt, indem dies zunächſt ſür die Singenden ein Hindernis bedeutete, 
deſſen Überwindung einen Teil ihrer Aufmerkſamkeit verbraucht hätte, und ſodann, 
indem der Chor ſo auf die Stufe eines normal arbeitenden Inſtruments herabgedrückt 
worden wäre. 


Die ganze Kinderſchar hatte man in den Chor hinter das Gitter geſtellt, und 
überraſchte ſo die Tauſende der Hörer, die der Orgelbühne zugewandt waren, von 
rückwärts. Nun iſt ja zuzugeben, daß die Erbauer des Münſterchors ihn nicht zu 
dieſem Behufe und nicht für Kinder beſtimmt hatten, aber praktiſch war dieſe Raum⸗ 
verwendung jedenfalls und für den akuſtiſchen Zweck das Richtige. 


Anm. Daß immer wieder bei Veranſtaltungen mit evangeliſcher, ja antirömiſcher 
Tendenz das „Ich will dich lieben, meine Stärke“ erſchallt, kann kaum mehr als eine 
Ironie des Schickſals abgetan werden, nachdem die Auskunft nicht mehr viele Freunde hat, 
der Dichter ſei damals noch evangeliſch geweſen, als er dies Lied verfertigte, und jedenfalls 
über den gut katholiſchen (?) Tenor der Dichtung kein Zweifel beſtehen kann. 


Redaktionsbemerkung: Iſt es aber nicht erfreulich, daß fid) immer wieder bald 
im Wort, bald im Ton das Gefühl der Gemeinſchaft durchringt und daß dasſelbe hier 
bewußt dort unbewußt zum Ausdruck gelangt, ein Sieg des chriſtlichen Glaubens und der 
chriſtlichen Hoffnung auch da, wo die Bruderliebe zunächſt zurücktritt oder der Blick auf 
das große, weite Reich Jeſu Chriſti oft recht fatal eingeengt wird? — Mit beſonderer 
Freude ſingen unſere bayriſchen Gemeinden das obengenannte, innige Liebeslied von dem 
Gotteslamm, unſerem Bräutigam, und nicht minder begeiſtert und im Herzen bewegt haben 
wir evangeliſche Gemeinden in Württemberg das gleichfalls „katholiſche“ Feſtlied „Großer 
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Gott, wir loben dich“ ſingen hören. Umgekehrt an katholiſchen Cäzilienfeſten „Es wird 
ein Stern aus Jakob aufgehen“ von Mendelsſohn und andere evangeliſche Kompoſitionen, 
Orgelſtücke unſerer Autoren, auf dem Programm ausdrücklich als ſolche bezeichnet, wie 
„von S. Bach, prot.“ u. dergl. m. 


Okumeniſches. 


Zum Säkularjubiläum Gregor's, des Großen. 
12. März. 


Für den 12. März (in dieſem Jahre beſonders gefeiert, nach 604 als Todes⸗ 
jahr Gregor's) ſchreibt das Breviarium vor: neben den regelmäßigen Lektionen an 
Tagen von Bekennern (1. Tim. 3, 1— 7: So jemand ein Biſchofsamt begehrt; 
Tit. 1, 7—11: Ein Biſchof ſoll untadelig fein; 2, 1—8: Du aber rede, wie 
ſich's ziemet) als ſiebente und achte Lektion Abſchnitte aus einer Homilie 
Gregor's zu Luk. 19 (Ihr ſeid das Salz der Erde); in den Lektionen 4—6 
aus der Biographie des Gefeierten ſteht folgendes zu leſen: 

Ecclésiam ornävit sanctíssimis institütis & légibus. Apud sanctum 
Petrum coácta Synodo, multa constítuit: in iis, Ut in Missa Kyrie eléison 
nóvies repeterétur: Ut extra id tempus, quod continétur Septuagésima & 
Pascha, Allelüia dicerétur: Ut adderötur in Cánone, Diésque nostros in 
tua pace dispónas.  Litanías, Statiónes, & Ecclesiasticum officium auxit, 
Quátuor Concíliis Nicæno, Constantinopolitáno, Ephesino, Chalcedonénsi, 
tamquam quátuor Euangéliis honórem habéri vóluit. Episcopis Sicilie, qui 
ex antiqua Ecclesiárum consuetüdine Romam singulis triénniis convenié- 
bant, quinto quoque anno semel venire indülsit. 

Das Reſponſorium nach der 8. Lektion lautet: R. In medio Ecclesiae 
aperuit os ejus, Et implevit eum Dominus spiritu sapientiae et intel- 
lectus. V. Iucunditatem et exultationem thesaurizavit super eum. Et 
implevit . . . intellectus; Gloria patri et filio et Spiritui Sancto. Et im- 
plevit (ut supra). Der Jubiläumstag Gregor'8 hat zu großen kirchenmuſikaliſchen 
Feiern Veranlaſſung gegeben. Über das Alter und Recht der bisher fogenannten 
gregorianiſchen Kirchenmufik ſchweben zur Zeit in der katholiſchen Kirche tiefgreifende 
Verhandlungen. 


Literatur. 


1. Joh. Seb. Bachs Werke. Jahrgang IV, Heft 1 der Veröffentlichungen der neuen Bach⸗ 
geſellſchaft. 

Die vorliegenden Sonaten für Klavier und Violine, die ſich an die drei Sonaten des 
vorigen Heftes anſchließen, bereiten dem Freunde der Tonkunſt durch neue Schönheiten 
lauteres Vergnügen. Der Arbeit des Prof. E. Naumann in Jena iſt auch dieſe Fortſetzung 
zu verdanken. Die erſte Sonate in C-moll beginnt mit einem Largo, darauf ſolgt ein 
Allegro, deſſen Hauptgedanken das Klavier einführt und die Violine in höherer Lage auf⸗ 
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nimmt, weiter eim Adagio und endlich ein lebhafter, ebenſo von beiden in wiederholtem 

Wechſelſpiel vorgetragener Schlußſatz in Takt. Freudig erhebt ſich ſo das Gebäude 

dieſer klangvollen Sätze zum Gipfel. Die zweite Sonate in F-moll beſteht aus dem ge⸗ 

meſſen ſchreitenden Largo, dem Allegro, dem ſanft in As-dur ausgehenden Adagio (Doppel⸗ 
griffe der Violine in bewegtem und doch zugleich gehaltenem Gange) und dem Schluß in 
lebhaftem Schritt mit vielen Rückungen ſehr ſtark ausſchallend. Die dritte in G-dur. be: 
ginnt mit einem ſchnellen Satz, es folgt ein langſamer, dann wieder ein ſchneller, den das 

Klavier allein ſpielt, nochmals ein langſamer in / Takt und D-dur, endlich ein ſchneller 

in 9/s und G-dur, der in feinem Flug plötzlich innehält, dann aufs neue anhebt und zu 

den früheren Gedanken (beſonders fis g a h a g fis) zurückkehrt. Wir wünſchen, dieſe 

Schätze möchten wieder benutzt werden. Ein Verzeichnis der Mitglieder der Geſellſchaft iſt 

dem Hefte beigefügt. V. H. 

2. A. Fiſcher, Das dentſche evangeliſche Kirchenlied des 17. Jahrhunderts. Vollendet 
und herausgegeben von W. Tümpel. 7. Heft. 

Dies erſte Heft des 2. Bandes enthält Lieder aus der Zeit von 1618 - 1648, die Fort⸗ 
ſetzung der Reihe der thüringiſchen Dichter im 1. Band. Eine Frage wollen wir bei dieſer 
Anzeige erwägen: welche Lieder mögen heute noch bekannt und im Gebrauche ſein? Von 
denen werden wir abſehen müſſen, die zu lang ſind oder nur zu beſtimmten Gelegenheiten 
verfaßt waren. In Brocks Liederkonkordanz begegnen uns als gebräuchlich folgende: 1. Ich 
hab mich Gott ergeben, dem liebſten Vater mein, von J. Siegfried; 2. Verzage nicht, du 
Häuflein klein, obſchon die Feinde willens ſein, von M. Altenburg; 3. dazu der Zuſatz von 
S. Zehner: Ach Gott, gib indes deine Gnad, daß wir all Sünd und Miſſetat; 4. Jeru⸗ 
ſalem, du hochgebaute Stadt, wollt Gott, wär ich in dir, von J. M. Meyfart; 5. Herr 
Jeſu Chriſt, dich zu uns wend, dein heilgen Geiſt du zu uns ſend, von Herzog Wil⸗ 
helm II. (2); 6. Ach wenn werd ich dahin kommen, daß ich Gottes Angeſicht, von J. Ch. 
Kohlhans; hierzu kommen weiter als ziemlich bekannt: 7. Walts Gott, mein Werk ich laſſe, 
die Sonn Feirabend meldt, von M. Ziegenſpeck, (ſein Name wird ſonſt auch zum Lied Ach 
Gott, tu dich erbarmen vieler bedrängten Leut genannt, aber wohl nicht mit Recht, denn 
in dieſem Heft wird es nicht als ſeine Dichtung aufgeführt); 8. Betrübtes Herz, biß wohl⸗ 
gemut, tu nicht ſo gar verzagen, von A. Kritzelmann; 9. Das Jeſulein ſoll doch mein 
Troſt, mein Heiland ſein und bleiben, von B. Helder; 10. Ich freu mich in dem Herren 
aus meines Herzen Grund, von demſelben; 11. Jeſu Leiden, Pein und Tod, Jeſu tiefe 
Wunden, von P. Stockmann; 12. O heiliger Gott, allmächtiger Held, Herr Jeſu, Heiland 
aller Welt, von J. Niedling; 13. O heiliger Geiſt, o heiliger Gott, du Tröſter wert in 
aller Not, von demſelben. Das iſt nur ein Bruchteil von der Geſamtzahl. Aber die 
Sammlung bewahrt auch ſolche Erzeugniſſe, die vergraben waren, darunter findet ſich dies 
und jenes wertvolle, wie z. B. das Lied Ziegenſpecks Helft mir Advent jetzt feiern mit 
Recht ſchön genannt iſt. Wir heben noch den Gewinn hervor, den die Sammlung für 
die Kenntnis der urſprünglichen und oft vorzüglicheren Lesarten hat. So ſchrieb Meyfart: 
O ſchöner Tag und noch viel ſchönſte (nicht: noch viel ſchönre) Stund. Auf die Wand⸗ 
lungen, die das Lied Verzage nicht, du Häuflein klein erfahren hat — 3 Strophen, die 
ſpäter auf 19 vermehrt worden ſind — ſei beſonders hingewieſen. Über das Lied Keinen 
hat Gott verlaſſen vgl. Bd. I, S. 47. In dem Schreibgeſangbuch der A. D. Hartungin 
von 1680 ſteht es in etwas anderer Lesart, die Überſchrift heißt: Im Thon: Der Herr hat 
mich verlaſſen. Auf den Namen Catharina. V. H. 

3. F. Mendelsſohn, a) Siehe, wir preiſen ſelig, Chor aus Paulus; b) Wohl dem, der 
den Herrn fürchtet, Chor aus Elias. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. Orgelpart je 1 M., 
Chorſtimmen je 15 Pf. 

„Siehe, wir preiſen ſelig gehört zu dem Schönſten und Eigentümlichſten, was die 
Muſik des 19. Jahrhunderts hervorgebracht hat.“ „Wohl bem, der den Herrn fürchtet ijt 
einer der ſchönſten Sätze religiöſer Muſik. Innig und warm, freudig, frommes Dankgefühl 
ausſtrömend, fließt er auf dem erſten Thema dahin. Der mittlere Teil, von dem Thema 
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getragen, ſchwingt ſich begeiſtert auf; das Ende verklingt wie ſtill entzückt im leiſen Rufen: 
„Wohl dem.“ So urteilt ein bedeutender Muſikäſthetiker über die beiden Mendelsſohn'ſchen 
Chöre; zu ihrem Lobe haben wir deshalb nichts hinzuzufügen. Nach der Originalausgabe 
(Chor und Orcheſter) können jedoch die in Rede ſtehenden Chöre nicht überall aufgeführt 
werden. Den Orcheſterſatz in eine leicht ſpielbare und trefflich gearbeitete Orgelbegleitung 
zu übertragen, erſcheint ſehr verdienſtlich. Dadurch iſt es ſelbſt bei kleineren Verhältniſſen 
möglich, die beiden wertvollen Chöre einzuüben und mit ſchöner Klangwirkung im Gottes⸗ 
dienſt oder bei geiſtlichen Konzerten zum Vortrag zu bringen. P. V. 


4. G. F. Händel: 6 Fugen für die Orgel oder das Pianoforte. Zum Vortrag auf der 
Orgel eingerichtet von R. Palme. Leipzig, Max Heſſe. 2 Hefte A 1 M. 


Neben S. Bach, dem gewaltigen Thomaskantor, muß Händel als ein Rieſe der deut⸗ 
ſchen Muſik bezeichnet werden. Wie ſeine größeren Werke, ſo bekunden auch dieſe 6 Fugen 
Händels Meiſterſchaft auf dem Gebiete des Kontrapunktes: kraftvolle Darſtellung, hohe 
Glaubensfreudigkeit und ſittlich ſtarkes Bewußtſein. Das Verdienſt, fie für die Orgel, die 
„Königin der Inſtrumente“, zweckmäßig bearbeitet zu haben, gebührt dem als Orgel⸗ 
pädagogen beſtens bekannten R. Palme. Sinngemäße Phraſierung, fürs Studium will⸗ 
kommene Angabe der Manual⸗ und Pedalapplikatur, ſchätzenswerte Winke für den Vortrag 
(Bezeichnung der Manuale, der event. Regiſtermiſchungen ꝛc.) und ſplendide Ausſtattung 
zeichnen dieſe Ausgabe, eine hochwillkommene Bereicherung der Orgelliteratur, aus. Für 
Unterrichts⸗ und Vortragszwecke ſehr zu empfehlen. 


5. Händel: Sonate in C-dur. Für Altviola (Viola) und Klavier von Herm. Ritter 

Leipzig, Otto Junne. 2 M. 

Bei dem Mangel guter Violaſtücke ijt die Neuherausgabe der Händel'ſchen C-dur: 
Sonate freudigſt zu begrüßen, zumal wenn ſie von keinem Geringeren als dem Würzburger 
Künſtler Hermann Ritter, dem Erfinder und würdigen Vertreter der Altviola ausgeht. 
Freunde Händel'ſcher Muſik werden an d ieſem gehaltvollen, geiſtig bedeutenden Werk, be: 
ſtehend aus zwei langſamen und zwei belebteren Sätzen mittlerer Schwierigkeit, reine Freude 
haben. P. V. 


6. L. Bonvin, Op. 24, Nr. 3: Himmelsſehnſucht, Lied für Sopran und Klavier. Leipzig, 

Breitkopf u. Härtel. 

Das Opus zeigt hochmoderne, oft ſehr geſucht und wenig natürlich klingende Be⸗ 
gleitung, eine im / und ¼ Takt fid) bewegende reizloſe Melodie, beſonders in der erſten 
Hälfte, und ſchwärmeriſch ſentimentalen Text — alſo Erſcheinungen wie die meiſten „mo⸗ 
dernen“ Lieder, bei welchen nicht die Melodie, ſondern die Harmonie Hauptſache iſt. 


7. Karl Wolfrum: Pilgerfahrt nach dem heiligen Berg. Leipzig, Rieter⸗Biedermann. 
1,50 M. | 
Die Kompoſition ift ein kirchlich⸗modern gehaltenes Charakterſtück, beſtehend aus einem 

getragenen Orgelſatz und einem für gemiſchten Chor geſchriebenen Chorſatz, dem die aus 

dem Jahr 1628 ſtammende und dem Bamberger Geſangbuch entnommene Melodie, „O 

Lamm Gottes unſchuldig“ zu grunde liegt. Thematiſche Arbeit, edle Melodien, ernſter 

Inhalt, paſſende Abwechſelung der Manuale und leichter Satz zeichnen das Opus aus, das 

ſich zu geiſtlichen Konzerten, zumal während der Paſſionszeit, trefflich eignet. P. V. 

8. Das Kirchenbuch für die Evang. Kirche des Großherzogtums Heſſen. I. Band: Die 
Gemeindegottesdienſte. Darmſtadt 1904, F. Winter. (Red. H. A. Köſtlin.) 
Enthält in dem Abſchnitt für Nebengottesdienſte ſeiner ſonſtigen Reichhaltigkeit, 

auf die wir noch näher eingehen werden, entſprechend folgende Darbietungen: I. Nach⸗ 

mittagsgottesdienſt an Sonn⸗ und Feſttagen. 1. Predigtgottesdienſt. A. Ordnung. B. Ge⸗ 
bete. 2. Liturgiſche Gottesdienſte an den Nachmittagen oder Abenden der Sonn⸗ und 

Feiertage. S. 201—224. A. Entwürfe zu liturgiſchen Gottesdienſten in freiem Anſchluß 

an die Ordnung der Veſper. Advent. Chriſttag. Karfreitag. Buß⸗ und Bettag. B. Li⸗ 

turgiſche Feiern. Chriſttag. Jahresſchluß. Karfreitag. Oſterfeſt. Erntedankfeier. Ge⸗ 


dächtnis ber Entſchlafenen. Reformationsfeſt. — 3. Katechismuslehre. — 4. Kindergottes⸗ 
dienſt. II. Die Wochengottesdienſte. 1. Die Bibelftunde. 2. Die Betſtunde (Gebetsandacht). — 
Die Vorſchläge ſehr geſchult und maßvoll, lebendig, am rechten Orte dem Chor dienlich 
und jeder Erweiterung fähig. 


Chronik. 


1. Der RNiedel⸗Verein zu Leipzig feiert im Mai dieſes Jahres fein 50 jähriges 
Jubiläum. Für die Feier tit folgendes Programm feſtgeſetzt: Sonntag, b. 8. Mai 
vormittags 11 Uhr Feſtaktus im großen Feſtſaal des Zentraltheaters. Abends 7½ Uhr: 
a capella Konzert in der Thomaskirche u. a. Werke von Haßler, Schulz, Bach, Brahms, 
Draeſeke. Montag, d. 9. Mai: Abends 6 Uhr: Chriſtus von Franz Liſzt. Or⸗ 
cheſter: Das Theater⸗ und Gewandhausorcheſter. Nach der Aufführung Beiſammenſein im 
Feſtſaale des Zentraltheaters. Beſtellungen auf Eintrittskarten zu den Konzerten ſind zu 
richten an C. A. Klemm, Hofmuſikalienhandlung in Leipzig. (Preiſe 4 M., 3 M., 2,50 M. 
und 1,50 M.) 

2. Das Königl. bayeriſche Oberkonſiſtorium in München hat unterm 16. März eine 
ſehr beſonnene Entſchließung gegenüber der zur Zeit inſzenierten Bewegung gegen den 
gemeinſamen Abendmahlskelch erlaſſen. Es wird empfohlen, wie bisher ſchon üblich, den 
Kelch bei der Darreichung zu drehen und deſſen Rand von Zeit zu Zeit mit einem bereit⸗ 
gehalteuen Tuch zu reinigen; in großen Gemeinden auch mehrere Kelche zu benutzen. 

3. Der Nichard Wagner ⸗Berein in Darmſtadt hat feine Mitglieder auf die für fie be 
ſtehenden günſtigen Bedingungen aufmerkſam gemacht. Alle Beſucher der diesjährigen 
Feſtſpiele werden erinnert, ſchon jetzt Wohnung in Bayreuth zu beſtellen; empfohlen Lehrer 
Popp, Markgrafenallee 14, I; das Bett 3 M., Frühſtück auf Wunſch 80 Pfg. „An die in 
Bayreuth verwaltete Richard Wagner⸗Stipendien⸗Stiftung, die dazu beſtimmt 
iſt, unbemittelten Muſikern, Studierenden, Schülern ꝛc. den Beſuch der Feſtſpiele zu er⸗ 
möglichen, werden aus unſerer Vereinskaſſe heuer ſtatutengemäß 310 Mark abgeführt 
werden. Zur Entgegennahme und Weiterbeförderung von freiwilligen Beiträgen für dieſe 
Stiftung iſt der unterzeichnete Vorſtand gern bereit.“ H. Sonne. 

4. Aufführungstage in Bayreuth. Tannhäuſer 22. Juli, Parſifal 23. Juli, 
Der Ring des Nibelungen: Das Rheingold 25. Juli, die Walküre 26. Juli, Sieg⸗ 
fried 27. Juli, Götterdämmerung 28. Juli, Parſifal 81. Juli, Tannhäuſer 1. Auguſt, 
Tannhäuſer 4. Auguſt, Parſifal 5. Auguſt, Parſifal 7. Auguſt, Parſifal 
8. Auguft, Parſifal 11. Auguſt, Tannhäuſer 12. Auguſt, Der Ring des Nibe⸗ 
lungen: Das Rheingold 14. Auguſt, die Walküre 15. Auguſt, Siegfried 16. Auguſt, 
Götterdämmerung 17. Auguſt, Tannhäuſer 19. Auguſt, Parſif al 20. Auguſt. 
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2) Pſalm 111. 


5. Pſalmton. 
U e 


1. Hal > Kan a! Ich danke dem Herrn von ganzem 
ſind die Werke des 

Was er ordnet, das iſt löblich und 

. Er hat ein Gedächtnis geſtiftet ſeiner 

Er gibt Speiſe denen, ſo ihn 

Er läßt verkündigen ſeine gewaltigen Taten 

Die Werke ſeiner Hände ſind 

Sie werden erhalten immer und 

Er ſendet Erlöſung ſeinem Volk; er verheißet, daß 
ſein Bund ewiglich 

10. Die Furcht des Herrn iſt der Weisheit Anfang, das 

iſt eine feine 


„ 


EE 

er⸗ ren; 

herr⸗ lich; 
Wunder, 
fürchten; 

ſei⸗ nem Volk, 
Wahrheit u. Recht. 
e = wiglich, 


blei⸗ben ſoll. 
Klugheit; 


| 


Im Rat der Frommen und 
Wer ihrer achtet, der hat 
Und ſeine Gerechtigkeit 
Der gnädige 
Er gedenket 
Daß er ihnen gebe das 
Alle ſeine Gebote 
Und geſchehen 
E use unb 

er danach tut, des ob 


„ 


E 
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in der (Ge-mgin » de. 


ei tel Luft daran. 
blei⸗ bet € - wiglich. 
und barnı = berzige . : 
ewiglich an feinen Bund 
Er-be ber Hei - den. 
find recht - ſchaf⸗ fen. 
treulich und red - lich. 
hehr iit ſein Na ⸗ me. 
blei - bet e⸗wiglich. 


) Komm, Gott Schöpfer, Heiliger Geiſt. 


(Altkirchlich.) 1524. 
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2. Der bu ein Tröſter but Guer: 
des allerhöchſten Gottes Pfand, 


| | | 
bie Bruſt, die du ge⸗ſchaf⸗ en Haft. 


du Liebesquell, du Lebensbronn, 
du Herzensſalbung, Gnadenſonn! 
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3. Du ſiebenfaches Gnadengut, 


du Hand des 
du löſeſt aller 
gibſt frei das 
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5. Den Feind treib von uns fern hinweg 


Herrn, die Wunder tut, und bring uns auf des Friedens Steg, 
ungen Band, daß wir, durch deine Huld geführt, 
ort in alle Land. vom Argen bleiben unberührt. 


4. Zünd uns ein Licht an im Verſtand, 6. Lehr uns den Vater kennen wohl, 


entflamm das Herz in Liebesbrand, 
ſtärk unſer ſchwaches Fleiſch und Blut 
durch deiner Gottheit ſtarken Mut. 


und wie den Sohn man ehren ſoll; 
im Glauben mache uns bekannt, 
wie du von beiden wirſt geſandt. 


Alte Kirche. 


4 Ach bleib bei mir, weil's Abend worden iſt. 


(Ein beſonders beliebtes engliſches Lied. Für gemiſchten Chor.) 
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„ 
bleib, Herr Se » ju Chriſt! Wenn ich in Nö - ten 
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Schnell läuft zu End mein kurzer Erdentag, 
alles zerſtäubt, was rings mir werden mag, 
Luſt wird zum Leid, es ſchwindet Erdenzier; 
Herr, der du ewig gleich, ach bleib bei mir! 


Dich brauch ich, Herr, in jedem Augenblick, 


nur deine Gnade wehret Satans Tück; 
wer iſt, der ſo mich Armen halt und führ? 
Durch Wolk und Sonnenſchein, Herr, bleib bei mir! 


Wo du mich ſegneſt, fürcht ich keinen Feind, 


leicht wird die Trübſal, ob das Aug auch weint. 
Wo iſt dein Stachel, Tod? ich triumphier! 
Wo Höll dein Sieg? mein Jeſus bleibt bei mir. 


Halt mir dein Kreuz vor, wenn mein Auge bricht: 


führ himmelan mich durch die Nacht zum Licht. 
Dort graut der Tag, es fliehn die Schatten hier: 
In Tod und Leben, Herr, bleib du bei mir. 


1. Wi bleib bei mir, weil's A-bend wor⸗den ijt, der Tag iſt hin, ach 
L. 4 


Mut und Troſt ber» lier, 


Uberſetzt aus dem Engliſchen von Dr. A. Späth. 
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S i N N g. Re. 2. 7. 


Monatsſchrift für Siturgie und Kirchenmuſik. 


Sußalt: Aus Lyra's muſikaliſcher Erläuterung von Luthers deutſcher Meſſe. — 
L. Hartmann = Bayreuth: Orlando di Laſſo. — Zu Fahrrads Ehrenrettung. — Das 
25jährige Jubiläum des Evangeliſchen Kirchengeſangvereins für Heſſen in Darmſtadt. — 
Literatur. — Chronik. — Muſikbeigaben: Eia recolamus. Sequenz. 1627. — Chr. 
Benecke: Wenn ich mit Menſchen⸗ und mit Engelzungen redete. 1902. — Chriſtus, der uns 
ſelig macht (Phrygiſch). Harm. Wilh. Herold. 1908. — Wenn ich Ihn nur habe. Arie 
von Stang. — Komm' heil. Geiſt, Herre Gott! mit Ein⸗ und Überleitungen aus dem 
Choralbuch für den Konſiſtorialbezirk Kaſſel. 1890. — Gehet auch ihr hin. Antiphon. 
H. von Eyken. — Gloria Patri. 5. Ton. , 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Aus Tyra's muſikaliſcher Erläuterung von Luthers 
deulſcher Weſſe.“) 


Ein norddeutſches Kirchenhandbuch läßt nach beendigtem Frühgottesdienſt 
(der Mette) läuten zum Hauptgottesdienſt (der Meſſe), beginnend mit dem 
vom Chor zu ſingenden deutſchen Kirchenliede „Komm heiliger Geiſt“, 
deſſen Text und Weiſe ſchon in den reformatoriſchen Singbüchern von 1524 
und 1525 enthalten iſt und für älter als die Reformation gehalten werden 
darf. Wie dieſer Geſang den erſten, ſo vertritt den zweiten Teil des In⸗ 
troitus nach jenem Handbuch „das deutſche Glaubensbekenntnis des heiligen 
Athanaſii, von einem Schüler auf dem Chor abgeleſen;“ ſtatt des dritten 
Teiles der Ingressa, des kleinen Gloria, wird „der Geſang „Herr Gott, 
dich loben wir“ mit Intonirung der Orgel von dem Chor geſungen.“ 
Und „wenn“, heißt es in einem Auszug aus dem Buche weiter, „nach der 
Orgel der Chor das Kyrie eleiſon angeſtimmt oder muſiciret, ſo ſingt der 
Prediger vorm Altare das Gloria in excelsis Deo, und der Chor ant⸗ 
wortet oder muſicieret Et in terra pax, hebet auch nachher an zu ſingen: 
„Allein Gott in der Höh fet Ehr.“ Hiernächſt folgt die Salutation; 
es „wird von dem Prediger der Herr ſei mit euch“ intoniret, auch 
von dem Chor „Und mit deinem Geiſte“ reſpondiret, von jenem die 
Collecte und von dieſem das Amen geſprochen, wie auch von vorigem 
die Epiſtel verleſen, und von dieſem ein auf die Predigt ſich ſchickender 
Geſang geſungen, wie auch im Hingange des Paſtors nach der Kanzel eines 
von den Predigtliedern;?“ worauf nach der von 8 bis 9 Uhr gehaltenen 
Predigt „das V. U. in der Stille und der Segen laut geſprochen, in gleichen 
vom Prediger vorm Altar das Credo intoniret, und von dem Chor der 
Glaube gefungen wird. Wenn keine Communikanten vorhanden find, fo 

1) Vgl. „Literatur“ und Nr. 5 der Zeitſchrift. 
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wird ein Stück muſiciret, worauf von dem Prediger „Der Herr ſei mit 
euch“ angeſtimmt und vom Chor geantwortet, von jenem die Collekte 
und der Segen geſprochen, von dieſem das Amen geantwortet und mit 
dem Liede „Sei Lob und Ehr“ oder einem kurzen Dankpſalm der 
Gottesdienſt beſchloſſen wird.“ An Feſt⸗ und Feiertagen ließ man eine 
reichere Ausſchmückung des Gottesdienſtes durch Muſik und Lieder zu, für 
Geſang und Inſtrumentalmuſik in Form eigentlicher Konzerte gab es Raum 
und Zeit in der ſtädtiſchen Hauptkirche zu Ende des Kirchenjahrs und an 
den 3 letzten Adventſonntagen; dagegen ward „in der Faſtenzeit keine Orgel 
geſpielt, wiewohl die Paſſion am grünen Donnerstag und Charfreitag in 
verſchiedenen Kirchen vor und nach der Predigt muſizieret wurde, worunter 
gewiß nur Geſang ohne Inſtrumentierung zu verſtehen iſt.“ !“) 

Die hier hervortretende zweimalige Salutation entſpricht dem zwei⸗ 
maligen Dominus vobiscum vor der Kollekte, die dem Ordo Missae zu⸗ 
folge zwiſchen der großen Doxologie und der Epiſtellektion ihre Stelle hat, 
jo wie vor derjenigen, die als Dank⸗ und Schlußgebet bei der Postcommunio 
geſungen wird.?) Dieſelbe Salutation bildet den Eingang zu der durch das 
Sursum corda einzuleitenden und mit dem Sanctus des Chores zu be⸗ 
ſchließenden Praefatio ad Sacramentum, welche entweder communis oder 
propria ſein kann. Die propria de festo unterſcheidet ſich von der com- 
munis s. quotidiana durch eine den feſtlichen Zeitpunkt im Kirchenjahr 
charakteriſierende Einſchaltung im Texte der Präfation; in muſikaliſcher 
Beziehung können fie geſungen werden in cantu feriali, einfach, dominicali, 
ſonntäglich erhaben, solemni, hochfeierlich. So wenigſtens in Köln und 
Münſter; nach ſpeziell römiſchem Ritus fällt der cantus solemnis zu⸗ 
ſammen mit dem dominicalis, und der ferialis für Weihnachten, Epiphanias 
und Himmelfahrt hinweg. Nichtsdeſtoweniger ergibt eine einfache Auf⸗ 
zählung der gebräuchlichen Präfationen gegen 20 verſchiedene Formulare.“) 

1) Über die Paſſion ſ. o. 

3) L. A. Petri, Agende 2c. I. S. 107. 114. Noch an 4 andern Stellen 
wird derſelbe Gruß mit feiner Beantwortung, dem et cum spiritu tuo in der 
Meſſe wiederholt, nämlich zunächſt zwiſchen dem Confiteor und dem Aufer a nobis, 
welches dem Introitus noch vorhergeht; ſodann nach dem Credo vor dem Offer⸗ 
torium, mit welchem der Canon Missae im weiteren Sinn beginnt. „Vor dat 
offertorium ſchal me mit der gemene enen Düdeſchen Pſalm ſingen,“ verordnete 
Anton Corvinus; es iſt unſer Predigt⸗Vor⸗Lied daraus geworden, unter welchem 
der Klingelbeutel herumgehen ſoll. Sodann kehrt die Salutation noch zweimal 
wieder nach der Poſtkommunion und ber Benediktion am Ende der Meſſe. Der 
Eingang der Präfation, woſelbſt das Dom. vob. zum 5., reſp. 7. Male wieder⸗ 
klingt, diesmal in Begleitung des Sursum corda etc., ijt hier nicht mitgezählt. — 


3) Wollersheim S. 175 ff.: 
Praefatio communis in cantu solemni 1 


1 

2 — — „  —  feriali 

8 — in Nativitate „ —  Solemni 2 
4 — „ Epiphania a — — 3 
5 — 5 Quadragesima an — — 4 
6 — „ —  feriali 

7 — de Cruce „ — solemni 5 
8 — „ — » — feriali 
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Der Sinn des Ritualgebets an dieſer Stelle iſt der mit erhobenen Ge⸗ 
mütern darzubringende Dank der Kirche für die unausſprechliche Gabe, womit 
der allmächtige Gott in ſeiner Erbarmung durch die Darreichung des Leibes 
und Blutes Chriſti der heilsbedürftigen Menſchheit dienen will. Inwie⸗ 
weit dieſes Dankgebet ſeiner üblichen Form nach apoſtoliſcher Stiftung ſei, 
kann nicht entſchieden werden; ſeinem Weſen nach iſt es aufs tiefſte be⸗ 
gründet in der urſprünglichen Idee des wahren Gottesdienſtes. Denn das 
Gratias agamus Domino, Deo nostro, welches die erhobenen Gemüter auf 
die Pflicht des feierlichen Betens, Lobens, Dankens aufmerkſam macht und 
erwidert wird durch die Contestatio der Gemeinde oder des dieſelbe dar⸗ 
ſtellenden Sängerchors: Dignum et justum est!, es enthält in der Tat 
zugleich die lebendige Antwort des Leibes Chriſti auf das in der evAoyia 
und zvxagıorın ͤ des dankenden Heilandes bei der Stiftung des Neuen 
Teſtaments in ſeinem Blut an uns gerichtete: „Das tat ich für dich, was 
tuſt du für mich?“ (Matth. 26, 26 f.) Der da geſetzt iſt zum Haupt 
der Gemeinde über alles, der, bewußt, daß ihn der Vater allzeit höre, 
dennoch für Erhörung dankte an dem Grabe ſeines Freundes zu Bethanien, 
würdigt uns, ſeine Miterben und Glieder im Glauben an ſein Verdienſt, im 
Vertrauen auf ſein Wort, in der Kraft ſeines heiligen Sakraments auf 
Schwingen des Gebets in ſeinem Namen, des Dankes und der Lobpreiſung 
den Weg zum Heile Gottes zu finden. Von den älteſten Zeiten her hat 
dieſer Zug die Chriſtenheit regiert und in dem Angeſichte des mysterium 
tremendum einen kirchlichen Ausdruck ſich geſchaffen: „Schon bei Juſtin dem 
Märtyrer finden fij Spuren der Präfation, der Name ſchon bei Cyprian“) 
[r 258]." 

Als ſchriftwidrig werden von der evangeliſchen Kirche ausgeſtoßen die 
römischen Offertoriengebräuche, während deren man „in alten Zeiten Anti⸗ 
phonien aus Pſalmen, welche von der unterdes ſtattfindenden Darbringung 


9 Praefatio in Paschate in cantu solemni 

10 — „ — „ — Éferiali 
11 — de Ascensione „ — solemni 7 
12 — „ Pentecoste 5 — — 
13 — „ Spiritu 8. in missa votiva } S 
14 — „ lrinitate in cantu solemni 

15 — 5 — in missa votiva ! 
16 — „ Beata in cantu solemni 

17 — 5 — „ — feriali ) 10 
18 — » Apostolis » —  Solemni 

19 — e — Y —  feriali j 


Begreift man die einfachere Faſſung mit unter ber feierlicheren Geftalt der Präfa⸗ 
tionen, ſo gilt von deren Geſamtzahl: „Das Römiſche Meßbuch hat elf, die allein 
gebraucht werden dürfen.“ Petri, Agende ꝛc. I. S. 130. — 

) Petri, Agende 2c. I. 130. 
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ber Gemeinen (zum Sakrament und für die Armen) Offertoria genannt 
wurden,“ zu ſingen pflegte. Die verworfenen Gebräuche beſtehen im Miſchen 
von Wein und Waſſer, in der ſogenannten Opferung des Kelchs, in der Be⸗ 
räucherung des Altars und des Prieſters mit geſegnetem Rauchwerk unter 
Berufung auf den Erzengel Michael, Maria, die Apoſtel und verſtorbenen 
Heiligen u. ſ. w. Sie werden vollzogen, während der Chor das Credo 
ſingt, und zum Abſchluß gebracht durch leis gemurmelte Gebete, genannt 
Secreta, gegen deren Ende der Chor verſtummt und der Meßprieſter die 
Stimme laut erhebt zu der Klauſel: 


E — 


Per om ni - a sae- cu - la sae - cu - lo- rum. A- men. 


Das Amen wird vom Chor geſungen; nach demſelben folgt die Salutation, 
das Sursum und das Gratias mit den Reſponfionen des Chores, ſowie die 
mit dem Sanctus (oder Trisagios) zu beantwortende Praefatio. Mozart 
wollte allen ſeinen Ruhm hingeben, „wenn er der Komponiſt einer einzigen 
Präfation wäre. (Nachbar, d. greg. Kirchengeſang. 1852, S. 34.) Wir 
ſetzen den cantus ferialis der Praefatio Quotidiana nach Kölniſchem Ritus 
als einfaches Paradigma her. 


Bebe 


Do- mi- nus vo- bis- cum. Et cum Spi-ri-tu tu-o. Sursum cor-da. 


a X e e 


Ha-bemus ad Do-minum. Gra-ti-as &-gamus Do-mi-no De - o nostro. 


— ———— 


Dignum et justum est. Ve-re dignum et justum est, aequum et salutare, 
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nos ti-bi sem-per et u-bi-que gra-ti-as a- ge- re, Do-mi-ne sancte, 


E... 


Pa-ter om- ni - po- tens, ae-ter- ne De- us; per Christum Dominum nostrum. 


E :... essen 


Per quem ma- je-statem tu-am laudant ange-li, a-dorant do-mi- na- ti Oo-nes, 


— — SR : 
tremunt po - te-sta- tes; Coe-li coe-lorum- que vir-tu-tes, ac be - a · ta 


x 
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Se - ra- phim so- ci- a ex ul - ta- ti -o- ne con- ce - le- brant. 


Cum qui-bus et nos-tras vo-ces ut ad-mit-ti ju-be-as de-pre-ca-mur, 


EE eg = 


sup-pli-ci  con-fes-si - o- ne di-cen-tes: (Sanctus etc.). 


„Die Kölniſchen Melodien der Präfationen haben unter andern aud 
die Eigentümlichkeit, daß fie fij ſtets auf dem mi als Dominante be 
wegen. Dieſer Umſtand gibt den Melodien etwas Weiches und ſehr Ein⸗ 
töniges im Vergleiche zu den Melodien des Römiſchen Miſſals, welche ſich 
auf der Dominante fa bewegen und nur gegen Ende jeder Haupt⸗Paſſage 
über mi zum Finale re herabſteigen.) Dadurch ſind dieſe weit kräftiger 
und entfernen auch durch den Wechſel des fa und mi die Eintönigkeit. 
Vielleicht hatten auch die Kölniſchen Melodien früher die Dominante fa, wie 
die römiſchen. Man muß dies ſchon darum vermuten, weil die Melodien 
der Präfationen zum zweiten Kirchentone gehören, und zwar zum 
Kirchentone aus D (re), welcher fa zur Dominante hat. In einer älteren 
Ausgabe des Kölniſchen Miſſals vom Jahre 1509 ſteht auch wirklich die 
Präfation im cantus solemnis überall mit der Dominante fa, oder 
wie ſie dort geſchrieben ſind, mit der Dominante ut (weil ſie la zum 
Final haben). Als Beiſpiel ſtehe hier ein Paſſus aus der Praefatio com- 
munis in cantu solemni. 

—..?.. 933 3 S n 


Per quem ma-je-sta-tem tuam laudant an-geli, — adorant do-mi- na- ti o-nes, 


tre- munt po-te-sta-tes, Coe-li coe-lo-rum-que vir · tu - tes etc. 
So überall, wo in der letzten Ausgabe des Miſſals die Dominante mi (si) 
im cantus solemnis ſteht. Man muß demnach dieſes dominierende mi 
ohne Zweifel als eine Verfälſchung ſo erklären. Die Melodien der 
Präfationen findet man in mehreren Ausgaben des Kölniſchen Miſſals in sol 
transponiert, d. h. aus dem eigentlichen Grundton re in die Quart erhoben. 
Dadurch wurde nun die Dominante fa zu sa. Da aber sa einmal als 


) 8. B. Praef, communis in cantu feriali. 


EE 


Ve- re dignum etc, u-bi-que gra-ti-as a-gere, Do- mi - ne Sanc-te, 


.... 38, 3-4 ] —— 


Pater om-ni-potens, aeterne De-us, perChristum Dominum nostrum. Per etc. 
Wollersheim, S. 177. 
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variierender Ton galt, und dieſer nicht als Dominante gebraucht werden 
ſollte, ſo nahm man die Sekunde la zur Dominante, welches beim Grundton 
re dem mi entſpricht. — Die Münſterſchen Präfationen haben, obgleich ſie 
ſonſt den Kölniſchen ungefähr gleich ſind, dennoch im cantus solemnis noch 
immer die kleine Terz zur Dominante, wie es früher auch im Kölniſchen 
war.“) 

Dieſe wichtige Erklärung eines fremden Schriftſtellers weiſt uns einen 
Weg, auf dem wir hoffen können, einzelnen Schwierigkeiten zu entgehen, 
welche fid einem befriedigenden Ausgang entgegenzuſtellen pflegen bei der Ver⸗ 
gleichung der Regeln des gregorianiſchen Geſanges mit der empiriſchen Ge⸗ 
ſtalt gewiſſer, ſeit langen Zeiten herkömmlicher und durch Aufzeichnung in 
den Agenden der lutheriſchen Landeskirchen hiſtoriſch fixierter liturgiſchen 
Formulare. Wir finden ſogleich Veranlaſſung, einen Teil jener Erklärung 
anzuwenden, wenn man uns geſtattet, aus der Reihe der letzteren ein 
Exempel ſtatt anderer zu wählen in der „Agenda d. i. Kirchen⸗ 
Ordnung ꝛc. der Stadt Oßnabrück ꝛc.“, welche 1543 durch Hermann 
Bonnus niederdeutſch entworfen, 1588 in vermehrter Faſſung wieder auf⸗ 
gelegt, 1618 ins Hochdeutſche gebracht und gegenwärtig anſcheinend nur noch 
in der 1652 zu Rinteln gedruckten letzten Ausgabe in Quarto anzutreffen 
iſt. Ohne der Ingreſſa zu gedenken, verordnet dieſelbe S. 19 ff.: „Wann 
auff gemeine Son⸗ vnd andere Feſt Tage, das Nachtmahl des HErrn zu 
halten iſt, ſol das Ampt mit Geſang, Predigt, Gebet ꝛc. folgender Weiſe 
vnd Maß verrichtet werden. Erſtlich wird das Kyrie geſungen, darnach 
das Gloria, darnach „Allein Gott in der Höhe ſey Ehr.“ Nach 
demſelbigen wendet ſich der Paſtor zu dem Volck und ſinget, Der HERR 
ſey mit Euch. Der Chor antwortet: Vnd mit deinem Geiſt. Der 
Paſtor kehret ſich wieder zu dem Altar vnd ſinget: „Laſſet vns beten.“ 
Nach einer ſonntäglichen oder gemeinen Collekte wird die Epiſtel ge⸗ 
leſen, dann ein Pſalm gefungen, auch wol das Credo, vnd nach dem⸗ 
ſelbigen die Predigt angefangen. Nach vollendeter Predigt wird ein kurtzer 
Pſalm: oder ein oder zwei Verſch eines andern Pſalms geſungen. Außer 
dem Introitus vor dem Kyrie war hier die Sequenz nach der Epiſtel weg⸗ 
gefallen oder erſetzt durch einen „Pſalm“, in ſpäteren Epochen gleichbedeutend 
mit „Geſangbuchslied.“ Die Rezitation des Evangeliums verſchwand, ohne 
Zweifel, weil über das Evangelium gepredigt werden mußte; der Geſang des 
Credo war kein obligatoriſches Requiſit des Kultus. Rekapituliert wird dieſe 


1) Wollersheim, S. 219 f., vgl. S. 64: „in den meiſten Geſängen tritt 
die [regelmäßige] Dominante genugſam hervor, ganz beſonders aber in den 
Pſalmentönen, Verſikeln, Lamentationen, den römiſchen — auch urſprünglich ben 
Kölniſchen — Präfationen, bem Paternoſter, den Orationen, Epiſteln, Lektionen u. f. w.“ 
Die Anführung der römiſchen muß per synecdochen mitbezogen werden auf den 
cantus solemnis der Münſteriſchen Präfationen. — 
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Reihenfolge ſamt ihren Lücken hier weder, um letztere zu verteidigen, noch 
um ſie zu rügen, ſondern um aufmerkſam zu machen auf ein ergänzendes 
Gegengewicht, das dem nach jener Seite hin erleichterten Syſtem liturgiſcher 
Akte wiederum andererſeits erwuchs aus der Feierlichkeit, mit welcher „auff 
Michaelis vnd andere hohe Feſte ad Populum vorm Altar geſungen“ wurde. 
Die Lüneburgiſche Kirchenordnung gibt das frühe Beiſpiel einer deutſchen 
Präfation (de Cruce) !); von den lateiniſchen kennt man im Gebiete der 
älteren Hannoverſchen Kirchenordnungen ſieben: auf Weihnachten, Epiphanias, 
Oſtern, Himmelfahrt, Pfingſten, Trinitatis und auf alle ſonſtigen Tage des 
Kirchenjahrs.?) Die Osnabrücker Agende hat die Quotidiana unter dem 
Titel einer eigentümlichen Präfation für das Michaelis⸗Feſt, und aufer 
dem drei eigentümliche Präfationen für Weihnachten, Oſtern und Pfingſten. 
Die Melodie zeigt la als Final, ift mithin ins genus durum transponiert, 
wiewohl keine Diefis (3) neben dem F-Schlüſſel vorgezeichnet ſteht; fie offen⸗ 
bart die deutlichſte Familienähnlichkeit mit der heutigen Münſterſchen Quoti- 
diana in cantu solemni, die jedoch weder in la, noch gleich den Köl⸗ 
niſchen und Römiſchen Präfationen im hypodoriſchen genus naturale mit 
dem Grundton re geſchrieben ſteht, ſondern in sol, mithin ins genus molle 
transponiert erſcheint, was auch verraten wird durch das vorgezeichnete b vor 
si, und nach der obigen Erklärung hinreicht zur Begründung einer Neigung, 
die reguläre Dominante sa zum la zu degradieren. Bei der Schreibart der 
Osnabrücker Agende muß, weil la der Grundton ift, die reguläre Dominante 
ut, die irreguläre si ſein.) Es lohnt der Mühe, beide Lesarten durch den 
Augenſchein miteinander zu vergleichen. 


) S. u. und Anhang Nr. 7, Luther 1526: „mit den Feſten, als 
Weihnachten, Oſtern, Pfingſten, Michaelis, Purifikationis u. dgl. muß es gehen, 
wie bisher, lateiniſch, bis man deutſche Geſänge genug dazu habe. 
Denn dies Werk iſt im Anheben, darum iſt noch nicht alles bereit, was dazu ge⸗ 
hort; allein, daß man wiſſe, wie es auf einerlei Weile ſolle und möge gu 
gehen u. ſ. w.“ 

3) Alle ſieben find mit verdeutſchtem Texte aufgenommen in die neue Ord⸗ 
nung des Hauptgottesdienſtes in der Königl. Hof⸗ und Schloßkirche. 
Hannover 1860. S. 42 ff. Die unten erwähnte praefatio de cruce iſt die 
echt e. — 


3) Genus 
moll natur. dur. 
la re sol 
sol ut fa 
fa 8a, Si mi 
mi la re Ton I & II 
Ton. I & IL re sol 
fa 
mi 


re Ton. I & II 


Minister. Chorus. 


Do- mi- nus vo - bis- cum. Et cum Spi-ri- tu tu-o 
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Ve - re dig-num et ju - stum est, aequum et sa- lu - ta - re, 


nos ti- bi semper et u- bi- que gra-ti-as a-ge-re Do-mi-ne sancte, 
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Pa-ter om - ni- potens, ae - ter- ne De - us per Christum Do - minum nostrum, 
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per quem Ma-je- statem tuam laudantAn-ge-li, a - do-rantdominati - o-nes, 
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tre-munt po-testa-tes, coe-li coe-lo-rumque vir-tu-tes ac be-a-ti Se-raphin 


Ce ama 353035 M aca ee Eee 


— 109 — 


— — — WC — — Je? 
Ro 28317. — . — 


S0 - ci - a ex-ul-ta-ti-o - ne con- ce - le-brant. Cum qui bus 
EE SEE GEEHRT ——— — . — .. SEE AH Mm mw 4 
et nostras vo-ces ut ad- mit- ti ju-be-as te pre - ca- mur 
en zer E 


222 ˙¹- — 


L 
Sup - pli- ci con-fes-si - o ne di cen - tes:!) 
—c mm — 
emer SS mmm, —-— |. —.—— 5 — 


„Vnd dann wird das Sanctus gelungen oder auff der Orgel geſchlagen.“ 
(Zufag der Osnabrücker Agende, S. 32). Die übrigen Präfationen ſtimmen 
im Anfang ſämtlich mit der angeführten völlig überein; die Einlagen de 
tempore werden nach den Osnabrücker Formularen mit der dominierenden 
Sekunde si verſchiedentlich geſungen; am Schluſſe wird die Melodie der 
Quotidiana ganz unverändert angepaßt an die differierenden Texte. Dieſe find 
dem Römiſchen Miſſale entlehnt und lauten wörtlich: In die Nativi- 
tatis Christi. Vere dignum et justum est, aequum et salutare, 
nos tibi semper et ubique gratias agere, Domine sancte Pater 
omnipotens, aeterne Deus! quia per incarnati verbi mysterium nova 
mentis nostrae oculis lux tuae claritatis effulsit. Ut dum visi- 
biliter Deum cognoscimus, per hunc in invisibilium amorem rapi- 
amur. Et ideo cum Angelis et Archangelis, cum thronis et domi- 
nationibus cumque omni militia coelestis exercitus hymnum gloriae 
tuae canimus, sine fine dicentes: — In die Paschae. Vere 
dignum et justum est, aequum et salutare, te quidem, Domine, 
omni tempore, sed in hac potissimum die gloriosius praedicare, 
cum Pascha nostrum immolatus est Christus; ipse enim verus est 
Agnus, qui abstulit peccata mundi, qui mortem nostram moriendo 
destruxit et vitam resurgendo reparavit. Et ideo etc. — In die 
Pentecostes. Vere dignum et justum est, aequum et salutare, 
nos tibi semper et ubique gratias agere, Domine Sancte, Pater omni- 
potens, aeterne Deus, per Christum Dominum nostrum. Qui, ascendens 
super omnes coelos sedensque ad dexteram tuam, promissum 

1) Agenda etc. Rinteln 1652. S. 22—94. Wollersheim, S. 235 f. Der 
römiſche Text lieſt konſequent nur beata Seraphim als Neutrum; ferner depre- 
camur, unſtreitig die richtige Lesart ſtatt te precamur. Man beachte in der 
Münſterſchen Melodie das Auftreten der regulären Dominante und die Neigung 
zu ferialer Einfachheit von per quam Majestatem an. „Die Dieſis if nach 
Antony gezeichnet.“ — 
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Spiritum s. hodierna die in filios adoptionis effudit. Quapropter 
profusis gaudiis totus in orbe terrarum mundus exultat; sed et 
Supernae virtutes atque angelicae potestates hymnum gloriae tuae 
concinunt, sine fine dicentes: (Sanctus etc.). (Fortſetzung folgt.) 


2. Drlande di Taſſo. 


Studie von Ludwig Hartmann, Kgl. Seminarlehrer in Bayreuth. 


Hic ille est Lassus, lassum qui recreat orbem, 
Discordemque sua copulat harmonia.!) 

Dieſes Diſtichon mit ſeinem hübſchen Vorſpiele läßt uns die Bewunderung 
erkennen, mit welcher die Zeitgenoſſen zu dem berühmten Flamländer emporblickten, 
dem Gipfelpunkt der niederländiſchen Schule und dem größten Meiſter der mittel⸗ 
alterlichen Muſik neben Paleſtrina. 


Orlando und Paleſtrina — Dürer und Raphael! 


Kein Muſikhiſtoriker, der ſich mit beiden Meiſtern befaßte, hat unterlaſſen, die 
beiden in ihrer Größe und Eigentümlichkeit einer möglichſt geiſtreichen Vergleichung 
zu unterziehen, und während Baini, der Biograph Paleſtrinas, Orlando einen 
Flamländer von Geburt und Stil, dürftig in der Erfindung und arm an Geiſt 
und Feuer nennt, ſo neigt ſich bei den modernen Autoren das Zünglein der Wage 
zu Gunſten Laſſos, manchmal ſogar in etwas einſeitiger Weiſe, wie eben auch zu 
Gunſten Dürers Raphael gegenüber. 

Uns jedoch erſcheint der ganze Streit müßig, und wir halten uns lieber an 
das bekannte Wort Goethes, der von ſich und Schiller ſagte, man ſolle ſich freuen, 
daß die Natur zwei ſolche Kerle hervorgebracht habe. 

Roland Lattre oder, wie er ſich in ſeinen Briefen zu nennen pflegt, Orlando 
di Laſſo, iſt zu Mons im Hennegau geboren. Als Geburtsjahr nahm man bisher 
das Jahr 1520 an; nach neueren Forſchungen ift es das Jahr 15325). Auf 
ſeiner Grabplatte, welche ſich im Kgl. Nationalmuſeum zu München befindet, iſt 
die Jahrzahl noch zu entziffern, und auch verſchiedene Bildniſſe, ſeinen Kompoſitionen 
vorgeſetzt, geben das Lebensalter Orlandos in dieſem Sinne an, worüber ſpäter 
noch zu reden. ` 

Über feine Jugend ift nichts Authentiſches bekannt. Die früheren Erzählungen 
klingen alle ſehr romanhaft. Demnach wäre ſein Vater, aus vornehmem Geſchlecht, 
als Falſchmünzer verurteilt, Orlando ſelbſt, der in der St. Nikolauskirche zu 
Mons Singknabe geweſen, wegen ſeiner herrlichen Stimme mehrmals geraubt 
worden ac. ꝛc. | 

Als gewiß ift nur anzunehmen, daß Orlando als 15jähriger Jüngling mit 
Ferdinand von Gonzaga, dem Feldherrn Karls V., nach Mailand kam, wo 
Ferdinand vom Jahre 1547 an Statthalter war. 


1) Die urſprüngliche Faſſung, wie wir fie unter einem Bilde Orlandos finden, iſt 
allerdings weniger fein pointiert: Hic ille Orlandus, qui lassum recreat orbem etc. etc. 
2) Nach Dr. Sandberger das Jahr 1530. 
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Von dort mag er wohl in verſchiedenen Stellungen allmählich ganz Italien 
durchwandert haben; wenigſtens finden ſich in ſeinen Kompoſitionen Anklänge an 
die Volkslieder der verſchiedenſten italieniſchen Landſtriche.!) Noch nach Ambros foll 
Orlando ſeine erſte Anſtellung als Kapellmeiſter in St. Giovanni in Laterano ge⸗ 
funden haben (1541). Abgeſehen aber von der Unmöglichkeit bezüglich des Lebens, 
alters exiſtiert ein Kapitelsbeſchluß vom Jahre 1543, welcher beſagt, daß man ſich 
entſchloſſen habe, am Lateran, wie in St. Peter und St. Maria Maggiore, eine 
Muſikkapelle zu errichten und zu dotieren. Für den Poſten als Kapellmeiſter war 
Ferabosco in Ausſicht genommen. Derſelbe nahm aber nicht an, und nach langen 
vergeblichen Unterhandlungen mit anderen Muſikern (unter welchen aber Orlando 
nicht genannt iſt), trat Paleſtrina im Jahre 1555 als erſter Muſiker von Fach 
dieſe Stelle an.) 

Ebenſo ſicher aber ift, daß unſer Meiſter Bé eine Zeitlang in Rom aufhielt; 
denn in ſeinem Vorwort zu den im Jahre 1555 in Antwerpen gedruckten 
Madrigalen ſchreibt er: „Ich gebe einen Teil meiner Arbeiten, welche ich in Ant⸗ 
werpen nach meiner Rückkehr aus Rom vollendet habe, in Druck,“ und wir können 
als gewiß annehmen, daß Orlando, überall von hohen Gönnern empfohlen und als 
gewandter, geiſtreicher Jüngling hoch geſchätzt, ſein Wanderleben in Italien bis zum 
Jahre 1555 fortſetzte, in welchem er nach den Niederlanden zurückkehrte. 

Sich ſtets in den beſten Kreiſen bewegend, verweilte er daſelbſt bis zum An⸗ 
fang des Jahres 1557, wo er von Albrecht V. in München als Muſiker angeſtellt 
wurde. 

Im nächſten Jahre heiratete er die herzogliche Ehrendame Regina Weckinger, 
ſeine Beziehungen zum Hofe dadurch enger knüpfend, und wurde Vater von vier 
Söhnen, Ferdinand, Rudolf, Johannes und Ernſt, und zwei Töchtern: Anna und 
Regina, erſtere ſpäter mit einem gewiſſen Mundprodt, letztere mit dem Maler von 
Ach vermählt. 

Kapellmeiſter ſcheint er dann im Jahre 1564 geworden zu ſein, da er im 
vierten Buche ſeiner vierſtimmigen Chanſons, welches in dieſem Jahre in Loewen 
erſchien, zum erſten Male ſo genannt iſt. 

Ein Jahr ſpäter erſchienen die berühmten Bußpſalmen, auf welche wir noch 
zurückkommen werden. 

Da dieſelben erſt im Jahre 1584 in Druck erſchienen, ſo iſt die Fabel er⸗ 
klärlich, Orlando habe dieſelben für den franzöſiſchen König Karl IX. komponiert, 
dem die Erinnerung an die Schreckengtaten der Bartholomäusnacht keine Ruhe gelaſſen. 

Orlando war ein gar wohlhabender Herr, der auch der herzoglichen Kammer 
öfters größere Summen lieh, wie beiſpielsweiſe im Jahre 1566 1400 Fl., welche 
er ſich zu 5% verzinſen ließ. 

Im Jahre 1567 konnte er ſich ein Haus kaufen, und feine Kompoſitionen 
verſchiedenſten Genres machten ihn ſo berühmt, daß er drei Jahre ſpäter von Kaiſer 
Max in den erblichen Adelsſtand erhoben wurde und ſein eigenes Wappen erhielt. 


1) Nach neueren Forſchungen war er u. a. längere Zeit in Neapel im Dienſte bei dem 
Marcheſe Battiſta Azzia. 
3) Siehe Kirchenmuſikaliſches Jahrbuch 1894, 
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Nach Paris kam er im Jahre 1571 und wurde von Karl IX. hoch geehrt. 
Das erſte Buch der Moduli quinque vocum, dem franzöſiſchen Könige dediziert, 
zeigt auf dem Titelblatt das Bildnis Orlandos mit der UÜberſchrift aetatis suae 
39, was uns eben 1532 als Geburtsjahr annehmen läßt. 

Seine Beziehungen zu Herzog Wilhelm von Landshut datieren vom Jahre 
1572. Derſelbe ließ im nächſten Jahre den 1. Band des fünfbändigen Pracht⸗ 
werkes Patrocinium musices im Drucke erſcheinen. 

Im Jahre 1574 beſuchte er Rom zum zweiten Male und verkehrte daſelbſt 
viel mit Paleſtrina, mit welchem er auch ſpäterhin mehrfach Kompoſitionen heraus⸗ 
gab. Dort wurde er auch vom Papſte zum cavaliere ernannt. 

Orlandos Gönner, Herzog Albrecht IV. ſtarb im Jahre 1579; aber ſein 
Nachfolger Wilhelm V. brachte dem berühmten Manne das gleiche Wohlwollen und 
die gleiche Verehrung entgegen; und ſo blieb Orlando bis zu ſeinem Tode in 
München, raſtlos komponierend. 

Dieſe ununterbrochene geiſtige Anſtrengung zerrüttete jedoch allmählich feine 
Geſundheit. Ein Gemütsleiden befiel ihn, welches auch der Leibarzt des Herzogs 
nicht zu heilen vermochte, und das ihn im Jahre 1587 an ſeine Penſion denken 
ließ. Zur Erleichterung ſeines Dienſtes wurden ſeine beiden Söhne zur Aushilfe 
herangezogen. Herzog Wilhelm überhäufte ihn mit Geſchenken, gewährte ihm eine 
anſehnliche Penſion, ſchenkte ihm einen Garten zu Geiſing und einen Beitrag zu 
einer Villa — umſonſt, des Meiſters Gemüt blieb umdüſtert. Am 14. Juni 1594 
ſtarb er und wurde auf dem Kirchhofe der Franziskaner begraben. Der Grabſtein 
aus rotem Marmor, Chriſti Grab mit den drei Marien und darunter Orlando di 
Laſſo mit ſeiner Familie in kniender Stellung zeigend, war nach Auflaſſung des 
Friedhofes längere Zeit in Privatbeſitz und befindet ſich jetzt, wie geſagt, im Kgl. 
Nationalmuſeum in München. 

Orlando iſt einer der wenigen großen Männer, denen das Glück vom Anfange 
ihrer Laufbahn bis zu ihrem Ende in gleichem Maße gelächelt hat. Nicht leicht 
iſt ein Mann von ſeinen Zeitgenoſſen ſo überſchwenglich gefeiert worden als der 
„mehr als göttliche Orlando.“ Orpheus habe die Felſen und wilden Tiere nach 
ſich gezogen, Orlando ziehe aber ſogar Orpheus nach ſich, ſagte man; ja einer ſeiner 
Motetten ſchrieb man gar regenvertreibende Kraft zu. 

Doch nun zu ſeinen Werken. Orlando gehört zu den fruchtbarſten Meiſtern 
aller Zeiten; man ſchätzt ſeine Kompoſitionen auf etwa 2000. Einen großen Teil 
derſelben haben Kirchenmuſikdirektor Dr. Haberl und Univerſitätsprofeſſor Dr. Sand⸗ 
berger in ihrer Prachtausgabe: Orlandos Werke, Verlag von Breitkopf und Härtel, 
herausgegeben und dieſelben dadurch erſt einem größeren Kreiſe zugänglich gemacht. 
Wir ſehen aus dieſer Sammlung, daß Orlando einer jener univerſellen Geiſter 
war, welche auf jedem Gebiete ihrer Kunſt gleich Großes geleiſtet haben. Während 
Paleſtrina beinahe nur das geiſtliche Gebiet kultivierte, bewegte ſich Orlando mit 
demſelben Glücke in allen Kunſtſormen des weltlichen Stiles. 

Herb, aber energiſch und gedankentief, erinnern uns ſeine Kompofitionen an 
die Zeichnungen Dürers mit ihren kräftigen, eckigen Umriſſen, nur daß wir für 
die — man verzeihe uns den Ausdruck — dort vorkommenden Verzeichnungen hier 
kein Analogon finden. 
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Wie alle nordiſchen Muſiker iſt Orlando mehr Harmoniker als Melodiker, 
während ſein großer Rivale Palſterina als echter Sohn des Südens ſchon durch 
ſeine weichen ſeelenvollen Melodien wirkt, welche in ihrer prachtvollen Linienführung 
gleich den Gemälden Raphaels zuerſt mehr anſprechen, als die Werke unſerer 
nordiſchen Meiſter. Seinen kühnen harmoniſchen Spekulationen zuliebe, ſcheut ſich 
Orlando auch nicht, den cantus firmus, der vom gregorianiſchen Choral gebildet 
wurde, hie und da abzuändern, was wir in Paleſtrinas Kompoſitionen nie finden. 

Doch damit ſind wir bei den geiſtlichen Kompoſitionen Orlandos angelangt. 
Beſonders wertvoll find feine Motetten. Eine derſelben: Justorum animae iſt 
von ſo wunderbarer Schönheit, daß der bekannte Cäcilianer Dr. Witt behauptet, 
es habe die ganze Literatur der letzten drei Jahrhunderte keine einzige Vokal⸗ 
kompofition für die Kirche aufzuweiſen, die an Wirkung mit dieſer Motette Orlandos 
konkurrieren könne. Freilich — wer die Werke J. S. Bachs kennt, wird dieſen 
Ausſpruch etwas gewagt finden; doch mag Dr. Witt hiebei vielleicht nur reine 
Vokalkompoſitionen gemeint haben. — Dagegen hat Orlando als weltgewandter 
Mann in ſeinen Meſſen dem Geſchmacke der Sänger und das Publikums manchmal 
zu viele Konzeſſionen gemacht, ſodaß einige derſelben keinen reinen Genuß gewähren, 
und wir in dieſer Beziehung Paleſtrina über ihn ſtellen müſſen. 

Sei es nun geſtattet, über die berühmten ſieben Bußpſalmen, welche der Ver⸗ 
faſſer dieſer Schrift in der Kgl. Hof⸗ und Staatsbibliothek ſelbſt durchgeſehen, 
einige Worte zu ſprechen. 

Herzog Albrecht ließ dieſelben in zwei großen Prachtbänden niederſchreiben und 
ſie von dem Hofmaler Hans Müelich mit Bildern verzieren. Der erſte Band 
wurde im Jahre 1565 fertiggeſtellt, der zweite 1570. Den Inhalt bilden die 
Pſalmen 6, 32, 38, 51, 102, 130 und 143. 

Schlagen wir den erſten Prachtband auf, ſo finden wir vorne das Porträt 
Albrechts V. in der Tracht der Ritter vom goldenen Vlies und das ſeiner Ge⸗ 
mahlin, der Herzogin Anna, am Schluſſe dasjenige Orlandos und Müelichs. Jede 
Seite des Werkes aber iſt von einem in Aquarell ausgeführten Bilderrahmen mit 
entwickeltem Rollwerk umgeben, welcher oft auch quer über die Seite geführt und 
außerordentlich reich an ornamentalen Motiven iſt. Dazwiſchen befinden ſich zur 
Illuſtration der Pfalmen eine ungeheure Menge figürlicher Darſtellungen aus der 
Geſchichte, ſowie aus der griechiſchen und römiſchen Sage. Seltener ſind Genreſzenen, 
wie z. B. im zweiten Band der pflügende Bauer. Die Farben ſind lebhaft und 
noch ſehr friſch erhalten, was beſonders den Beleuchtungseffekten — auf⸗ und unter⸗ 
gehende Sonne, Befreiung Petrus aus dem Kerker, in welchem das vom Engel 
ausſtrömende Licht wirkſam mit dem Mondenſchein draußen kontraſtiert — ſehr zu 
gute kommt. Die meiſten dieſer Gemälde find ſorgfältig, manche minutiös genau 
ausgeführt. In der Verteilung der Maſſen zeigen ſich italieniſche, beſonders vene⸗ 
tianiſche Einflüſſe, deutſche dagegen in der Behandlung der Landſchaft mit ihrer 
Fülle von Einzelheiten und abenteuerlichen Bergformen. — Ein Genie freilich iſt 
Müelich nicht geweſen, und ſein Werk fällt neben dem Gebetbuche Kaiſer Max I. 
mit den feinen geiſtreichen Zeichnungen Dürers trotz aller Pracht doch ziem⸗ 
lich ab. 
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Der Einband der beiden Bände ift befonders koſtbar. Er beſteht aus Saffian⸗ 
leder mit ſchweren Silberverzierungen in den Ecken und dem bayriſchen Wappen, 
ebenfalls aus Silber, mit Halbedelſteinen geziert. Für die beiden Prachtbände 
wurden von der herzoglichen Kammer an Müelich 3800 Fl. gezahlt. 

Was nun die Muſik anbelangt, ſo ſinden wir bald zweiſtimmige Sätze; dann 
erweitern ſich dieſelben wieder bis zu fünf und ſechs Stimmen. Immer aber ſind 
ſie mit echt niederländiſcher Kunſt und echt orlandiſcher Feinheit gearbeitet und in 
der Stimmung aufs glücklichſte getroffen. Der Ausdruck der Buße iſt erſchütternd 
und doch zugleich erhebend. Alles in allem — das Werk verdiente es wohl, in ſo 
koſtbarem Rahmen der Nachwelt überliefert zu werden. 

Auch eine große Anzahl Magnifikat haben wir von Orlando, darunter auch 
viele über wirkliche Lieder, welche beſonders in Bezug auf Deklamation ſehr ſorgfältig 
behandelt ſind. 

Betrachten wir nun die weltlichen, ſich in allen damals üblichen Formen be⸗ 
wegenden Kompoſitionen unſeres Meiſters, ſo liegt die Frage nahe, welche Texte 
Orlando am liebſten benützte, und da finden wir denn italieniſche, franzöſiſche, 
deutſche Gedichte, lateiniſche Verſe der Humaniſten; aber den breiteſten Raum 
nehmen die italieniſchen Geſänge ein. 

Von letzteren haben natürlich Petrarca und Arioſt, die Modedichter der 
damaligen Zeit, ihn am meiſten gefeſſelt. Petrarcas Verſe begleiten ihn auf ſeiner 
ganzen Künſtlerlaufbahn, und auch aus dem raſenden Roland hat er viele Stellen 
(Sentenzen und die Stellen, in welchen der Dichter den Perſonen ſelbſt das Wort 
erteilt) komponiert; dagegen iſt ihm merkwürdigerweiſe Taſſos Muſe beinahe ganz 
fremd geblieben. Die Wahl der übrigen Texte — Verſe von Guidiccioni, Pietro 
Bembo ꝛc. c. — mag von beſtimmten Rückſichten diktiert geweſen ſein, eine 
Konzeſſion an den herrſchenden Geſchmack des jeweiligen Hofes oder an den Dichter, 
der ſich dort aufhielt. 

In Neapel lernte Orlando die Villanellen kennen, „ländliche Lieder“, deren 
Heimat jene lebensfrohe ſüdliche Stadt war. (Daher villanella alla Napolitana, 
wie wir heute noch eine berühmte aus Donatis Feder beſitzen: die in den weiteſten 
Kreiſen bekannte: „Wenn wir hinausziehn am Frühlingsſonntag!“) Dieſe 
ſtrophiſchen Volksgeſänge wurden damals noch dreiſtimmig geſungen, und die Be⸗ 
gleitung ging parallel in Dreiklängen mit, was greuliche Quintenfortſchreitungen 
ergab. — 

Chryſander führt dies auf die griechiſche Muſik zurück, indem er ſagt, daß in 
Süditalien ſich der griechiſche Einfluß ſehr lange erhalten habe. Wir glauben aber, 
daß dieſe Quinten noch ein Überbleibjel der früheren mittelalterlichen Muſik ge- 
melen, welche ja auch in Quinten und Quarten ihre Mehrſtimmigkeit begonnen 
hatte.!) Dieſe Villanellen verbreiteten ſich nicht nur überallhin, ſondern gaben 
auch Anregungen, die Volkslieder anderer Gegenden zu ſammeln, ſo daß wir bald 
von Villanellen alla Padovana, in maniera nella Toscana etc. etc. Iden, 


1) Wir willen wohl, daß hierüber entgegengeſetzte Anſichten geltend gemacht werden, 


können uns aber nicht dazu bekehren. Vielleicht gibt ſich einmal eine Gelegenheit, darauf 
näher einzugehen. 
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Orlando nun erhob dieſe Kompoſitionen in eine höhere Sphäre. Bei ihm 
verſchwinden die Quinten. Dagegen weiß er die volkstümliche Melodie durch ſeine 
feine, intereſſante, aber nie ſich vordrängende Begleitung erſt in das richtige Licht 
zu ſetzen. Im allgemeinen verbleibt die Melodie der Oberſtimme, doch wird ſie 
manchmal nach niederländiſcher Gepflogenheit in den Tenor gelegt und von den 
andern Stimmen in graziöſer Weiſe umſpielt. — Wie aber dieſe neapolitaniſchen 
Villanellen nicht nur Geſang waren, ſondern von Tanz und Mimik begleitet und 
von Rede unterbrochen wurden, ſo dienten auch Orlandos Villanellen ſzeniſchen 
Zwecken und wurden deshalb am bayeriſchen Hofe vom Meiſter wieder hervorgeſucht, 
wobei er freilich in einer Vorrede bemerkt, es wäre beſſer geweſen, wenn er dieſe 
Kompoſitionen in der Jugend veröffentlicht hätte, als nun im ernſten Alter. 

Eine beſondere Abart der Villanellen war die Moreska (Tanz im ½ Takt), 
ſo genannt, weil ſie ſarazeniſche Anklänge enthielt. Mit Vorliebe hat Orlando in 
dieſen Vokalkompoſitionen die Inſtrumente nachgeahmt, welche damals ſolche Geſänge 
begleiteten: die Laute und das Tamburin. (Chilihilihi, Tanbilili, diri⸗diri⸗don⸗ 
don⸗don.) 

Derſelben humoriſtiſchen Neigung verdanken wohl auch ſeine Tedeschen ihre 
Entſtehung, welche in ihrem Texte ein Gemiſch von Deutſch und Italieniſch ent⸗ 
halten, wie man es damals aus dem Munde der Landsknechte hören konnte. 

Beſonders groß aber iſt die Anzahl ſeiner Madrigale. Das Madrigal 
(mandriale von mandra die Herde) war urſprünglich ein Schäferlied, wurde aber 
ſpäter die Form für die mannigfaltigſten lyriſchen Gedichte. Es wird ſchon im 
14. Jahrhundert erwähnt, erlangte jedoch ſeine volle Bedeutung erſt durch A. Willaert, 
Kapellmeiſter in Venedig, den man deshalb nicht mit Unrecht als Schöpfer des 
Madrigals bezeichnet. Noch im 16. Jahrhundert verbreitete ſich dieſe Muſikgattung 
raſch über die verſchiedenſten Länder: Deutſchland, Italien, Frankreich, England, 
und es gibt wohl keinen namhaften Komponiſten dieſer Zeit, dem wir nicht Madrigale 
zu verdanken hätten.“) 

Orlando benutzte hiezu die Gedichte italieniſcher und deutſcher Autoren, und 
welch reizende Lieder er geſchaffen, das möge der geneigte Leſer in der vorerwähnten 
Sammlung oder in dem 3. Bande der Wüllnerſchen Chorübungen ſelbſt nachleſen. 

Vom Jahre 1584 an aber hören Laſſos weltliche Kompoſitionen ganz auf. 
Wie das ganze Fühlen und Denken dieſer Zeit — der Zeit der Gegenreformation — 
ein ernſtes, kirchliches wurde, ſo wendet ſich auch die Muſe unſeres Meiſters nur 
noch geiſtlichen Texten zu, und es entſtehen ſeine rime spirituali, gedichtet von 
Fiamma, welche den Geiſt tiefſter Buße und Weltentſagung atmen, ſowie ſeine 
Kompoſitionen des 6 Pſalms nach der italieniſchen Überſetzung des Francesco 
Beccuti. 

Sein letztes Werk aber — erſt nach ſeinem Tode veröffentlicht — waren Le 
lagrime di San Pietro.) Dieſe lagrime (Tränen) verdankten ihre Entſtehung 


1) Auch Paleſtrina hatte ſeinerzeit welche komponiert, worüber er fid) ſpäter bie 
heftigſten Vorwürfe machte. 

2) Auch hier iſt das Bildnis des Meiſters mit aen Beiſatze aetatis suae LXII auf 
dem Titelblatt angebracht. 
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einem Bilde Dürers, welches bie Jungfrau Maria darſtellte, deren Augen leibhaftige 
Tränen zu entquellen ſchienen. Obengenannte Lagrime nun hatte Luigi Tauſillo 
gedichtet und bei ſeinem Tode unvollendet hinterlaſſen. 

Im Jahre 1585 erſchienen dieſelben zum erſten Male im Druck, und Orlando 
entnahm dieſer Dichtung die Texte für einundzwanzig Tonſätze, die größte Folge 
zuſammenhängender Texte, welche er jemals in Muſik geſetzt hat. Allein, wie ge 
ſagt, deren Veröffentlichung ſollte der kranke Meiſter nicht mehr erleben. Am 
24. Mai 1594 ſchrieb er noch die Vorrede, am 14. Juni ſchloß er die Augen. 

Im gleichen Jahre, nur einige Monate früher, war auch Paleſtrina in Rom 
aus dem Leben geſchieden. Die Entwickelung der mittelalterlichen Muſik hatte ihren 
Höhepunkt erreicht und damit ihre Miſſion beendet. Aber — wie Müäelich in 
ſeinem erſten Bande der Bußpſalmen einen Januskopf an den Schluß gezeichnet, ſo 
zeigt uns auch die künſtleriſche Perſönlichkeit Orlandos dieſes Doppelgeſicht; denn — 
iſt er mit ſeinem großen römiſchen Zeitgenoſſen der Abſchluß der mittelalterlichen 
Epoche, ſo finden wir in ſeinen Werken mit ihrer kühnen Harmoniſation und ihren 
dramatiſchen Zügen die Keime einer neuen, ebenſo herrlichen Mufik unſerer 
deutſchen Kunſt, und manchem ſeiner Zeitgenoſſen mögen beim Hören Orlan⸗ 
diſcher Werke ähnliche Gedanken gekommen ſein, wie ſie R. Schumann ſeinen 
Meiſter Raro nach Anhören der neunten Symphonie Beethovens ausſprechen läßt: 
„Jünglinge, ihr habt einen langen ſchweren Gang vor euch. Es ſchwebt eine 
ſeltſame Nöte am Himmel, ob Abend⸗ oder Morgenröle, weiß ich nicht. Schafft 
fürs Licht!“ 


3. Zu Jahrrads Ehrenrektung. 

Zur Verteidigung des in der Januar⸗Nummer dieſer Monatsſchrift (Eingeſandt) 
ungünſtig beurteilten dienſtlichen Gebrauchs des Fahrrades in dem ſpeziellen Falle 
des Verkehrs von und zu Friedhöfen möchte Einſender inſofern ungeſchickt erſcheinen, 
als er gleich verraten muß, ſelbſt eines ſolchen Gebrauchs ſich ſchuldig gemacht zu 
haben. Allein ein Nichtfahrer wiederum kann die Momente, die zu Gunſten des 
Rades im kirchlichen Gebrauche ſprechen, doch nicht ſo deutlich machen, und ſo würde 
es wohl bei einer allgemeinen Stimmung zu Ungunſten des Rades in den Kreiſen 
dieſer Zeitſchrift bleiben, wenn nicht ein Verteidiger!) ſich fände, ſei es denn aus 
der Reihe der Fahrer, da er anderswoher nicht zu erwarten iſt. Den Fahrern 
unter der Geiſtlichkeit aber kann es nicht gleichgiltig bleiben, wenn irgendwo eine 
latente Mißſtimmung vorliegt, die immer einmal ſich entladen und das ſchöne Ver⸗ 
gnügen zerſtören kann. Als Vergnügen nämlich wird das Radfahren vielfach out, 
gefaßt, und von dieſem Geſichtspunkt aus iſt natürlich das Verdikt fertig; denn die 
Fahrt auf den Friedhof iſt eben kein Vergnügen, irgendwelche Spuren des Ver⸗ 
gnügtſeins oder ⸗geweſenſeins ſtoßen dort an. 

Nun frage man aber zunächſt einmal unſere Telegraphenboten und ſonſtige 
Poſtbedienſtete, unſere Landärzte, ob ſie zum Vergnügen, zur Erholung, zum Sport 
fahren. Alſo ich erweitere gleich das Verdikt auch für dieſe beiden andern Möglich⸗ 


1) Dem wir ganz gerne Raum gewähren. D. R. 
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keiten, die manchem vielleicht eher berechtigt erſcheinen könnten. Man frage auch in 
einer großen Stadt an Kontors, wo die Fahrradeinſtellhalle ſei; haben ſich doch 
auch die meiſten Univerſitäten ſolche zugelegt. Kein Zweifel, das Rad iſt ein höchſt 
verbreitetes, notwendiges Verkehrsmittel geworden, und gilt als ſolches in weiten 
Kreiſen des Volks unbeſtritten, auch wohl in Kreiſen Leidtragender. Der Einwand, 
es ſei ja früher auch ohne Rad gegangen, verfinge natürlich ſo wenig, wie gegen⸗ 
über dem Eiſenbahnfahren der Pfarrer, dem Buchdruck ꝛc. In unſern Großſtädten 
haben ſich Verhältniſſe, namentlich in der Paſtorierung der Vororte, herausgebildet, 
die die beſte Rechtfertigung dienſtlichen Radfahrens bilden. Wenn, namentlich bei 
unkluger Geſchäftseinteilung, Religionsunterricht in auseinandergelegenen Schulen zu 
erteilen iſt, ſo iſt durch Radfahren Zeit und Kraft zu erſparen, die nützlicher ver⸗ 
wendet werden, und das iſt dem Reich Gottes zu gönnen. Ganz analog iſt aber 
das Verhältnis von Pfarrdorf und Filial. Die feinfühlige römiſche Kirche ſogar 
geſtattet in dieſem Falle das Fahren. 

Nun bin ich in der Lage, die Behauptung vom Stapel zu laſſen: Der zu 
Rad am Friedhof ankommende Geiſtliche kommt nicht im geringſten vergnügter an, 
wie der zu Wagen kommt. Wohlgemerkt, am Friedhof. Denn daß jemand in 
den Friedhof hineinradelt, womöglich, daß die Leidtragenden links und rechts am 
Wege Spalier ſtehen, wie bei einem Rennplatz, und ihre Füße fihern, das find mit 
Verlaub — Räubergeſchichten. Wer hiebei betroffen wird, er ſei auch, wer er ſei, 
an den ſchreibt die Ortspolizei die Rechnung, und hoffentlich eine wohlgeſpickte, ſo 
gut wie an den, der auf einem Friedhofe raucht. Radfahren Geiſtlicher in (am 
liebſten gleich) hellen Stulpen (f. v. w. Gamaſchen) dürfte auch etwas mythiſch fein, 
wenngleich es ſich drollig lieſt. Einſender wenigſtens bedauert, ein derartiges 
Schmuckſtück garnicht im Beſitze zu haben, und beweiſt dadurch alſo mindeſtens dies, 
daß die dienſtliche Fahrradverwendung zu einem derartigen Ausrüſtungsgegenſtande 
nicht drängt, und ſomit von hier aus geſehen, nicht in Mißkredit kommen kann. 
Es hindert in der Tat nichts, daß der Geiſtliche auch zu Rad in der ſonſt üblichen 
Bekleidung ſich zeigt, wenn er auch aus naheliegenden Gründen nicht die allerfeinſte 
Qualität wählen wird. Allein dies Erfordernis iſt um ſo weniger an ihn zu 
ſtellen, als, ſobald er in Funktion tritt, der Ornat ihn umhüllt, ſo daß auch eines 
Schneiders Andacht höchſtens zu Vermutungen abirren kann, was unter demſelben 
wohl ſtecken möchte. Bis es nun zur Funktion kommt, wird es ſich in vielen 
Fällen nicht umgehen laſſen, daß der Geiſtliche ſein Rößlein in den Friedhof per⸗ 
ſönlich hineinführt. Oder ſoll er es draußen an der Mauer graſen laſſen, mit dem 
Riſiko, daß es inzwiſchen entführt wird und er, zurückkehrend, ſich in anderm 
Sinne auch unter die Leidtragenden verſetzt findet? Oder ſoll er überhaupt ver⸗ 
heimlichen, auf welche Weiſe es ihm gelang, den Friedhof zu erreichen? Dagegen 
iſt einmal auf die ſichtlich unangenehm berührten Geſichter zu verweiſen, die es 
grade dann ſchon oft gegeben hat, wenn eine teure Stadtkaroſſe ihn angefahren 
hatte. Gar kein Zweifel, es gibt unzählig viel Hinterbliebene, denen der Geiſtliche 
auf dem eignen Rade kommend willkommener iſt, als wenn er auf ihre Koſten den 
Lohnkutſcher in Bewegung geſetzt hätte. Erhebt ſich dagegen aus ihrem Kreiſe ein 
Mißfallen an dieſer Art der Ankunft, ſo iſt ſeine Poſition noch immer ſchönſtens gedeckt: 
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Wenn ihnen das Rad nicht gefiel, fo Hatten fie es in der Hand, dem durch Ent⸗ 
ſendung einer Droſchke vorzubeugen. Es gibt auch ſolche, die, was bei außerordentlichen 
Gelegenheiten ihnen durch kirchliche Funktionen an Unkoſten erwachſen iſt, an der 
von ihnen geübten Barmherzigkeit wieder einſparen. Wird es da nicht unſere 
Pflicht, den guten Werken durch möglichſte Einſchränkung aller durch repräſentative 
Zwecke entſtehenden Anforderungen an den Geldbeutel zu Hilfe zu kommen? Es 
bleibt dabei: das Rad iſt der Freund der Minderbemittelten: es ermöglicht ihnen 
billige Ausflüge, nebſt geſunder Bewegung und Nüchternheit — „warum find bei 
euch die Radfahrer unbeliebt?“ fragte ich einſt eine Wirtin, und ſie rückte verlegen 
ſchließlich heraus: „Sie trinken nichts“, — es geſtattet ihnen entlegene Stadtviertel 
mit luftigen, gefünderen Wohnungen, und es iſt ihr Freund auch dann, wenn es 
ihren Geiſtlichen zur Beförderung dient. Sollte es ferner je vorgekommen ſein, 
daß ein Geiſtlicher nach einer Beerdigung ſich einen Spaziergang vom Friedhof aus 
geſtattet hat, nun, ſo wäre ihm am Ende gar auch die Möglichkeit einzuräumen, 
auf dieſen Spaziergang ſein Rad mitzunehmen, und am Ende nicht bloß zum 
Schieben. Fügt es ſich, daß er auf der Straße die Hinterbliebenen überholt, die 
zu Fuße wandeln, ſo verlangt wiederum die Polizei, daß er auch noch klingelt. 
Dies iſt weder ein Sportsſignal, noch eine Aufforderung zum Wettlauf, noch eine 
Geltendmachung ſeiner Überlegenheit gegenüber denen, die auf Schuſters Rappen 
daherkommen, noch eine Karikierung des Grabgeläutes, noch irgend etwas, dabei ſich 
die Hinterbliebenen beſondere Hintergedanken machen. Allerdings haben wir auch 
ſolche Chriſten, die vom Geiſtlichen vor allem dies verlangen, daß die letzten 
100 Jahre kultureller Entwicklung an ihm ſpurlos vorübergegangen ſein ſollen. 
Und einflußreich, wie ſie ſind, haben ſie bei den Männern der Kirche, fürchte ich, 
ſchon mehr Nachgeben erreicht, als der Kirche gut war. Denn es hat ſich allerdings 
die Vorſtellung gebildet, daß die Kirche gerade der Generation, die reif iſt und 
das Heft in der Hand hat, nichts zu bieten habe, ſondern den Abſterbenden und 
denen, die „noch nicht dran“ ſind. Es ließ ſich nicht umgehen, die Frage des 
Radfahrens der Geiſtlichen bis auf dies ebenſo umfangreiche, wie heikle Gebiet zu 
verfolgen. Denn dort iſt meines Erachtens in der Tat die Quelle des Wider⸗ 
ſpruches, des ſpottenden ſowohl, als des andern, der „die Schwachen“ als Schreck⸗ 
mittel benützt. Es liegt auf der Hand, daß es ſich hier nicht um einen Wechfel 
in religiöſen Anſchauungen handelt, in welchem Falle allein die, welche nicht ſchnell 
genug mit den Führern den Umſchwung vollziehen können, als ſchutzbedürftige 
„Schwache“ zu ſtehen kommen. Es beſtand nicht ein Verbot des Radfahrens, ehe 
das Rad erfunden war; noch viel weniger war es ſittlich⸗religibs motiviert. Hier 
werden vielmehr ſehr künſtlich großgezogene, ja unechte Vorurteile laut, deren Be⸗ 
günſtigung nicht verzeihliche Schwäche, ſondern Irreführung des gewiſſenhaften Ur⸗ 
teilens wäre; ſie ſind vielmehr nach Möglichkeit durch die Tat zu korrigieren. Wenn 
ſich daneben die ruhige Überlegung Bahn bricht, daß man Kranke mit Rad öfter 
beſuchen kann, als ohne es, daß man gar einen Sterbenden nur eben mit Rad 
rechtzeitig vielleicht erreichen kann, ſo iſt mir nicht bange, daß die Oppoſition bald 
ausgeredet haben wird. 

Ein Geiſtlicher kann's vermeiden, wie jener Kooperator, Vorſtand und maitre 
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de plaisir eines Radfahrvereins zu werden; er kann es ſchon weniger vermeiden, 
wenn die Schulkinder ſich das Vergnügen machen, ihn im Trab eine Straße weit 
zu begleiten, was dann wie eine Ovation für ihn ausſehen kann; bildet ſich ſodann 
in einem evangeliſchen Handwerkerverein zu den Sänger, Segler, Schützen⸗ 
Abteilungen auch noch eine Radfahrergruppe, ſoll er ſich dieſer unnahbar zeigen? 
Ja, und damit will ich ſchließen, das Fahrrad iſt ſchon auf die Kanzel ge⸗ 
kommen — non plus ultra. Ich hatte in einem Vorort zu predigen, eine 
öffentliche Fahrgelegenheit gab es nicht, zu einer eigenen Droſchke gab es keine 
Mittel, und 5 Kilometer vor der Predigt zu maſchieren, iſt auch nicht jedem zu 
raten. Alſo das ominöſe Beförderungsmittel mußte herbei, allein bei Kilometer 2 
weigerte es den Dienſt, und verurſachte dadurch einen verzögerten Anſang des 
Gottesdienſtes, um 15 Minuten. Sollte man die Kirchenbeſucher davon denken 
laſſen, was ſie wollten? Sicherlich hätten viele das Zuſpätkommen als Nichtachtung 
gedeutet. Alſo wurde unter die üblichen Verkündigungen ein Paſſus aufgenommen, 


der klipp und klar die Urſache der Verzögerung benannte. Dies war das Fahrrad 
auf der Kanzel. C. 


Nachwort: Unter den im vorſtehenden Artikel gezeichneten Vorausſetzungen 
wird die Sache nicht beanſtandet werden müſſen, ſowenig als irgend eine zweck⸗ 
mäßige, ethiſch neutrale Neuerung, wenn dabei die in Nr. 1 hervorgehobenen Merk⸗ 
male innerer Teilnahmloſigkeit oder ungeiſtlicher Geſinnung fehlen. Sonſt wird 
die Kirche charaktervoll und weiſe handeln, wenn ſie als Zeugin der Ewigkeit ſich 
gegen Neuerungen etwas zurückhält und als Darſtellung des Gottes⸗Reiches alles, 
was in weiteren Kreiſen als weltlich oder leichtlebig betrachtet wird, ſolange dies 
der Fall iſt, vorerſt vermeidet. D. Red. 


4. Das 25jährige Jubiläum des Evangeliſchen Kirchen- 
Geſangvereins für Beſſen in Darmftadt. 


Die Jubiläumsfeier nahm Sonntag, den 15. Mai abends ½6 Uhr mit einem 
in der Stadtkirche veranſtalteten Feſtgottesdienſt, dem auch der Protektor des 
heſſiſchen Landesvereins, der Großherzog, in der Fürſtenloge beiwohnte, ihren 
Anfang. Die Kirche war mit einer andächtigen, feſtlich geſtimmten Gemeinde ge⸗ 
füllt. Die mit Verſtändnis und feinem liturgiſchen Stilgefühl aufgeſtellte Ordnung 
des Gottesdienſtes führte eine Auswahl aus den reichen Schätzen deutſch⸗evangeliſcher 
Kirchenmuſik vor. Vertreten waren darin die Meiſter J. Eccard (1585), B. Geſius 
(1601), J. Crüger (1656), J. S. Bach (1750) und J. Zahn (Altdorf b. Nürn⸗ 
berg, T 1895), ſowie die Kirchenkomponiſten unſerer Tage Julius Abel (Schwäbiſch⸗ 
Gmünd) und Arnold Mendelsſohn (Darmſtadt), welch letzterer den gegen 
250 Stimmen ſtarken, aus den 4 Kirchengeſangvereinen der Stadt gebildeten 
Geſamtchor mit Umſicht und markiger Kraft leitete. Tonfülle und klanglicher 
Wohllaut, rhythmiſche Präziſion und große Feinheit der dynamiſchen Schattierungen 
zeichneten ſämtliche Vorträge aus, von denen die Bachſchen Tonſätze „Kommt Seelen, 
dieſer Tag“ und „Jeſu, meine Freude“, Eccards „Der heilig Geiſt vom Himmel 
kam“ und Abels (des der Feier ebenfalls beiwohnenden greiſen Meiſters) „Herr, 

12 * 


— 120 — 


bleibe bei uns, denn es will Abend werden wohl den tiefſten Eindruck machten. 
Das Vor⸗ und Nachſpiel der Orgel (von M. G. Fiſcher und Chr. Fink) wurde 
von Stadtorganiſt Stumpf trefflich geſpielt. Die Liturgie verſah ſehr würdig 
Stadtpfarrer Velte, die herzandringende Anſprache über Kol. 3, 16 („Singet 
dem Herrn in euren Herzen“) hielt Oberkonſiſtorialrat Peterſen. Freudig ſang 
die Feſtgemeinde zum Schluſſe ſtehend zwei Verſe von „Nun danket alle Gott“ 
(warum nicht auch den dritten gar? D. R.). 


Die Feſtvereinigung um 8 Uhr abends im großen Saalbau war von 
den Mitgliedern der vier Darmſtädter Kirchengeſangvereine zahlreich beſucht; auch 
viele auswärtige Vertreter waren bereits anweſend. Unter den Erſchienenen be⸗ 
merkten wir Präſident D. Buchner und die Oberkonſiſtorialräte Peterſen und Merck. 
Eingeleitet wurde die Feier durch einen Geſamtchor der vier Kirchengeſangvereine. 
Die über 200 Sänger und Sängerinnen brachten den Choral „Lobe den Herrn, o 
meine Seele“ unter Kirchenmuſikmeiſters Prof. Arnold Mendelſohns Leitung 
prächtig zu Gehör. Oberkonſiſtorialrat D. Flöring begrüßte die Feſtverſammlung 
im Auftrag des am Erſcheinen verhinderten Verbandsvorſitzenden Miniſterialrats 
Ewald. Er gedachte ſodann des warmen Verſtändniſſes und der herzlichen Sym⸗ 
pathien, die der Protektor des Evangeliſchen Kirchengeſangvereins für Heſſen, der 
Großherzog, dieſem entgegenbringe. Das habe auch die dem Vorſitzenden ver⸗ 
liehene hohe Ordensauszeichnung bewieſen. Die Bedeutung, die man von hoher 
Stelle der musica sacra zumeſſe, laſſe erkennen, daß man deren Wert für Kirche 
und Volk zu würdigen wiſſe. In das auf Seine Königliche Hoheit ausgebrachte 
Hoch ſtimmte die Feſtverſammlung begeiſtert ein. 

Sodann begrüßte derſelbe in einer die Bedeutung des evangeliſchen Kirchengeſangs 
für die Kirche eingehend würdigenden Anſprache die anweſenden Vertreter der aus⸗ 
wärtigen Verbände. Kirchenrat D. Herold aus Neuſtadt a. d. Aiſch begrüßte im 
Namen des bayeriſchen Verbandes den Jubelverband und gedachte in ſeiner An⸗ 
ſprache der vielen Männer, die in Heſſen für die Kirchengeſangvereinsſache vorbildlich 
gewirkt und was Bayern dazu habe beitragen dürfen; er erinnerte namentlich an 
Ludwig Hallwachs und ſeine Anweſenheit zum 4. deutſchen Kirchengeſangfeſte in 
Nürnberg 1885 und an Teophil Becker. Pfarrer Velte überbrachte die Grüße 
der evangeliſchen Gemeinden Darmſtadts und deren Geiſtlichen, die in den Kirchen⸗ 
geſangvereinen „Mitprediger“ im beſten Sinne des Wortes gefunden hätten. Im 
Auftrage des oſt⸗ und weſtpreußiſchen Verbandes übermittelte Prof. Völckerling 
aus Königsberg Glückwunſch und Gruß, dabei des heſſiſchen Verbandes als Vorbild 
und Muſter gedenkend. Für die benachbarten Kirchengeſangvereine Wiesbaden und 
Frankfurt ſprachen unter Betonung der innigen Beziehungen zum heſſiſchen Verbande 
Konſiſtorialrat Jäger von Bürſtadt und Profeſſor Marx von Frankfurt. Von 
Profeſſor Karl Sell in Bonn, einem der Mitbegründer des heſſiſchen Vereins, 
war folgender Gruß eingelaufen: 


„Dem lieben heut'gen Jubilar, 
Der tönereich und zielesklar 
jn ellen fünfundzwanzig Jahr' 

es heilgen Sanges Herold war, 
Bringt Glückwunſch, Gruß und Heilruf dar 
Auch einer aus der alten Schar. 
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Die Grüße des Gießener Vereins und der Oberheſſen ſprach Pfarren 
Schloſſer von Gießen aus. Er gedachte in längerer Anſprache der Entwickelung 
des heſſiſchen Verbandes und brachte den noch lebenden Führern Sell, Ewald und 
Mendelsſohn ein Hoch aus. Für den pfälzer Verband ſprach Kantor Keßler aus 
Speier und für die Schwaben in längerer, mit Humor durchſetzter Rede Dekan 
Pezold von Brackenheim. 

Zwiſchen die einzelnen Anſprachen waren Vorträge der Kirchengeſang⸗ 
vereine eingeſtreut, die in ſehr guter Ausführung den Zuhörern einen hohen 
künſtleriſchen Genuß bereiteten. Es ſang der Kirchengeſangverein der Johannis⸗ 
gemeinde (Dirigent Muſikdirektor Senff) „Abendlied im Freien“ von Finzenhagen 
und „Das erſte Lied“ von F. Guſt. Janſen, der Verein der Martinsgemeinde 
(Dirigent Oberpoſtdirektionsſekretär Colin) „Abendlied“ von Hauptmann und „Der 
Müller“ von A. Mendelsſohn, der Beſſunger Verein (Dirigent Privatdozent Dr. 
Nagel) „Abſchied vom Walde“ von Mendelsiohn-Bartholdy und „Vöglein, nun 
hebet an“ von Schurig, endlich der Verein der Stadtgemeinde (Dirigent Kirchen⸗ 
muſikmeiſter Profeſſor Mendelsſohn) „In der Fremde“ von A. Mendelsſohn 
und „Altdeutſches Mailied“ von Ferd. Büchler. Oberkonſiſtorialrat D. Flöring 
ſprach zum Schluß herzliche Dankesworte, worauf die Feſtvereinigung mit dem ge⸗ 
meinſamen Geſang des erſten Verſes von „Deutſchland, Deutſchland über alles“ 
ihren Abſchluß fand. j 


Die diesjährige Sitzung des Zentralausſchuſſes des Evangeliſchen 
Kirchengeſangvereins für Deutſchland nahm Montag vormittag 8 Uhr 
im Herrſchaftszimmer des ſtädtiſchen Saalbaus ihren Anfang. Der Vorſitzende, Geh. 
Kirchenrat D. Köſtlin, hieß die zum Teil aus weiter Ferne erſchienenen Mit⸗ 
glieder willkommen. Von dem Vorſtande waren ferner anweſend Superintendent 
Nelle von Hamm i. W. und Oberkonſiſtorialrat D. Flöring von Darmſtadt. Ver⸗ 
treten ſind folgende Landes⸗ und Provinzialvereine: Großherzogtum 
Baden durch D. Helbing, Präſident des Oberkirchenrats in Karlsruhe, Königreich 
Bayern durch Kirchenrat und Dekan D. Herold in Neuſtadt a. d. Aiſch, Heraus⸗ 
geber der „Siona“, und Muſildirektor Schmidt in Rothenburg o. d. T., Groß⸗ 
herzogtum Heſſen durch Oberkonſiſtorialrat D. Flöring und Oberkonſiſtorialſekretär 
Sonne in Darmſtadt, Provinz Heſſen⸗Naſſau durch Kantor Falk in Wolfsanger bei 
Kaſſel, Oſt⸗ und Weſtpreußen durch Profeſſor Völckerling in Königsberg, die Pfalz 
durch Kantor Keßler in Speier, die Rheinlande und Weſtfalen durch Superintendent 
Nelle in Hamm i. W. und Dr. Prof. Hielſcher in Schwelm, Konſiſtorialbezirk Wiesbaden 
durch Konſiſtorialrat Jäger in Bürſtadt, Königreich Württemberg durch Stadtpfarrer 
Abel in Schwäbiſch⸗Gmünd und Dekan Pezold in Brackenheim. 

Begrüßungsſchreiben und Telegramme waren eingelaufen von Archidiakonus 
Lüpke in Cammin, Muſikdirektor Otto Richter in Eisleben, Profeſſor D. Smend 
in Straßburg und Propſt Stoltenberg in Schleswig. 

Oberkonfiſtorialrat D. Flöring erſtattete zunächſt den Kaſſenbericht. Die 
Einnahmen betrugen 1372,79 Mk. (Kaſſevorrat 361,37 Mk., zurückempfangene 
Kapitalien 500 Mk., Jahresbeiträge 287 Mk., andere Einnahmen 224,42); die 
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Ausgaben betrugen 1270,12 Mk. und der Vermögensſtand 1296,10 Mk. Die 
Hallwachsſtiftung erreichte einen Beſtand von 1361,50 Mk. Die Rechnung 
wurde von Konſiſtorialrat Jäger⸗Bürſtadt geprüft und richtig befunden. 

Dem von dem Vorſitzenden ſtatutengemäß erſtatteten Jahresbericht ent⸗ 
nehmen wir in Kürze das Folgende. Mit Worten des Dankes und wehmütiger 
Erinnerung gedenkt der Vortragende zuerſt der heimgegangenen Freunde, in erſter 
Linie des zu Anfang des vorigen Jahres heimgegangenen Ehrenpräfidenten, Wirklichen 
Geheimerats D. Hallwachs, des langjährigen Führers der deutſchen Vereine, ſowie 
des ſeit faſt 10 Jahren nun auf unſerem Friedhof ruhenden Prof. Theophil Becker, 
und teilt mit, daß er auf beider Ruheſtätte am Sonntag vormittag im Namen 
des Vorſtandes einen Lorbeerkranz niedergelegt habe, wobei auch die beiden Vertreter 
aus Bayern anweſend waren. Beckers Gattin war ein bayeriſches Landeskind, und 
Köſtlins ehrwürdige Mutter Joſephine geb. Lang ſtammte aus München. Möge die 
Erinnerung an die vorausgegangenen Vorkämpfer unſerer ſchönen Sache die Über⸗ 
zeugung befeſtigen, daß, ob die Perſonen kommen und gehen, die Sache bleibt, ja, 
daß gerade jetzt, da es gilt, die Kräfte der Kirche zu ſammeln, unſerem Vereine 
eine ganz beſondere Aufgabe zufalle: die Herzen auf einen Ton zu ſtimmen und 
die Evangeliſchen innerlich zu einen! Der Kirchengeſangverein für Deutſchland um⸗ 
faßt zur Zeit in 22 Landes⸗ und Provinzial⸗Vereinen 1513 Ortsvereine und 349 
Schülerchöre, zuſammen 1862 Chöre (alſo 40 mehr als vor zwei Jahren) mit 
58 919 aktiven und 16 220 paſſiven (ſteuernden) Mitgliedern. Dazu kommen 8 
einzelne Ortsvereine, darunter die Chöre in Hallneukirchen, Linz, Marienbad, Wiener 
Neuſtadt. Seit von Mecklenburg wenigſtens ein Chor (Malchin) beigetreten iſt, 
fehlt kein deutſches Gebiet mehr. Der Schwerpunkt des Vereinslebens liegt natur⸗ 
gemäß in der Tätigkeit der Einzelvereine, die auch im vergangenen Berichtsjahre 
eine überaus lebendige war. Sehr fehlt es dagegen noch an dem materiellen Rück⸗ 
halt in den kirchlichen Körperſchaften. Nur das Landeskonſiſtorium von Hannover 
und von Braunſchweig gewährt je 100 Mk., die Provinzialſynode von Weſtfalen 
500 Mk., die von Rheinland 300 Mk. an die Chorſache. Zu den indirekten Er 
folgen der Kirchengeſangvereinsbewegung gehört die beginnende Neuregelung der 
Organiſtengehalte. Schon auf dem Nürnberger Kirchengeſangvereinstag 1885 hat 
der Deutſche Kirchengeſangverein ſeine Stimme nachdrücklich erhoben und ſich bei 
ſämtlichen Kirchen⸗ und Staatsbehörden Gehör verſchafft; 1899 wurde dann die 
Frage in Straßburg abermals zum Verhandlungsgegenſtande gemacht. Man ſieht 
wenigſtens ein, daß etwas geſchehen müſſe. Was geſchehen iſt, genügt freilich den 
Bedürfniſſen noch lange nicht. Der Verein wird nicht aufhören, dieſe Angelegenheit, 
wie auch die Frage der Muſikpflege an den Mittelſchulen, weiter zu verfolgen. — 
Hierauf erläutert der Vorſitzende die von dem Vorſtand des Vereins zur Diskuſſion 
geſtellten Anträge, die ſich in der Hauptſache auf die Organiſation des Vereins, 
ſeine Zeitſchrift, das „Korreſpoudenzblatt“ u. a. beziehen. | 

An den Jahresbericht ſchloß fid) eine kurze Beſprechung an. Hierauf wurden 
einige vom Vorſtand geſtellte Anträge beraten und angenommen. Danach werden 
die Satzungen der „Ludwig Hallwachs⸗Stiftung“ gutgeheißen, ferner beſchloſſen, daß 
bis auf weiteres der Sitz der Hallwachsſtiftung und der Vereinskaſſe in Darmſtadt 
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verbleibe. Eine Reihe von Ergänzungen bezw. Anderungen der Satzung fanden 
Annahme. Für den Partiebezug des „Korreſpondenzblattes wird auf Antrag des 
Vorſtandes beſchloſſen, eine nach der Zahl der beſtellten Exemplare abgeſtufte Preis⸗ 
ala einzuführen. Superintendent Nelle von Hamm i. W. legt einen Antrag des 
Weſtfäliſchen Vereins vor, daß der Mindeſtbeitrag jedes Landesvereins 20 Mark 
beträgt und die größeren Verbände für jeden ihnen angehörenden Kirchenchor 1 Mark 
bezahlen ſollen. Auf Antrag des Präſidenten D. Helbing wird beſchloſſen, den 
Antrag dem Vorſtand zu überweiſen und eventl. in der nächſten Sitzung des Zentral⸗ 
ausſchuſſes nochmals darüber zu beraten. Der Sitz des Schriftleiters ſoll nicht an 
Darmſtadt gebunden ſein. Die Wahl des Vorſtandes im Zentralausſchuß ergibt 
Beſtätigung der zur Zeit amtierenden Mitglieder bis zum nächſten Jahr. Als Ort 
für den nächſten 1905 ſtattfindenden XVIII. deutſch⸗evangeliſchen Kirchengeſang⸗ 
vereinstag wird Rothenburg o. d. Tauber gewählt, von woher ſehr freundliche 
Einladungen ergangen waren und durch die Anweſenden bayeriſchen Delegierten ver⸗ 
treten wurden. Weitere Einladungen lagen vor von Eſſen, Poſen und Speier. 
Die von dem Wirkl. Geheimerat D. Richter, Feldpropſt der Armee, vorgelegten 
Anfragen: a) Hält es der Zentralausſchuß des Evangeliſchen Kirchengeſangvereins 
für Deutſchland auf Grund der in ſeinen Landes⸗ und Provinzialvereinen gehaltenen 
Umfrage für möglich oder für wünſchenswert, die Zahl der Melodien, die in 
einheitlicher Faſſung vereinbart ſind, über den im Feſt⸗ und Schulbüchlein feſt⸗ 
geſetzten Umfang von 30 (33) zu erhöhen? b) Hält es der Zentralausſchuß für 
angezeigt, das Feſt⸗ und das Schulbüchlein zu einer Ausgabe zu vereinigen? wurden 
bejaht, womit die Sitzung ihr Ende erreichte. 


Um 10% Uhr begann die Feſtverſammlung des Kirchengeſang⸗ 
vereins für Heſſen unter dem Vorſitz von Miniſterialrat Ewald. Unter den 
Ehrengäſten befanden ſich Oberkonſiſtorialpräſident D. Buchner, die Miniſterialräte 
Beſt und Dr. Eiſenhuth, Prälat D. Walz, Oberbürgermeiſter Morneweg, Geh. 
Kirchenrat D. Köſtlin, die Oberkonſiſtorialräte D. Flöring, Peterſen und Merck 
und zahlreiche Mitglieder des deutſchen Zentralausſchuſſes und des heſſiſchen Landes⸗ 
vorſtandes. Als Vertreter der Großherzoglichen Staatsregierung beglückwünſchte 
Miniſterialrat Beſt im Auftrag des am Erſcheinen verhinderten Staatsminiſters 
Rothe den Verein. Er wünſchte dem Verein, der von den Sympathien der evan⸗ 
geliſchen Bevölkerung des Landes getragen ſei, weiter Blühen und Gedeihen. Prälat 
D. Walz ſprach die Glückwünſche des Großh. Oberkonſiſtoriums aus und ver⸗ 
breitete ſich in geiſtvollen Ausführungen über die Bedeutung der Kirchengeſangvereine 
für das kirchliche Leben der evangeliſchen Kirche. Nach dem Grundſatz „Raſt' ich 
ich, ſo roſt' ich“ wünſchte er auch fernerhin dem Verein unter dem Segen Gottes 
eine reiche Wirkſamkeit. Oberbürgermeiſter Morneweg begrüßte die Feſtgäſte 
im Namen der Stadtverwaltung und beglückwünſchte den Jubelverein namens der⸗ 
ſelben, ihm eine immer größere Ausbreitung wünſchend. Namens des Deutſchen 
Kirchengeſangvereins, der jetzt etwa 1800 Chöre mit nahezu 60 000 Mitgliedern 
zähle, ſprach D. Köſtlin herzliche Glückwünſche aus. Anknüpfend an das Wirken 
des unvergeßlichen Hallwachs wünſche er dem heſſichen Verein, der von Anfang an 
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dem deutſchen Verein Kopf und Hand geliehen, Fortſchreiten in ſeinem natürlichen 
Beruf, Brücken von Nord nach Süd zu ſchlagen. Namentlich für den jetzigen 
Vorſitzenden erhoffe er noch eine lange geſegnete Tätigkeit in dieſem Sinne. 
D. Helbing von Karlsruhe gratulierte im Auftrag des badiſchen Vereins, der 
dem heſſiſchen Verein viel an Anregung zu danken habe. Insbeſondere wies er 
auf die in Heſſen ſo vielfach in Erſcheinung tretende Wirkſamkeit des Laientums bei 
der Pflege des Kirchengeſanges hin, der Heſſen es verdanke, daß es ſo viel erreichte. 
Weitere Begrüßungs⸗ und Beglückwünſchungs⸗Anſprachen hielten Stadtpfarrer Abel 
aus Schwäbiſch⸗Gemünd für den württembergiſchen Landesverein, der Darmſtadt 
und den heſſiſchen Landesverein als den Mittelpunkt des Deutſchen Kirchengeſang⸗ 
vereins feierte, ihm fernere reiche Erfolge wünſchte und zu weiterer Arbeit auf⸗ 
forderte, ferner Oberlehrer Prof. Dr. Hielſcher aus Schwelm für den weſtfäliſchen 
Provinzialverein. Miniſterialrat Ewald dankte für die dem Verein dargebrachten 
Glückwünſche; auch teilte er die ſchriftlich eingegangenen Beglückwünſchungen mit, 
wie des Großh. Miniſteriums des Innern, Abteilung für Schulangelegenheiten, der 
evangeliſchen Fakulät der Landesuniverſität und des ee der Landesſynode, 
Profeſſors D. Stamm. 

Nunmehr erſtattete der Vorſitzende den Jubiläums⸗Feſtbericht, aus dem 
das Folgende mitgeteilt ſei. 

Die erſten Anfänge des Evangeliſchen Kirchengeſangvereins für Heſſen finden 
ſich im Jahre 1878. Damals fand am 16. Juni in der Katharinenkirche zu 
Oppenheim ein Konzert der Vereine von Darmſtadt, Worms und Oppenheim ſtatt 
zum Beſten des Wiederaufbaues der Katharinenkirche. Das eigentliche Geburtsjahr 
des Vereins iſt aber 1879. Im Laufe dieſes Jahres ſchloſſen ſich zuſammen aus 
Starkenburg 7 Vereine (Darmſtadt, Beſſungen, Erbach, Schönberg, Pfungſtadt, 
Geinsheim, Lampertheim), aus Rheinheſſen 4 (Worms, Alsheim, Wörrſtadt und 
Oppenheim), aus Oberheſſen 1 Verein, Gießen, ferner die drei Chorſchulen von 
Darmſtadt, Worms und Bad Nauheim. Der ſtärkſte Verein war der von Lampert⸗ 
heim mit 70 Mitgliedern; es folgen Darmſtadt mit 56 und Oppenheim mit 51 
Mitgliedern. Im ganzen wies der Verein 495 aktive Glieder auf. 1879 fand 
auch das erſte Evangeliſche Kirchengeſangfeſt ſtatt, und zwar in der Dreifaltigkeits⸗ 
kirche zu Worms unter der Mitwirkung von 6 Vereinen aus Starkenburg und 
Rheinheſſen. Im nächſten Jahre erhielt der Verein einen Zuwachs von 7 Vereinen 
in Starkenburg, 2 aus Oberheſſen und 1 aus Rheinheſſen. Von Bedeutung war, 
daß in dieſem Jahre Großherzog Ludwig IV. das Protektorat über den Verein 
gnädigſt übernahm, und zwar wie es in der Urkunde lautet: „in gerechter Würdigung 
der Verdienſte, welche ſich der Verein um die Hebung des Kirchengeſangs und dadurch 
um die Förderung des kirchlichen Lebens erworben hat und noch fortwährend erwirbt. 
Daß die Beſtrebungen des Vorſtandes, die Erreichung der Vereinszwecke im ganzen 
Lande zu ermöglichen und dereinſt vielleicht die Gründung eines Evang. Kirchengeſang⸗ 
vereins für ganz Deutſchland herbeizuführen, von Erfolg ſein möchten, das iſt Mein 
aufrichtigſter Wunſch.“ — Nach fünf Jahren, alſo im Jahre 1884, iſt die Zahl 
der Vereine bereits auf 68 geſtiegen, beſonders günſtig und anregend hat die 
Lutherfeier des Jahres 1883 gewirkt. Für dies Jubiläum war von dem Vorſtand 
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ein Programm zu einer liturgiſchen Feier entworfen und an vielen Orten ausgeführt 
worden. Die Zahl der Einzelmitglieder war auf 59 geſtiegen, und es wurde 
beſchloſſen, die weitere Gewinnung ſolcher Mitglieder tunlichſt anzuſtreben. Man 
ſuchte dadurch die Einnahmen des Vereins zu heben, um nicht länger gezwungen zu 
ſein, bei den Kirchengeſangsfeſten Eintrittsgelder zu erheben. Dies gelang auch; 
im Jahre 1886 auf dem Feſt in Mainz war zum erſtenmal der Eintritt zu allen 
Teilen der Kirche frei.!) Bei dieſer Gelegenheit erfolgte auch die erſte Erteilung 
der Ehrenmitgliedſchaft des Vereins und zwar an den damaligen Profeſſor D. Köſtlin. 
— Nach zehn Jahren (im Jahre 1889) wies der Verein 80 Vereine, 4 Chor⸗ 
ſchulen und 179 Einzelmitglieder auf. In dieſem Jahre begann auch der Verein 
einer neuen Aufgabe gerecht zu werden, nämlich bedürftige Vereine bei Noten⸗ 
anſchaffungen ꝛc. finanziell zu unterſtützen. Im Jahre 1892 überſtieg zum erſtenmal 
die Zahl der angeſchloſſenen Vereine 100. Seitdem iſt die Zahl der Vereine ziemlich 
feſtſtehend geblieben, es entſtanden zwar immer noch neue Vereine, aber es verging 
auch kein Jahr, an dem nicht ſolche wieder eingingen. In den letzten Jahren zeigt 
fij wieder eine kleine Aufwärtsbewegung. Neu zugetreten find im letzten Jahre 
die Vereine von Crumſtadt, Birkenau, Crainfeld, Altheim und Dreieichenhain, ſo 
daß der Verein jetzt 109 Vereine und 9 Chorſchulen zählt. Die Zahl der aktiven 
Mitglieder iſt nicht genau feſtgeſtellt; ſie beträgt etwa 4500. Von den 12 Ver⸗ 
einen aus dem Jahre 1879 beſtehen noch 10, 2 davon waren einige Jahre ſuſpen⸗ 
diert; der Verein zu Geinsheim hat noch ſeinen urſprünglichen Dirigenten, den 
Herrn Lehrer Hammann, deſſen treue Hingabe an die Vereinsſache hier beſonders 
hervorgehoben zu werden verdient. In den 25 Jahren von 1879— 1908 wurden 
24 heſſiſche Kirchengeſangfeſte abgehalten; im Jahre 1891, wo der X. Deutſche 
Evangeliſche Kirchengeſangvereinstag hier in Darmſtadt tagte, fiel das heſſiſche 
Geſangsfeſt aus. Ferner erwähnte der Bericht die Herausgabe zahlreicher Choral⸗ 
ſammlungen und ſchloß mit dem Ausdruck des Dankes an die oberſte Kirchenbehörde 
für die vielfach gewährte Unterſtützung. 

Das Vermögen des Vereins hat ſich im letzten Jahre um 300 Mk. vermehrt. 
Von der Herausgabe einer weiteren eigenen Choralſammlung ſoll vorerſt Abſtand 
genommen werden; dagegen wird die Benutzung des badiſchen Jubiläums⸗Heftes 
empfohlen. Das nächſtjährige Kirchengeſangvereinsfeſt findet in Oberheſſen ſtatt; 
der Ort iſt noch nicht genau beſtimmt. 

D. Flöring forderte auf, alles zur Erhaltung der beſtehenden und für 
Gründung neuer Vereine zu tun und dafür zu ſorgen, daß dieſelben immer gemeinde⸗ 
mäßiger und kirchlicher werden. Dazu mitzuwirken ſei Aufgabe der Geiſtlichen und 
Gemeinden; die Heranziehung aller Stände ſei im Intereſſe des ſozialen Ausgleichs 
dringend zu wünſchen. 

Im Auftrag des Heſſiſchen Landesausſchuſſes für Innere Miſſion ſprach 
Prof. Weimar von Darmſtadt (Herausgeber der Hilfsagende) Dank für die 
gewordene Einladung aus und knüpfte daran verſchiedene Wünſche betreffs der 
Auswahl geeigneter Chöre und Aufſtellung des Programms. Pfr. Lic. Diehl 


) Was immer ſehr zu empfehlen fein wird. D. R. 
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von Hirſchhorn (bekannt durch feine Arbeiten zur Geſchichte des heſſiſchen Gottes⸗ 
dienſtes) bittet im Intereſſe armer Diaſporagemeinden um möglichſt tatkräftige Unter⸗ 
ſtützung derſelben, worauf der Vorſitzende erklärt, daß eine ſolche ſeither ſchon ſtatt⸗ 
gefunden habe. Pfr. Zimmermann von Wirhauſen beſtätigt dies aus Erfahrung 
und ſtellt den Antrag, das Oberkonſiſtorium und die Synode zu bitten, hierfür 
jährliche Mittel (500 — 800 Mk.) zu bewilligen. D. Schloſſer von Gießen 
empfiehlt ebenfalls möglichſte Pflege des Choralgeſangs und wünſcht Herausgabe 
eines Choralheftes mit leichteren Bachſchen Choralſätzen und geiſtlichen Volksliedern. 
Nach weiterer kurzer Debatte wird die Verſammlung um 1 Uhr geſchloſſen. 


An dem um 1 ½ Uhr im Gartenſaale des Saalbaus veranſtalteten gemeinſamen 
Eſſen beteiligten ſich 60 Damen und Herren. Ein Ausflug nach dem Oberwald⸗ 
haus, zu dem die Verwaltung der Elektriſchen Straßenbahn in liebenswürdiger 
Weiſe einige Extrawagen zur Verfügung geſtellt hatte, ſchloß ſich an. Der Aufent⸗ 
halt in dem herrlichen Waldesdom bot eine erwünſchte Erholung von den an⸗ 
ſtrengenden Verhandlungen des Tages. 


Das abends 6 Uhr in der Stadtkirche veranſtaltete Kirchenkonzert war 
von vielen Hunderten von Hörern beſucht. Seine Königliche Hoheit der Großherzog 
zeichnete auch dieſe Veranſtaltung durch ſeine Anweſenheit aus; außerdem waren die 
Prinzeſſinnen Franz Joſeph von Battenberg und Mirko von Montenegro, ſowie 
Prinzeſſin Edda zu Erbach⸗Schönberg anweſend. Zur Aufführung gelangten drei 
hier bis jetzt noch nicht bekannte Kantaten von Sebaſtian Bach, für deren 
Auswahl die gegenwärtige Zeit des Kirchenjahres maßgebend geweſen war: „Gott 
fähret auf mit Jauchzen“, „Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern“ und „O ewiges 
Feuer, o Urſprung der Liebe“ (Pfingſten), die beiden erſten in einer Bearbeitung 
von Arnold Mendelsſohn, die letzte in der von Robert Franz, alle drei im Verlage 
von Breitkopf & Härtel in Leipzig erſchienen. Das Konzert bildete eine Fortſetzung 
des im Vorjahre von dem Evangeliſchen Kirchengeſangverein der Stadtgemeinde 
begonnenen, dankenswerten und intereſſanten Verſuches, die großen Schätze, die in 
Bachs gewaltigen Kantatenſchöpfungen halb vergeſſen ruhen, wieder ans Licht des 
Tages zu ziehen und auch dem modernen Publikum wieder zugänglich und liebens⸗ 
wert zu machen. 

Um die Wiedergabe der drei genannten Werke, die von Prof. Mendels⸗ 
ſohn in großzügigſter Weiſe dirigiert wurden, war es in der Hauptſache gut beftellt. 
Der durch zahlreiche Muſikfreunde aus Darmſtadt, namentlich aus den Kreiſen 
des Muſikvereins, verſtärkte Kirchengeſangverein der Stadtgemeinde bewältigte ſeine 
enorm ſchwierige Aufgabe mit anerkennenswerteſtem Gelingen. Die Sopranpartie 
hatte Frau E. Bellwidt aus Frankfurt a. M.; die Altarie gelangte durch 
Fräulein Kiß aus Frankfurt a. M. zu beſonders gutem Vortrag; Tenoriſt Franz 
Müller vertrat das Solo des Tenor; Franz Harres von Darmſtadt, Baß, ſang 
klar und mächtig die Rezitative. Orcheſter aus dem Heſſ. Inf.⸗(Leibg.⸗ Reg. Nr. 115. 
Stadtorganiſt Stumpf führte in gewohnter Tüchtigkeit die Orgel. 
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Ein letztes geſelliges Zuſammenſein im Fürſtenſaal des „Kaiſerſaals“ vereinigte 
noch einmal eine größere Zahl der Feſtteilnehmer mit den auswärtigen Ehrengäften. 
Muſikdirektor Schmidt nahm dabei nochmals Veranlaſſung, in herzlichſter Weiſe zum 
Beſuch des nächſtjährigen Kirchengeſangfeſtes in Rothenburg ob. d. T. einzuladen, 
und Prof. Hielſcher von Schwelm in Weſtfalen brachte ein jubelnd aufgenommenes 
Hoch auf den Dirigenten der beiden Tage aus, deſſen Kunſt und Tatkraft in den 
Tagen des Feſtes hohe Triumphe feiern durfte. Mit Recht ſchließt die Darmſtädter 
Zeitung ihren eingehenden Bericht mit den Worten: Allgemein war die Freude und 
Befriedigung über den in jeder Beziehung glänzenden und harmoniſchen Verlauf der 
Jubiläumsfeier, die für den Kirchengeſangverein von guter Vorbedeutung ſein möge 
für die Vollendung feines erſten Semiſäkulums! — Wir heben unſrerſeits noch den 
friſchen, rhythmiſchen Geſang der Gemeinde hervor, welche auch das in Heſſen viel⸗ 
gebrauchte altkirchliche „Komm, heil. Geiſt, erfüll' die Herzen“ ſicher und prächtig 
ſang; wobei uns nur der Gedanke bewegte, wie viel Leben der ganze Feſtgottesdienſt 
noch weiter dadurch gewonnen hätte, wenn ihm kurze liturgiſche Wechſel⸗Strophen 
eingefügt worden wären! Sie ſind für den Zuſammenhang der einzelnen Stücke 
des Gottesdienſtes von ſo großer Bedeutung, bilden die natürlichen Bindeglieder 
und würden für die heſſiſchen Gemeinden nicht die geringſten Schwierigkeiten dar⸗ 
bieten. Was die Kantaten Bachs betrifft, mußten wir die ſtaunenswerte Leiſtung 
des Chors ſamt ſeinem Dirigenten anerkennen; ob aber der Gebrauch für das 
gottesdienſtliche Leben, alſo für die Geſamtgemeinde, ſich wiederum lohnen wird? 
Und ob ſolche Schwierigkeiten die weitere Ausbreitung geſtatten werden? Die 
Zukunft mag es lehren. 


Literatur. 


1. Vierzig Chorgeſänge zum gottesdienſtlichen Gebrauch. Choräle und Chorgeſänge. 

II. Folge. Im Auftrage des Evang. Kirchengeſangvereins für Baden bearbeitet von 

A. Hänlein, Muſikdirektor in Mannheim. Göttingen 1903, Verlag von Vandenhoeck 

& Ruprecht. Preis: in Leinwd. geb. 0,80 Mk. 

Mit dieſer neuen Folge kleinerer Chorgeſänge beabſichtigt der badiſche Kirchengeſang⸗ 
Verein vor allem dem Durchſchnitte der Kirchenchöre, u. a. auch den Landvereinen Dienſte 
zu tun. Es ſteht außer allem Zweifel, daß mit dem ſolide und hübſch ausgeſtatteten, bei 
aller Reichhaltigkeit ungemein billigen Chorbüchlein wirklich etwas Gutes geboten wird. 
Da und dort freilich werden ſich Bedenken erheben, ob nicht neben der Durchſchnitts⸗ 
leiſtungsfähigkeit auch der Durchſchnittsgeſchmack etwas zu viel Konzeſſionen erhalten hat. 
„Gott iſt mein Lied“ (Nr. 30) — wenn gleich von Beethoven — iſt doch recht ſeicht und 
matt. Nr. 35 (W. Hauptmann) kann gerade noch als genießbar gelten. Aber Nr. 36 
(Des Herrn Engel) fordert mit ſeinen ſentimentalen abgebrauchten Phraſen die Ironie 
heraus. Schwer erträglich iſt das „Vaterunſer“ von Rinck und Nr. 24 (von Schwalm). 
Glücklicherweiſe bietet die Sammlung noch gehaltreiche Sachen genug, um den Geſchmack 
der Chöre ſo zu bilden, daß ſie bald von ſelbſt das Zuckerwerk beiſeite laſſen werden. 
Hiefür bürgen Namen wie Paleſtrina, B. Geſius, J. Krüger, Mich. Prätorius, G. Schütz, 
S. Bach, Grell, Becker, Herzog, F. Mergner. Hübſche Gaben ſtellten die Autoren Barner, 
Bauer, Lang und Hänlein. Für künftige Folgen dürfen wir wohl u. a. auch auf die 
Muſikbeilagen der „Siona“ verweiſen, die ſeit Jahrzehnten wertvolle, namentlich auch für 
kleinere und mittlere Chöre geeignete Kompoſitionen und Sätze (von Herzog, J. Zahn, 
F. Mergner u. a.) gebracht hat. W. H. 
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2. Hector Berlioz, Chor der Magier. Klavierauszug mit Text von Otto Taubmann. 

Leipzig, Breitkopf & Härtel. Nr. 2009. Preis 1 M. 

Wir ſtehen noch immer, oder vielmehr neuerdings wieder unter dem Zeichen des 
Berlioz⸗Kultus. Tatſächlich hat ja Berlioz für die Muſikgeſchichte eine unleugbare hohe 
Bedeutung. Aber ebenſowenig kann verneint werden, daß der pompöſe Glanz ſeiner Werke, 
ebenſo wie der Glorienſchein des großen F. Liszt, ſchon ſtark zu erbleichen beginnt. Denn 
— wenn wir recht ſehen —, befindet ſich die gegenwärtige Muſik wieder in einer Ent⸗ 
wicklung nach der Tiefe hin; die Weiſe S. Bachs äußert ihre bleibenden Wirkungen. 
Berlioz hat feiner Zeit mit großem Erfolge auch religiöſe Stoffe behandelt (Meſſe, 
Requiem, Tedeum, Trilogie „Kindheit Chriſti“); aber eigentliche chriſtliche oder kirchliche 
Muſik hat er nicht produziert. Der vorliegende „Chor der Magier“ bietet mancherlei 
Intereſſantes, da und dort packende Klangſchönheiten; doch im allgemeinen wird die ſanges⸗ 
freudige Chriſtenheit zweifelsohne zu allen Zeiten bei der Botſchaft „Heut iſt der Heiland 
geboren“ andere Gedanken und andere Töne erwarten, als ſie B. zur Verfügung ſtanden. 


3. Familienfeſte. Geſangs⸗Album für frohe und ernſte Gedenktage. Leipzig, Breitkopf & 
Härtel. V. A. 1996 für eine Singſtimme mit Klavierbegleitung. 

26 Geſänge teils geiſtlichen, teils weltlichen Inhaltes, meiſt leichterer Gattung, aus 
neuerer Zeit, namentlich für die heranreifende muſikaliſche Jugend zur Bildung eines 
geſunden melodiſchen Sinnes geeignet. W. H. 

4. Hector Berlioz, Te Deum. Op. 22. Mit Notenbeiſpielen und Text erläutert von 
Arthur Smolian in „Der Muſikführer“. Nr. 193. 194. 0,40 Mk. Leipzig, H. See: 
mann Nachfolger. 

Das Tedeum von Berlioz verdankt ſeine Entſtehung einer eigenartigen Miſchung von 
geiſtlichen und weltlichen Ideen. Dasſelbe ſollte den zweiten Teil eines großen, Napoleon I. 
verherrlichenden epiſch⸗dramatiſchen Muſikwerkes bilden; Bonaparte kehrt ſiegreich zurück 
und betritt die Kathedrale, aus der ihm heilige Lobgeſänge entgegenſchallen und wo dann 
die Fahnen unter Trommelwirbel und Kanonendonner die kirchliche Weihe erhalten. So 
erklärt ſich nicht nur die Einfügung zweier dem Ganzen fremden Inſtrumentalſätze, darunter 
ſogar ein feſtlicher Marſch zur Fahnenweihe (pour la présentation des drapeaux), ſondern 
überhaupt die ſcharfen Kontraſte von innig religiöſen Stimmungen und rein äußerlich 
pompöſen Glanzeffekten. Der Verf. des „Führers“ iſt von Begeiſterung für das Werk 
getragen, auf welches Berlioz ſelbſt beſonders ſtolz geweſen iſt. Er verſteht es vorzüglich, 
kurz und bündig die Entwicklung und die Schönheiten der gewaltig aufgebauten Kompoſition 
aufzuzeigen und hat mit ſeinem Büchlein der muſikaliſchen Welt ſicherlich einen Dienſt 
getan. Wir teilen ſeinen Wunſch, es möge das Tedeum, von welchem B. nur eine einzige 
Geſamtaufführung erleben durfte und das dann erit wieder 1884, 15 Jahre nach B.s Tode, 
in der Stadtkirche zu Weimar erklang, mehr Beachtung ſeitens der Chorvereine finden. 
So wird das Urteil über das Werk ſich klären und die Wirkung desſelben für unſere Muſik⸗ 
periode, teils befruchtend teils den Widerſpruch wachrufend, zu ihrem Rechte kommen. 

W. H. 

5. 21 ausgewählte Lieder und Geſänge für eine Mittelſtimme mit Pianofortebegleitung, 
komponiert von Fritz Scheiding, op. 1—5. Nürnberg, Verlag von W. Schmidt 
Nachf. 2 Mk. 

Ohne daß der vielſeitige muſikaliſche Inhalt zahlreicher moderner Liedkompoſitionen 
weggeleugnet zu werden braucht, muß doch zugeſtanden werden, daß ſie durch ihre Kom⸗ 
pliziertheit und beſonders durch die Schwierigkeiten der Begleitung die Hausmuſik in die 
Gefahr der Verarmung bringen. Um ſo erfreulicher iſt es, die obigen Lieder und Geſänge 
empfehlen zu können. Denn ſie ſtehen einerſeits völlig auf der Höhe der modernen, vor⸗ 
nehmen und reichen Harmonik, während ſie andererſeits gerade im kleineren intimen Kreiſe 
des Hauſes durch ihre edle Sprache am meiſten zu wirken geeignet ſind. Hier iſt kein 
Ballaſt von ermüdenden Klaviereffekten, welche die Singſtimme erdrücken, und doch ein 
großer Reichtum von Schönheiten. Nr. 2. „Als ich dich kaum geſehen, Nr. 4. Umkehr 
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Nr. 7—9. Wanderlieder (Uhland), Nr. 11. Ave Maria, Nr. 17. „Wacht auf“ müſſen 
Perlen der Geſangskompoſition genannt werden. Sie können auch im Konzertſaal ihre 
Wirkung nicht verfehlen. Schade, daß nicht eine Ausgabe für höhere Stimme vorhanden 
ijt; dürften wir hiezu auffordern?“ W. H. 

6. Schsler, Elias, Prof. in Erlangen: Orgelvorſpiele zu Kirchenmelodien komponiert. 
Leipzig, A. Deichert Nachf. — Op. 17. 

Dieſes ſechſte Heft der nicht mehr unbekannten Orgelvorſpiele des an der Univerſität 
Erlangen mitten im liturgiſchen und muſikaliſchen Leben ſtehenden Autors bringt wertvolle 
Präludien zu zehn der wertvollſten Choräle, darunter „Lobe den Herren, o meine Seele; 
Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort; Hoſianna, Davids Sohne; Herzlich lieb hab ich bid; 
O Jeſulein ſüß; Eins iſt not; Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern.“ Das erſte bis dritte 
und das fünfte der eben genannten Vorſpiele haben uns ganz beſonders angeſprochen. 
Übrigens kommt in dem geſamten Heft die gehaltvolle, gedankenreiche Kompoſitionsgabe 
des Verfaſſers mit ihrer Klarheit und kirchlichen Vornehmheit zur gelungenſten Dar⸗ 
ſtellung; die rhythmiſche Bewegung iſt lebendig ohne Unruhe, die Schwierigkeit mäßig, die 
Tonführung ſehr klangreich. Wir empfehlen aufs beſte den Gebrauch. 

7. + Lyra, Juſtus Wilh. (Gehrden bei Hannover): D. M. Luthers deutſche Meſſe und 
Ordnung des Gottesdienſtes in ihren liturgiſchen und mufikaliſchen Beſtandteilen 
nach der Wittenberger Originalausgabe von 1526 erläutert aus dem Syſtem des 
Gregorianiſchen Geſanges. Mit prinzipiellen Erörterungen über liturgiſche Melodien 

und Pſalmodie, ſowie mit muſikaliſchen Beilagen. Herausgegeben von D. Max Herold⸗ 

Neuſtadt a. A. Gütersloh 1904, C. Bertelsmann. gr. 8°. 192 S. 3,60 M., geb. 4,50 Mk. 
Die erſte muſikaliſche Behandlung der deutſchen Meſſe aus Lyras 

kundiger Hand. Vgl. die Beſprechung in Nr. 5 dieſer Zeitſchrift. Ferner den erſten Artikel 

in gegenwärtiger Nummer. Die Muſikaliſchen Beilagen umfaſſen 33 Seiten neben vielen 
in den Text eingefügten Notenbeiſpielen. 

8. Ludwig Hartmann, Kgl. Seminarlehrer in Bayreuth: Die Orgel. Gemeinverſtändliche 
Darſtellung des Orgelbaus und Orgelſpiels nebſt einer kurzen Geſchichte des evang. 
Kirchenliedes in muſikaliſcher Hinſicht. Zweite vollſtändig neubearbeitete Auflage von 
Heinrichs Orgelbaureviſor. Mit 15 Textabbildungen. Leipzig 1904, Fr. Voigt. 106 S. 
Eine kurze, überſichtliche Darſtellung des einſchlägig Wichtigſten, wovon 82 Seiten der 

Orgel und 24 dem Kirchenliede gewidmet find; anregend und belehrend für alle, welche 

mit dem bezeichneten Gebiete in Berührung zu kommen haben. Gemeinde⸗Kirchenräten, 

Geiſtlichen, Organiſten und Kantoren, Orgelbauern und Reviſoren will und wird erwünſchter 

Dienſt geleiſtet werden. Die neueren Forſchungen und Fortſchritte ſind berückſichtigt; oſt 

vorgetragene Irrtümer — wie Beteiligung der Frauen am älteſten Kirchengeſang, unnötiger 

Ausſchluß der Laien vom Geſang in der nachambroſianiſchen Zeit, Auffaſſung des ſog. 

gregorianiſchen Geſangs als mit Vortrag in gleich langen Noten, völliger Ausſchluß der 

Gemeinde vom Gottesdienſtgeſang im Mittelalter, Überſchätzung der muſikaliſchen Fähigkeit 

und Tätigkeit der reformatoriſchen Gemeinden, Unterſchätzung des Chors in der evangeliſchen 

Kirche und Mangel an Anſchauung bezüglich des Zuſammenwirkens von Altargeſang, 

Gemeinde und Chor — ſind glücklich vermieden. Die beigegebenen Illuſtrationen erleichtern 

weſentlich das Verſtändnis. 

9. Vivell, P. Coch, O. S. B. (Benediktiner): Der gregorianiſche Geſang. Eine Studie 
über die Echtheit feiner Tradition. Feſtſchrift zum 800jährigen Jubiläum des heiligen 
Gregor, des Großen. Graz, Styria. 205 S. 3,60 Mk. 

10. Zeitſchrift der Internationalen Muſikgeſellſchaft. Jahrgang 5. Heft 8. Mai 1904. 
S. 307 — 346. 

Tſchaikowskys Stellung im internationalen Muſikleben. Von Friedrich Spiro (Rom). 
An Impressionist Critic. By Ernest Newman (Birmingham). Joſef Rebicek (1 25. März 
1904). Von Wilhelm Altmann (Friedenau). Oskar Fried: Das trunk'ne Lied aus dem 
Zarathuſtra. Von Hugo Leichtentritt (Berlin). The Janko Keyboard and Simplification. 
By G. Scrinzi (Bombay). Muſikberichte (Berlin, Kopenhagen, Paris, Prag). Vorleſungen 
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über Muſik. Nachrichten von Lehranſtalten und Vereinen. Notizen. Kritiſche Bücherſchau. 

Beſprechung von Muſikalien. Zeitſchriftenſchau (197 Artikel) u. ſ. w. 

Heft 9. Juni 1904. S. 341—380, Amtlicher Teil: „Erſter Kongreß der Inter⸗ 
nationalen Muſikgeſellſchaft“. Anton Dvorak (F 1. Mai 1904). Von Ernſt Rychnovsky 
(Prag). Über die kirchenmuſikaliſchen Verhältniſſe in Wien. Von Elſa Bienenfeld (Wien). 
Neue Beiträge zur Chopin⸗Literatur. Von Hugo Leichtentritt (Berlin). Three Recent 
English Productions. Von Charles Maclean (London). Der Riedel⸗Verein zu Leipzig 
(1854— 1904), Von Alfred Heuß (Leipzig). Georg Muffat „Auserleſene mit Ernſt unb 
Luſt gemengte Inſtrumental⸗Muſik“ (1701). Von Arnold Schering (Leipzig). Muſikberichte. 
Nachrichten von Lehranſtalten und Vereinen (Dresden, Kopenhagen, Wien). Notizen. Kritiſche 
Bücherſchau. Beſprechung von Muſikalien. Zeitſchriftenſchau (187 Artikel). Mitteilungen 
der „Internationalen Muſikgeſellſchaft“. 

11. Fliegende Blätter des evang. Kirchen⸗Mufikvereins in Schleſien. Red. Königl. Muf.: 
Dir. F. Lubrich in Kyritz (Bezirk Potsdam). 36. Jahrgang. 1903/4. Nr. 3. 
Vorſtands mitteilungen. Kirchenchor und Dirigent (Schluß). Bericht über den zweiten 

ſchleſiſchen Orgelkurſus. Die größte Orgel der Welt. Vermiſchtes. Aus dem Amt und 

für das Amt. Literatur. Briefkaſten. 


Chronik. 


1. Nürnberg, 29. April 1904. Unter den einer Reſtaurierung zu unterziehenden 
Gemälden aus dem Chor der hieſigen St. Sebalduskirche befinden ſich Werke der Nürn⸗ 
berger Maler Creuzſelder, Ermels, Rupprecht u. a. Das wertvollſte ift die ſogenannte 
Tucherſche Tafel von Hans von Kulmbach, einem Schüler Albrecht Dürers. Dieſes drei⸗ 
teilige Gemälde, welches in der Mitte die Madonna mit dem Chriſtus, umgeben von 
muſizierenden Engeln, zeigt und in den beiden Seitenteilen verſchiedene Heilige zur An⸗ 
ſchauung bringt, hat der genannte fränkiſche Meiſter nach einer Zeichnung Albrecht Dürers 
gemalt. Intereſſant iſt, daß das Gemälde noch den Originalrahmen beſitzt. Das Bild 
wurde von der hieſigen Patrizierfamilie v. Tucher der St. Sebalduskirche geſtiftet. 

Zur Vornahme weiterer Grabungen in der Alexanderkirche zu Zweibrücken, in welcher 
ſich die Fürſtengruft der Zweibrücker Wittelsbacher befindet, iſt nunmehr die erforderliche 
Genehmigung erteilt. Demzufolge wird Konſervator Dr. Schmid aus München, der 
ſchon neulich zu gleichem Zwecke dort weilte, zur Vervollſtändigung der Nachgrabungs⸗ 
ergebniſſe kommenden Montag in Zweibrücken eintreffen. 

2. Nördlingen, 24. April nachmittags 4½ Uhr Kirchenkonzert von Karl Beringer 
aus Ulm (Orgel). Mitwirkende: Alice Brunko, Hauptprediger Rabus, Vikar Breit (Violine), 
Muſ.⸗Dir. Trautner (Orgelbegleitung). Stücke von S. Bach, Trautner, S. de Lange, 
Max Reger, Rheinberger. — Kempten, 17. April: Händels Meſſias. Evang. Kirchen⸗ 
geſang⸗Verein, Leitung durch Chorregent Hornberger. Nach dortigem Bericht ſehr gut 
ausgeführt. „Von unſerem ſchwäbiſchen Muſikleben kann man jetzt auch ſagen, daß es 
Frühling geworden iſt allüberall.“ — Poſen, in der Kreuzkirche am Karfreitag, 1. April 
abends 71/ Uhr Matthäus⸗Paſſion von S. Bach. Das hübſch ausgeſtattete, auch illu⸗ 
ſtrierte Programm, 16 S., enthielt eine inſtruierende Einleitung. Die eingeſtreuten Kirchen⸗ 
lieder waren wieder der Gemeinde zugeteilt; aus Rückſicht auf Bachs Abweichungen und 
auf die nicht brauchbare, weil nicht im Kammerton ſtehende Orgel war „jedermann recht 
herzlich gebeten, nur ganz leiſe mitzuſingen“ — was wir freilich nicht nachzuahmen recht 
herzlich bitten. Leiter des Kirchenchors iſt der verdiente Paſtor der Kirche Karl Greulich. 

3. Erlangen. Akademiſcher Verein für ſtirchenmuſik (Prof. Oechsler). 13. Dez. 1908, 
Sonntag abends 7 Uhr. Rheinberger, Händel, Gade, H. Schütz (Adventsgebet für zwei 
Singſtimmen und Orgel), F. Richter, Oechsler (Orgelvorſpiel „Wie ſoll ich dich empfangen“), 
Zumpe (Hirten wachen im Feld), Herbſt „Singt und klinget allzumal“ (aus Schöberleins 
„Schatz“). Albert Becker (Weihnachtslied für Alt und Orgel), Klughardt (Gebet des Hohen⸗ 
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prieſters aus „Zerſtörung Jeruſalems“, Phil. Wolfrum: „Den die Hirten lobten ſehre“. 
Gemeindelied: Macht hoch die Tür. Komm, o mein Heiland. — Am 28. Febr. 1904 
nachmittags 3 ¼ Uhr geiſtliches Konzert: 130. Pſalm für Chor, Altſolo, Orcheſter und 
Orgel; von El. Oechsler. Ferner das deutſche Requiem von J. Brahms. Beides 
zu hoher Befriedigung vor ſehr zahlreicher Verſammlung durchgeführt. 

4. Nürnberg, ſtarfreitag 1904, nachmittags 5 Uhr in der St. Jakobskirche, geiſtliches 
Konzert des proteſtantiſchen Kirchenchors, Organiſt Hölzel, Dirigent: Kirchen⸗Muſ.⸗Dir. 
Wilh. Bayerlein. Miserere von Allegri (T 1632), Doppelchor zu je fünf und vier Stimmen. 
Jesu dulcis memoria vierſtimmig, Vittoria (T 1608), P. Volkmann, op. 8, Sonate für 
die Orgel, d-moll, erſter Satz. Geiſtliche Lieder für Sopran (Frank, Bach). Chöre: Frank 
„In den Armen dein“, 5 ſtg., Geſius „Es tagt in meiner Perle (1600)“; Joſeph „Nun 
iſt dem Feind zerſtört ſein Macht“; Succo: „Ich bin die Auferſtehung.“ Gloria ſei dir 
geſungen: vierſtimmiger Satz von S. Bach. Anerkannte Karfreitagskonzerte in Nürnberg. — 
Für + J. Rheinberger wird an deſſen Wohnhaus in München eine Gedenktafel an⸗ 
gebracht werden. Vorſitzender des Komitees K. von Perfall. Beiträge an Komponiſt 
Wilh. Hartmann⸗München, Ludwigſtr. 13. 

5. Die gotiſchen Altäre in Ottenſoos bei Hersbruck (Nürnberg) ſind ſehr ſchön wieder⸗ 
hergeſtellt worden, ebenſo der ſehr wertvolle altgotiſche Altar zu Kleinweiſach, Poſt Burg⸗ 
haslach. Pfr. Wilh. Herold. Später mehr. — Kyritz, 15. Mai, Oratorium von C. Löwe: 
Die Auferweckung des Lazarus. Dank wird dem Königl. Muſikdirektor Lubrich gezollt, „der 
mit unermüdlichem Eifer fein ganzes Können aufbot, um eine tadelloſe Aufführung zu ere 
möglichen.“ — Neuſtadt a. A., 19. April 1903, Sonntag nachmittags (hp Uhr Konzert: 
Gertrud Lauterbach, Pfr. Nonnenmacher⸗Schauerheim (Violine), Präparandenlehrer P. Volk⸗ 
mann (Orgel). Brahms, Mendelsſohn, Händel, Rheinberger, Becker, Bach, Klughardt. — 
Desgleichen Orgelvorträge an einigen Abenden in der Weihnachts⸗ und Paſſionszeit in 
gediegener Ausführung durch P. Volkmann und gütige Helferinnen und Helfer. 

6. Der inhaltsreiche Jahresbericht über die Tätigkeit des Evang. Chorvereins Nörd⸗ 
lingen und des dortigen Schülerchors des ſtädtiſchen Benefizianteninſtituts vom Jahre 
1902 liegt uns vor. 21. Bericht. Enthält 17 Vorführungen. W. Trautner. — Inbiläums⸗ 
Mufikfeſt zu Frankenhauſen a. Kyffh. 28. und 29. Mai 1904. „Die Schöpfung“ von 
J. Haydn. Weber. Schubert. Brahms. Beethoven. Sonntag, 29. Mai, Präludium 
und Fuge für Orgel, Choralarie für gemiſchten Chor von S. Bach. Soloquartett von 
Röthig: geiſtliches Volkslied, 12 Nummern. 42. Pſalm von Mendelsſohn. Halleluja aus 
dem Meſſias. — Schweinfurt, Palmſonntag 1904 wie alljährlich als am Konfirmations⸗ 
tage kirchliches Konzert, am Beginn und Schluß Geſang der Gemeinde. Mendelsſohn. 
Becker (1 1899): Ach, daß die Hilfe. Paleſtrina (T 1594): Ecce quomodo moritur justus. 
Lotti: Vere languores. Crucifixus. Paleſtrina: O bone Jesu, miserere nobis. Chriſt 
iſt erſtanden. Herr, wohin ſollen wir gehen: Motette von M. Meyer⸗Olbersleben. 

7. Das Diakoniſſenhaus Neuendettelsau hat am 8. und 9. Mai das Feſt ſeines 50jähr. 
Beſtandes gefeiert, reich beglückwünſcht, reich geſegnet ſeit Anfang, hohen Dankes wert bei 
allen, auch eine Quelle des Lobpreiſes und der Anbetung, welche die Ihrigen und Fremde 
von Wilhelm Löhe's Tagen her beten gelehrt und im feiernden, wie im helfenden Dienſte 
erquickt hat. Mögen die Ströme des Heiligen Geiſtes Gottes und Chriſti ſich dorthin 
allezeit ergießen und dort bleiben wie bisher für und für. 

8. In den Oſterferien fand in Bochum die diesjährige Generalverſammlung des 
Evang. Organiſtenvereins für Rheinland und Weſtfalen ſtatt. Vier Reſolutionen wurden 
gefaßt, drei ältere erinnert. Wir werden darüber berichten. Friedr. Lohmann, Herne i. W. 
— Der glänzende Verlauf des zweiten bayeriſchen Muſikfeſtes in Regensburg an Pfingſten 
it aus der Preſſe bekannt. Von katholiſcher Seite wurden bei grundſätzlicher Ablehnung 
von Kirchenkonzerten wertvolle Geſangeseinlagen in die werk⸗ und feiertägigen Gottesdienſte 
gemacht und dies bekannt gegeben. Die proteſtantiſche Predigtkirche hat, wie es ſcheint, 
wieder nicht zu konkurrieren vermocht (2); wäre es aber denn gar fo ſchwer, eine oder 
einige liturgiſch⸗muſikaliſche Feiern für ſolche Veranlaſſungen auch bei uns zuſtande zu 
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bringen und ſollte man dieſe Gelegenheiten nicht auch kirchlich fruchtbar machen?! Be⸗ 
kanntlich beſitzt Regensburg einen ſehr guten proteſt. Kirchenchor. 

9. In Schwabach hat Seminarlehrer König bald nach ſeinem Aufzug einen „Chor⸗ 
verein“ von etwa hundert Mitgliedern mit rühmlicher Energie gegründet in der Abſicht, 
größere Werke für gemiſchten Chor zu ſtudieren und in öffentlichen Konzerten vorzuführen. 
Am 23. April (Samstag, das iſt zu beklagen) wurde unter Mitwirkung des philharmoniſchen 
Orcheſters von Nürnberg das erſte Konzert abgehalten. Hierüber ſchrieb ein Schwabacher 
Bericht: das Konzert wurde mit der Oberon⸗Ouverture von Weber eingeleitet. Hierauf 
fang Fräulein Dora Stöcker die „Taubenarie“ aus Haydns Schöpfung, nach welcher 
Herr Groſch (Tenor) die „Bildnisarie“ aus der Zauberflöte zu Gehör brachte. Fräulein 
Rennebaum aus Erlangen, die das Largo aus Händels Xerxes vortrug, erntete ebenfalls 
reichen Beifall. Das Hauptwerk des Abends war Rheinbergers Chriſtophorus. 
Rheinberger iſt ein Meiſter des polyphonen Stils; ſchon die Ouverture mit der wirkungs⸗ 
vollen Fuge über ein äußerſt charakteriſtiſches Thema legt Zeugnis davon ab. Die Chor⸗ 
ſätze ſind ſehr fein gearbeitet, von großem Klangreiz und tiefer, kraftvoller Empfindung: 
ich erinnere nur an den lieblichen Frauenchor: „Oben die Sterne“ uſw. und an den wild⸗ 
dahinſtürmenden Chor: „Satanas zieht zur Jagd.“ Die Stelle: „Ein Kreuz iſt im Feld“ uſw. 
wirkt großartig. Die zwei Kanons zwiſchen Tenor und Baß: „Spottende Geiſter“ zeigen, 
wie wirkungsvoll die alten muſikaliſchen Formen ſein können, wenn ſie ein Meiſter baut 
und mit Geiſt und Muſik ausfüllt. Warum ſehen unſere modernen Chorkomponiſten ſo 
gar verächtlich auf das „alte Gerümpel“ herab, wie man ſagen hört. Die Solopartie des 
Chriſtophorus ſang Herr Gymnaſiallehrer Schunk. Es gelangen ihm die lyriſchen Stellen 
ebenſo gut wie die kraftvollen. Den Einſiedler verkörperte Herr Groſch. Deſſen Gebet, 
mit der ſo wohlklingenden Orcheſterbegleitung, ſang er ausnehmend ſchön; das war wirklich 
ein Gebet. Die warnende Stimme vernahmen wir aus dem Munde von Fräulein Renne⸗ 
baum ſchön und eindringlich. Die Partie des Chriſtkindes gelang Fräulein Stöcker in 
ihrer einfachen Natürlichkeit trefflich. Die Chöre waren ſehr gut einſtudiert, ſowohl hin⸗ 
ſichtlich der techniſchen Sicherheit als auch der dynamiſchen Abſtufung und rhythmiſchen 
Exaktheit. Unſere volle Anerkennung dem eifrigen Chor zu feinem erſten Debut und Herrn 
König, der mit Schwung und Feuer und völliger Verſenkung in den Geiſt des Komponiſten 
dirigierte. — Auch wir ſenden dem neuen Chorverein und ſeinem Leiter unſern Gruß 
und Wunſch. 

10. Am 12. Juli 1903 verſtarb in Regensburg Domdekan D. Georg Jacob (geb. 
1825 zu Straubing), eine ireniſche, edle Natur, durch ſein ſchönes Werk „Die Kunſt im 
Dienſt der Kirche“ (Landshut, Thomann, 4. Aufl.) in weiten Kreiſen bekannt. — Am 
4. Mai 1904 gelungene Aufführung der Matthäuspaffion von Bach durch bie Muſikſchule 
zu Würzburg in der Univerſitätskirche, von weither, auch aus badiſchen und württem⸗ 
bergiſchen Gauen beſucht, geleitet von Hofrat Dr. Kliebert. 530 Sänger und 80 Inſtru⸗ 
mentaliſten. Evangeliſt: Heß von Berlin, Chriſtus: K. Woidt von Heidelberg. Orgel: 
Prof. Gloͤtzner von der Muſikſchule. — Prof. Dr. Küffner (Abſolvent der Würzburger 
Muſikſchule) leitet den Muſikunterricht in der zweiten Realſchule zu Nürnberg und wurde 
vor einigen Monaten vom bayeriſchen Staatsminiſterium beauftragt, perſönlich den Muſik⸗ 
unterricht in verſchiedenen Staaten kennen zu lernen; er hat zu dieſem Zweck — der 
hoffentlich ſich allmählich wieder hebenden Muſikpflege an den Mittelſchulen — Leipzig, 
Eiſenach, Frankfurt, Heidelberg und Darmſtadt beſucht. — Die Verhandlungen über Heraus⸗ 
gabe eines neuen Geſangbuchs für Württemberg (vgl. ein vortreffliches Referat 
von Dekan Lic. Günther in Langenburg, Waiblingen, Verlag des Kirchengeſang⸗Vereins 
1904, 58 S.) verfolgen wir mit großem Intereſſe. — Am 20. und 21. Auguſt 1904 wird 
in Regensburg die 17. Generalverſammlung des Cäcilien vereins mit einer wichtigen 
Beratung über die bevorſtehenden neuen Ausgaben für den gregorianiſchen Geſang (offiziellen 
Choralbücher) ſtattfinden. | 
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) Eia reeolamus. Sequenz. 


Ansbacher Antiphonar 1627. 


Auf 7 e gibt die Tonhöhe für c an, die zweite Notenzeile ſonach für a, 
» erite für f. 
ert. 


Die Noten mit Verlängerung oder Verdoppelung haben den größeren 
A — ͤ —— [ 09 II 4 Kr EEE AM E 
BREITES —— 3 —— — ZEN 

I- a re- co- lamus lau- di- bus pi- is dig- na Hu- jus di-e-i carmi-na, 


. 


in qua no- bis o - ri- tur lux gratis - si- ma. Noctis in - te-rit ne- bu - la, 


— — — (— 


bd 


per-e- unt no-stri cri - mi- nis um-bra-cu- la. Ho-di-e se-cu-lo 
| Quem tre-munt ba - ra-thra, 


Ep ne SE 
ma - ter Chri-sti est . e - ni- xa no-vae sa- lu-tis gau-di - a. 
mors cru- en- ta pa vet ip- sa, a quo ger i - bit mor-tu - a. 


TTT Ce Ee SS 


Ge- mit cap-ta pe-stis an-ti- qua, co-lu-ber li- vi-dus per- dit spo-li - a. 


— — 


Ho- mo lap-sus, o- vis ab - duc - ta, re · vo- ca-tur ad ae-ter- na gau - di - a. 
Gaudent etc. etc, 


3) Wenn ich mit Menſchen⸗ und mit Engelzungen redete. 
E 4. Kor. 18, 14; 1. Joh. 4, 16) 
Sostenuto. — | Driginal⸗Komp. von Chr. VBenecke⸗Zerbſt. 1902. 


Bop ( SE 


an 
Sr 


Wenn ich mit Men⸗ſchen⸗ und mit Cn» gel-zun-gen re = be = te, 
p Cresc, 


wenn 
Alt. Se 2 m—— = Ee E 
! [A07 — tege: Gees — — 


Ten. [P/ 2 
GL 


Baß. I sea — — ses. E Gs sam 


Lie = be nicht, und hät- te der Lie = = ^» be nicht; 


|o wä⸗ re ich ein tö⸗ nen⸗ des 


—— * 
fo wä-re ich ein t0 » nen=des 


2 — — e y decresc, 
* 9 EEE EEE — VENIET weg 
Bes a == e. " TE — ` — 
Sr ET) ..... HEBEL RES ma 6 0 
jo wä-re ich, wä⸗ re ich ein tö⸗ nen⸗ des 
. „ fF decrese. 
EE 
ich, wä⸗ re ich ein — tb » nen⸗ des 
| "f cresc. 
d 8 
Erz, jo wä⸗ re ich ein tö⸗ nen⸗ des Erz und ei⸗ ne 


— —— 


Erz, jo wä⸗ re ich ein me nen⸗des Erz 


A 


f d ` 8 ! decresc. 


klin = gen-be Schel -le. Gott, Gott iſt die Lie - be, 
f o. dg decresc. 


wer in der Lie - be bleibt, wer in der Lie- be bleibt, ber 
— 1 
e ges E" — E 
pu ee 
— = 2 emer — se — 
LI pw 
eresc. 

A1 EEE, E men — AC 
As? — page 7 Be u — ns el 
— — 2 n p 

erese, 


Sie » = ^» be bleibt, wer in der Lie - ^» = be bleibt, 


e decresc. dim. p 
MEM sd zes er Je [| 
Ach, e — zn mn u — Dai u 
" n EL Ze e oo SC — : —eiz-z- e - 
blei⸗ bet in Gott und Gott in ihm und Gott in ihm. 


decresc. dim. p 


ram —— HERE — ual 1 
I (aw Y; — — tu — — ^ — = ' 
L Gi u — UR. En 


AO FR Hrn DES 


s Chriſtus, der uns ſelig macht. (Phrygiſch.) 


Harm. Wilh. Herold. 1908. 


Schluß nach J. Zahn, Choralbuch. 


4 Wenn ich ihn nur habe. 


Arie. Chriſtliches Verlangen. Stang. 
Sopr HH m KR Reeg NUR — . ——— 
Bi fan = og, u nn BEE es ee Dee ACH 
Alt L L 2 75 Gerbe A 
V 


| 
1 1 5 ich ihn nur ba 7 » be, wenn er mein nur iit 
' Lmenn er bis zum Gra - be meis ner nicht De e gißt: 


2. Wenn ich ihn nur habe, 
laß ich alles gern, 
greif zum Wanderſtabe, 
reiſe in die Fern; 
hin zu jener Sonne, 


| Bea 
Freu⸗ de, aie ⸗ De him-mel-wärts. 
| | N welche nicht erbleicht, 


wo viel tauſend Wonne 
meine Seel erreicht. 
Text von Hardenberg. 


— 131 — 


5 Komm, Heiliger Geiſt, Herre Gott. 


Mel. bei Walter. 1524. 
Aus dem Choralbuch für den Konfiftorialbezirt Kaſſel. 1890. Red. Dr. Herzog⸗ 
München. 


Komm, Hei = li» ger Geiſt, Her» re Gott! er ⸗ füll mit dei ⸗ ner 


| | | 
Gna⸗den Gut dei⸗ ner Gläubgen Herz, Mut und Sinn, dein brünftig Lieb ent- 


zünd' in ihn n. O Herr, durch dei⸗ nes Lich⸗ tes Glanz zu dem Glau⸗ben ver⸗ 


— ̃ . 7 . ̃]⏑7r1.— = 
EET 48 x 55 = = 
r TAI vid / 
| N 
. 14 UN A 
— et re 
E E SF: 


be 
fam-melt haſt das Volk aus al ⸗ ler Welt Zun⸗gen, das fei dir, Herr, zu 


| | 
Lob ge » fun e gen. Hal ⸗ (e » Iu » ja, Hal ⸗ le» Iu » jal 


gen. 


Überleitun 
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6 Gebet auch ihr hin. 


Antiphon zur Veſper. 
Aus R. v. Liliencrons Chorordnung II. Berlin, Dreililien. 


nf — 8. 


van Eyken. 


Sopr. 


Alt. 


Ge » het auch ihr, auch ihr hin in den 


GARDE cB 
3-4" ——2. ET — . —— 


py ee 


Wein - berg, ben Wein - berg; ich will euch 


— — in den Wein- berg; ich will euch ge ^» ben, euch 


Wein = berg, den Wein - - berg; ich will euch ge ^» ben, euch 


Wein = berg, den Wein » = berg; ich will euch 
407 — 
Pd ee 
U — ai 
ge » ben, was recht was recht iſt. 


ge ⸗ ben, was recht iſt. 


——— P 
it^» ie ju c was recht iſt 
G — e — 
— — — — 


ge e ben, euch ge⸗ ben, was recht ift. 
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7? Aus dem Anhang muſikaliſcher Beiſpiele und Belege 
in Lhra's „Deutſcher Meſſe.“ 


Gloria Patri. 
(V. Ton.) 

Allgemeine Bemerkung. Die zufälligen Zeichen der Erhöhung g, Er⸗ 
niedrigung b, Wiederherſtellung b gelten nur für die einzelne Note, welcher 
dieſelben beigegeben find. 2 

I. Chor. II. Chor. 


re 
Eh ⸗ re e dem Va - ter und dem Soh⸗ ne und dem E = liegen 


und Së € » wig » keit zu € - wig keit. 


I. und II. Chor. 
— 


bb 
ar GR C 2 
Sy = — — — 
^, 


3904. Nr. 8. 9. 


„ 
Sions. 
Monatsſchrift für Liturgie und Sirdenmuftf. 


Inhalt: Zum zweiten Bachfeſte in Leipzig. 1904. — Dr. A. Spaeth: Das Bachfeſt 
in Bethlehem (Nordamerika). — Aus Lyra's muſikaliſcher Erläuterung von Luthers 
deutſcher Meſſe. (Fortſetzung und Schluß.) — Einweihung einer Gelehrtenſchule im Jahre 
1575. — F. W. Trautner: Zur modernen Orgel. — Gedanken und Bemerkungen. — 
Okumeniſches: S. Cäcilia, 22. November. Aus den Rubriken. Oſterfeier in Dättlikon. 
Der Chorverein in Nördlingen. 1903. Zum Totenſonntag aus Flensburg. — Literatur. — 
Korreſpondenzen. — Chronik. — Muſikbeigaben: Hymnus: Rerum Deus (Gott, der die 
Welten ſchuf) (F. Mergner). — Zum Kirchweihfeſt (F. Mergner). — Heilig, heilig (T Lyra). 
— Nun preiſet alle Gottes Barmherzigkeit (A. v. Löwenſtern). — Iſt Gott für mich (C. Ph. 
Simon). — Selig ſind die Toten (E. Schmidt). — Bei Beerdigung eines Kindes: So 
geh nun hin (Stang). — Sechſter Pſalmton. — Seminarſchlußprüfung Schwabach 1908. 


Abhandlungen und Aufſaͤtze. 


1. Zum zweiten Bachfeſte in Leipzig. 1904. 


Die neue Bachgeſellſchaft hat ſich u. a. die Aufgabe geſtellt, den 
Werken des großen deutſchen Tonmeiſters Johann Sebaſtian Bach eine 
belebende Macht im deutſchen Volke und auch in der übrigen Welt zu ſchaffen, 
wozu die regelmäßig wandernden Bachfeſte in erſter Linie beitragen ſollen. Das 
zweite dieſer Bachfeſte wird nun vom 1.—3. Oktober dieſes Jahres in Leipzig 
veranſtaltet werden und wird eine Fülle meiſt wenig gekannter Schöpfungen Bachs, 
wie auch einiger anderer zeitgenöſſiſchen Meiſter, bieten. Es werden Werke der 
verſchiedenſten Art zur Aufführung gelangen: weltliche und geiſtliche Geſangmuſik, 
wie auch Inſtrumentalmuſik. Außer der üblichen Sonnabend⸗Motette finden ſtatt: 
ein großes Orcheſterkonzert im Gewandhaus mit dem Gewandhaus⸗Orcheſter, 
ein Kammermuſik⸗Konzert im kleinen Saale des Gewandhauſes, ein 
Gottesdienſt mit Liturgie und Muſik ganz wie zu Bachs Zeiten und zum 
Schluſſe ein Kirchenkonzert. Die künſtleriſche Leitung hat Karl Straube, 
Organiſt an St. Thomä in Leipzig und Dirigent des Bachvereins, übernommen. 

Die Beteiligung an dieſen Konzerten iſt auch Nichtmitgliedern der Geſellſchaft 
geſtattet und Freunden Bachſcher Muſe zu empfehlen. 

Im einzelnen wird uns mitgeteilt: Das reichhaltige Programm nennt eine 
Anzahl Werke des Altmeiſters Bach, die trotz ihrer hohen Bedeutung nur den 
wenigſten durch Aufführungen bekannt ſind. So wird die Sonnabend⸗Motette 
(1. Okt.) die zwei achtſtimmigen Motetten „Singet dem Herrn“ und „Der Geiſt 
hilft unſrer Schwachheit auf“ bringen, während im Orcheſterkonzert u. a. die ſeltener 
gehörte D-dur Suite, das D-moll Konzert für drei Klaviere, ein Concerto 
grosso von Händel, und endlich die große weltliche Kantate „Vom Streit zwiſchen 

14 


— 12 — 


Phoebus und Pan“, ein Werk, das Bach als künſtleriſchen Polemiker zeigt, zur 
Aufführung gelangen. Das vierte Brandenburgiſche Konzert, Solowerke für Geſang, 
für Klavier, für Violoncell, und die humoriſtiſche Kaffeekantate (Schweigt ſtille) 
werden in der Kammermuſik⸗Matinee (2. Okt.) zu Gehör gebracht werden. Das 
Hauptwerk des Nachmittag⸗Gottesdienſtes (2. Okt.) wird die mächtige 
Reformationskantate „Gott der Herr iſt Sonn und Schild“ ſein und mit den vier 
Kantaten „Herr, gehe nicht ins Gericht“, „Jeſus ſchläft“, „Wachet, betet“ und 
„Erfreuet euch, ihr Herzen wird das Kirchenkonzert (3. Okt.) und ſomit das 
ganze Feſt beſchloſſen werden. 

Zu dieſen Veranſtaltungen werden Dauerkarten zum Preiſe von je 10 M. 
und Eintrittskarten für die einzelnen Konzerte zum Preiſe von je 4 M. aus: 
gegeben. Anmeldungen zur Teilnahme können ſchon jetzt bei den Schatzmeiſtern der 
Geſellſchaft, Breitkopf & Härtel in Leipzig, erfolgen, die auch zu jeder weiteren 
Auskunft gern bereit ſind. 

Auf den Verlauf des Nachmittagsgottesdienſtes, wobei ſich manche Frage über 
die praktiſche Verwendung Bachſcher Kirchenmuſik klären wird, dürfen wir ganz 
beſonders geſpannt ſein. 


2. Das Bachfest in Bethlehem, Penna. 1903. 


Über den Verlauf des im Jahre 1903 in ſehr anregender Weiſe abgehaltenen 
Bachfeſtes der Herrnhuter Kolonie Bethlehem⸗Nordamerika ſchreibt Prof. Dr. A. 
Spaeth folgenden intereſſanten Bericht: 

„Wohlauf gen Bethlehem in Eil, ſo klang es bei den Muſikfreunden im 
Oſten unſeres Landes in der Kantatewoche dieſes Jahres. In der ſtillen Herrn⸗ 
huter Niederlaſſung zu Bethlehem, am Ufer des Lehigh⸗Fluſſes, hatte der Organiſt 
und Chordirigent, Herr J. F. Wolle, einer der erſten Bach⸗Kenner und Verehrer 
unſeres Landes, ein geiſtliches Muſikfeſt von großartigſten Dimenſionen veranſtaltet, 
wobei ſechs Tage lang die bedeutendſten Meiſterwerke von Johann Sebaſtian Bach 
zur Aufführung kamen. Schon ſeit einer Reihe von Jahren hat das kleine 
Bethlehem, dank den raſtloſen und hingebenden Bemühungen dieſes Herrn, den 
Namen, eine beſondere Pflegeſtätte Bachſcher Muſik zu ſein. Im Juni 1888 
wurde dort die Johannes⸗Paſſion gegeben, im April 1892 die Matthäus⸗Paſſion, 
im Dezember 1894 das Weihnachts⸗Oratorium. Im Jahre 1898 wurde, beſonders 
durch die Bemühungen von Frau W. E. Doſter, ein großer Bach⸗Chor organiſiert. 
Im März 1900 kam die große H-moll-Meſſe zur Aufführung, das erſte „Bach⸗ 
Feſt“, wie es der Volksmund nannte. Ihm folgte ein zweites, im März 1901, 
mit dem Weihnachts⸗Oratorium, Paſſions⸗Muſik und H-moll-Meſſe. Unſer junger 
Freund, Karl Pfatteicher, Sohn von Paſtor Pfatteicher in Eaſton, und ein Orgel⸗ 
Schüler von Herrn Wolle, hat bei den Vorbereitungen zu dem Feſte monatelang 
an der Orgel und am Klavier, als Akkompagniſt, treulich Dienſte getan. 

Bei dem diesjährigen Feſte war nun das Programm in noch viel um⸗ 
faſſenderem, großartigerem Maßſtab angelegt. Es war, die Wahrheit zu ſagen, 
des Guten faſt zu viel auf einmal. Und vielleicht wäre auch in dieſem Falle 
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etwas weniger in der Tat mehr geweſen. Es waren geradezu rieſenhafte Leiftungen, 
die von ſeiten des Dirigenten, der Sänger und Muſiker, in Chor und Orcheſter, 
gefordert wurden. Und auch auf Seiten der Hörer, die alles von Anfang bis 
Ende mitmachen wollten, wurde ein außerordentliches Maß von Verſtändnis, 
Befähigung, Ausdauer und Hingabe verlangt. 

Wenn nun aber die Anhäufung deſſen, was hier im Laufe weniger Tage 
geboten wurde, eine allzu reichliche und umfaſſende war, ſo muß doch zugegeben 
werden, daß das ganze ungeheure Material in wunderſchöner, verſtändnisvoller 
Weiſe angeordnet war. Der leitende Gedanke für die ganze Feſtwoche war Chriſti 
Kommen und ſein Erlöſungswerk. Eingeleitet wurde das Feſt am Montag Abend 
mit der Choral⸗Kantate „Wachet auf, ruft uns die Stimme“, und dem gewaltigen 
Magnifikat, — Adventsgedanke. Darauf folgte am Dienstag in zwei Sektionen 
das Weihnachts⸗Oratorium, am Mittwoch das große Brandenburg⸗Konzert, mit 
zwei Kantaten für Alt und Baß, „Schlage doch, gewünſchte Stunde“, und „Ich 
will den Kreuzſtab gerne tragen“. Dann kam, am Donnerstag, die herrliche 
Matthäus⸗Paſſion, urſprünglich 1729 komponiert und 1740 überarbeitet. Am 
Freitag die Oſter⸗ und Himmelfahrtmuſik, in den zwei Kantaten „Der Himmel 
lacht, die Erde jubiliert“, und „Gott fähret auf mit Jauchzen“. Am Samstag 
kam der Höhepunkt und Abſchluß des Ganzen in der unvergleichlichen H-moll- 
Meſſe, die in ihrem überwältigenden Tonbild den ganzen vollen Schatz des chriſt⸗ 
lichen Glaubens und Hoffens zuſammenfaßt, wie es ſchwerlich wieder in einer 
andern Tonſchöpfung, nicht einmal in Händels Meſſias, erreicht iſt. 

Die ganze Anordnung des Muſikfeſtes mit allen ſeinen Einzelheiten, der 
äußere Rahmen, in den es gefaßt war, verſetzte von vornherein in eine weihevolle 
Stimmung. Um dieſelbe Zeit, da in den dreißiger Jahren des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts Bach ſeine größten Meiſterwerke in Leipzig ſchuf, ward in unſerem 
Abendland die Herrnhuter Niederlaſſung Bethlehem gegründet, die ſo manche 
ſchönen gemütreichen Züge des religiöſen Lebens der deutſchen Heimat treulich 
bewahrt hat. Die geräumige Kirche, mit ihrer trefflichen Akuſtik, war der 
würdigſte Raum zur Vorführung großer geiſtlichen Muſikwerke. Das Signal 
zum Anfang jedes Konzerts wurde durch Poſaunenblaſen von der Zinne des 
Turmes gegeben. An den Abhängen um die Kirche herum, auf den Grasplätzen 
und dem Gottesacker dahinter ſtanden und lagerten die Scharen derer, die zum 
Feſte gekommen waren, und lauſchten den ernſten Tönen, die ſo feierlich übers ſtille 
Tal hinklangen, wenn die Sonne hinter den Waldhügeln im Weſten verſank. Die 
Choräle ſelbſt waren jedesmal Einleitung und Vorſchmack der guten Dinge, die da 
kommen ſollten: „Vom Himmel hoch, da komm ich her“, „O Haupt, voll Blut 
und Wunden“, „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ uſw. Wenn die Poſaunen ver⸗ 
klungen waren, ſtrömte alles in die Kirche hinein. Und die Kirche blieb Kirche, 
auch mitten in all den muſikaliſchen Genüſſen. Sie wurde nie zum Konzertſaal. 
Kein Applaus ſtörte die Weihe dieſer Stunden. Bei der Paſſionsmuſik waren alle 
Sängerinnen in Schwarz. Wie ſich Bachs ganze geiſtliche Muſik auf dem prote⸗ 
ſtantiſchen Gemeinde⸗Choral aufbaut, ſo waren auch hier die Choräle meiſtens die 
Höhepunkte der vorgeführten Muſik. Die viel beſtrittene Frage, ob Bach in feinen 
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Kantaten und Kirchenmuſiken ein Mitſingen der Choräle von ſeiten der Gemeinde 
beabſichtigt habe, war in den gedruckten Programmen dahin entſchieden, daß die 
Zuhörerſchaft aufgefordert wurde, bei jedem Choral ſich zu erheben, und mit⸗ 
zuſingen. Es war dies nicht weniger als fünfundzwanzigmal der Fall! Wir 
geſtehen, daß uns dieſes Eingreifen der hörenden Gemeinde eine Überraſchung war. 
Denn es war nicht ein Einſtimmen in das Uniſons der Melodie, die in Bachs 
Satze meiſt zu hoch für manche Stimmen lag, ſondern ein vierſtimmiges Mitſingen 
der vollen Harmonie! Und das wurde im großen Ganzen in wunderbarem Ein⸗ 
klang, jedenfalls ohne alle merkliche Störung, durchgeführt. 

Nach allgemeinem Urteil waren Donnerstag und Saustag, mit der Matthäus⸗ 
Paſſion und H-moll-Meſſe, die Glanzpunkte des Feſtes. Die erſtere iſt nach den 
Grundlinien der alten Paſſions⸗Muſiken aufgebaut, ſo daß der Evangeliſt (Tenor) 
in fortlaufendem Rezitativ die Leidensgeſchichte vorträgt; die redenden Perſonen ſind 
dann durch andere Solo⸗Stimmen vertreten. Aber wie wunderbar reich und friſch 
und neu hat der fromme Meiſter Bach das behandelt! Wie lebendig und wahr⸗ 
haft volkstümlich wird alles durch die häufige Verwendung des Chorals! Und 
wie dramatiſch iſt das Rezitativ des Evangeliſten, das in einer wunderbar reichen 
Orcheſterbegleitung fortwährend in genialer Weiſe interpretiert wird! Da gewinnen 
wir einen Einblick in die Schule, durch welche Wagner gelernt hat, die geſungenen 
Worte mit ſeinen eingreifenden Tongemälden zu begleiten und auszulegen. 

Die H-moll-Meſſe hat Bach für den Dresdener Hof Anno 1733 und 1738 
komponiert. Sie behandelt die bekannten Stücke, die auch in unſerm Lutheriſchen 
Hauptgottesdienſt die weſentlichen Beſtandteile bilden: Kyrie, Gloria in Excelſis, 
Credo (Nicenum), Sanctus, mit Hoſianna und Benediktus, und Agnus Dei. Seit 
anderthalb Jahrtauſenden ſind das die Grundſtücke des chriſtlichen Gottesdienſtes. 
Endlos iſt die Zahl der muſikaliſchen Bearbeitungen, die ſie gefunden, und wie 
gar bunt in ihrer Auffaſſung, und verſchieden in ihrem Werte! Aber was hat 
der herzensfromme Lutheraner aus dieſer Meſſe gemacht! Das iſt kein Peleſtrina⸗ 
Stil, der das himmliſche Myſterium in unerreichbarer und unverſtandener Ferne 
läßt. Da iſt kein moderner Italiener⸗Stil, in den leider auch Mozarts und 
Haydns Meſſen fallen, die das Heilige grob veräußerlichen und in einen pomphaft 
lärmenden oder auch ſentimentalen Opernton herabwürdigen. Bei Bach erſcheinen 
jene gewaltigen, immer gleichen Glaubensobjekte wahrhaft vergeiſtigt, verinnerlicht. 
Der Klageton des Kyrie, der Jubelklang des Gloria, die machtvolle Sieges⸗ 
gewißheit des Credo, die Weihe und Anbetung des Sanktus und Agnus — alles 
iſt bei ihm etwas Selbſterlebtes, das Mitempfinden und Erfahren des gläubigen 
Gemüts, das in der vollen Seligkeit eines perſönlichen Kindſchaftsverhältniſſes zu 
Gott ſteht. Man nehme den Schlußchor, das „Dona nobis pacem“ (Gib uns 
deinen Frieden). In den römiſchen Durchſchnittsmeſſen haben dieſe Worte meiſtens 
einen Requiem⸗Ton an ſich, — das Grab, die Ruhe im Tode und nach dem 
Tode klingt darin. Wie ganz anders behandelt Bach dieſe Worte! Er ſchafft 
kein neues muſikaliſches Motiv dafür. Er kehrt zurück zu dem herrlichen Thema 
des „Gratias agimus“ (Wir ſagen dir Dank) im „Gloria in excelsis“, und 
wiederholt Ton für Ton das dort gebrauchte Thema. Warum das? Das 
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Friedensgebet und Friedensbewußtſein im Abendmahl, nach dem Agnus, vor der 
Austeilung, iſt für Bach der Mittelpunkt und Höhepunkt des Evangeliſchen 
Glaubenslebens. „Nun wir gerecht ſind durch den Glauben, ſo haben wir Frieden 
mit Gott durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum. Das iſt aber ſchon der Lob: 
geſang des großen Gloria geweſen: „Friede auf Erden — Wir ſagen dir Dank 
um deiner großen Güte willen.“ Hier ift und bleibt der Herzpunkt aller griſtlichen 
Glaubens und Lebenserfahrung. So ſchließt die Meſſe ſelbſt in dieſem Ton. 

Unter den zahlreichen Feſtbeſuchern waren prominente Muſiker aus allen 
Teilen des Landes, und es iſt natürlich, daß die Kritik auch fleißig ihre Federn 
geſpitzt und gerührt hat. Wo wäre bei einer ſo grandioſen Unternehmung nicht 
manches zu tadeln und beſſer zu machen? Wir haben keine Luſt, in dieſen Ton 
zu fallen. Wir freuen uns, daß doch die Anerkennung der großartigen Leiſtungen 
beſonders des Chors mit ſeinen mehr als hundert Stimmen eine ziemlich ein⸗ 
ſtimmige war. Namentlich in der Meſſe ſang der große Chor mit einer faſt 
abſoluten Sicherheit des Einſatzes, der Intonierung und Schattierung. Wir 
wünſchen dem unermüdlichen und ſo erfolgreichen Dirigenten, daß es ihm gelingen 
möge, mit der Zeit auch ein Bach⸗Orcheſter zu ſammeln und zu bilden, wie ihm 
das mit dem Bach⸗Chor in ſo eminenter Weiſe gelungen iſt. Wir haben in 
unſern Großſtädten nun treffliche Beethoven: und Wagner ⸗Orcheſter, die die großen 
Tonwerke dieſer Meiſter wirklich erfaßt haben und ſie in muſterhafter Weiſe wieder⸗ 
zugeben imſtande ſind. Aber ein Bach⸗Orcheſter gibt es nicht. Wir wiſſen wohl, 
welche beſondere Schwierigkeiten damit verbunden ſind. Aber, um ſolchen Werken, 
wie die Matthäus⸗Paſſion und die H-moll-Meſſe es ſind, volle Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen, iſt ein in den Geiſt des alten Meiſters eingelebtes und mit 
dem Chor zuſammengewachſenes Orcheſter notwendig. 

Wir drücken im Geiſte dem hochverehrten Dirigenten die Hand und danken 
ihm von Herzen für die unbeſchreiblichen Weiheſtunden, die er uns bereitet. 
Immer noch klingt's uns, nach Gerhardts Verſen, im Ohr: 

Ach, denk ich, iſt's ſchon hier ſo ſchön, 
Bei dieſem ird'ſchen Lobgetön, 

Wie wird es dort erſt klingen, 
Wenn ſo viel tauſend Seraphim 


Mit eingeſtimmtem Mut und Stimm 
Ihr Halleluja ſingen! 


3. Aus Xyra'* mulikalifcher Erläuterung von Luthers 
deutſcher Weſſe.“) 
(Fortſetzung und Schluß.) 
Es ſei hier angeführt, daß die Römiſche praefatio de cruce 
zwiſchen die Worte aeterne Deus und per Christum Dom. n. die Ein⸗ 
ſchaltung macht: Qui salutem humani generis in ligno crucis con- 


1) Vgl. Nr. 5 der Zeitſchrift. 
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stituisti, ut unde mors oriebatur, inde vita resurgeret; et, qui in 
ligno vincebat, in ligno quoque vinceretur.!) Man vergleiche damit 
den bei der Gründonnerstagskommunion verwendbaren Text de passione 
der in der Lüneburger Kirchenordnung vereinzelt angetroffenen deut ſchen 
Präfation: 
„Der Herr ſei mit euch. — 
Und mit deinem Geiſte. — 
Gen Himmel unſre Herzen. — 
Heben wir zu dem Herren. — 
Dankſagen wir dem Herren unſerm Gott. — 
Das iſt billig und recht. — 
Wahrlich, es iſt billig und recht, löblich und auch heilſam, daß wir dir 
immer und ewiglich, Gott Vater, Dank ſagen, daß du uns deinen lieben 
Sohn geſchenket haſt, der mit ſeinem bittern Leiden bezahlet hat, was Adam 
und wir verſchuldet han. Wie Eſaias ſagt: Fürwahr, er trug unſer Krank⸗ 
heit und lud auf ſich unſer Schmerzen. Er iſt um unſer Miſſethat willen 
verwundet, und um unſer Sünde willen ſo zerſchlagen; die Strafe liegt auf 
ihm, auf daß wir Friede hätten, und durch ſeine Wunden ſind wir ge⸗ 
heilet. Wir gingen alle irr, gleichwie die Schafe, die keinen Hirten haben; 
ein jeglicher ſah auf ſeinen Weg. Aber der Herr warf unſer aller Sünd 
auf ihn, ein unträgliche Laſt, darunter er blutigen Schweiß geſchwitzet hat, 
und am Stamm des Kreuzes geſchrieen hat: Mein Gott, mein Gott! warum 
haſt du mich verlaſſen? Auf daß wir nicht würden ewig verlaſſen. Darum 
wir dir mit den Engeln und Erzengeln, mit den Thronen und den 
Herrſchaften, und mit allem himmliſchen Heer den Lobgeſang deiner Ehren 
fingen, immer und ewig ſagende: (Heilig ꝛc.).“ Es ift der Rahmen der 
altkirchlichen Weihnachtspräfation mit dem prophetiſchen Gemälde des ſtillen 
Freitags, des echten, wahren Kreuzerhöhungsfeſtes der evangeliſchen Kirche. Zu 


1) Überſetzt als Präfation für die Paſſionszeit in der Ordnung des 
Hauptgottesdienſtes ꝛc. Hannover 1860. S. 43, woſelbſt dagegen die deutſche 
Präfation der Lüneburgiſchen K. O. fehlt. Die Melodie daſelbſt S. 42 ift weder 
in d noch in g, ſondern in a notiert; die Nebenkadenz bei Dignum et justum est 
ſollte demnach auf g fallen, alſo: 


ſteht notiert: EEN 
„Würdig und recht ift das.“ 
Die Vermeidung der wichtigen Nebenkadenz auf der Unterſekunde durch Vorzeichnung 
der Diefis iſt höchſt auffallend und geht augenſcheinlich weit hinaus über die 
Praxis der eifrigſten Verteidiger des Gebrauchs der Dieſis an anderen Stellen. 


Wie würde es ſich ausnehmen, wenn man in der Lüneburger Deutſchen Präfation 
ſchreiben und ſingen laſſen wollte: 


S en: DËSES 


„Dank fa »gen, daß ꝛc.“ „Dank fa» gen, daß 1c." 
u. dgl. m.? — 
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dieſem lebenden Bilde, deſſen durch Jahrtauſende hindurchſchimmernder Glanz 
das Auge des Jeſaia erleuchtete, während ſein Ohr gewürdigt war, das 
dreimal Heilig der himmliſchen Heerſcharen am Throne des lebendigen, ge⸗ 
offenbarten Gottes zu vernehmen, klingt dieſelbe feierliche Melodie, die wir 
als die Weiſe der altkirchlichen lateiniſchen Präfationen kennen lernten. Aber 
wir ſtehen nicht bloß auf altgeheiligtem, wir ſtehen auf evangeliſchem, reforma⸗ 
toriſchen Grunde. Und wenn jenes Bild, die Einlage des Rahmens, der 
liturgiſchen Begabung eines vom Geiſte der H. Schrift in wahrhaft lutheriſchem 
Sinn des Worts durchdrungenen Diaſkeuaſten würdig iſt, [o fehlte ſeiner 
Kunſt damals, im Zeitalter der erſten Blüte des gereinigten, aber von ſeinen 
Wurzeln in der kirchlichen Vergangenheit noch keineswegs losgeriſſenen Kultus, 
auch der Beiſtand des Meiſters der Töne nicht, welcher durch die notwendig ge⸗ 
wordene Erweiterung der Melodie dieſelbe zu einem wunderbar ergreifenden cantus 
solemnis im echten, von der Trauer der Menſchheit und des Weltalls bei 
den letzten ſieben Worten des allmächtigen Gottesſohnes vor ſeiner Höllenfahrt 
und Auferſtehung gleichſam beſeelten, die Morgenröte der bevorſtehenden Er⸗ 
höhung in der Finſternis der vollendeten Erniedrigung befingenden tonus II. 
plagalis ex re hypodorius perfectus machte.!) Den Ernſt und die 
Größe der Auffaſſung in dem muſikaliſchen Teile der Bearbeitung zu charak⸗ 
terifieren, brauchen wir nicht den ganzen Einſatz zu zergliedern. Den Wert 


) Dr. Petri, Agende ꝛc. I. S. 138: „Es entſteht nun aber die Frage, ob 
etwa die längern lateiniſchen Stücke des Gottesdienſtes, alſo Introitus, Gloria mit 
Patrem und Praefatio ins Deutſche überſetzt und fo verwandt werden können. 
Ich verdanke der Güte von Freunden die Verſuche, welche ich in dieſer Rückſicht 
in den Anhängen zur Gottes dienſtordnung mitteile. Im Prinzip wird nicht leicht 
jemand für dieſe Behandlung der Sache ſich erklären; Wort und Ton ſind hier 
wie Leib und Seele unzertrennbar; man kann mit Überſetzungen nicht aus; es muß 
beides zugleich, Text und Muſik, umgeſchaffen, letztere umgedichtet, und dann 
als ein Ganzes aus chriſtlich⸗deutſchem Gemüt geboren werden, wenn's etwas Rechtes ſein 
ſoll. Auf den Meiſter, welcher der Kirche hiermit zu Hülfe kommt, müſſen wir aber 
warten.“ — Die Anhänge zur Gottesdienſtordnung beginnen II. S. 20 und ent⸗ 
halten 1». Die Melodien der Introiten nach dem 8. Pſalmton für 2 Chöre: 


I. Chor. II. Chor. ^^ 


Nach dir, Herr, verlanget mich: Mein Gott, ich hof⸗fe auf dich. 
1b. Überſetzung der Texte zu den Introiten für alle Sonn⸗ und Feiertage durch 
das Kirchenjahr. 2. Das Gloria et in Terra als Chorgeſang deutſch. 3. Kollekten. 
4. Die Litanei mit Melodie nach Loſſius. 5. Intonation zur Epiſtel. 6. In⸗ 
tonation zum Evangelium. 7. Der Glaube als Chorgeſang deutſch. 8. S. 
zu. 9. Vermahnungen. 10. Kollekte nach der Kommunion. 11. Verſikel, auch 
Antiphonen genannt. NB. Die Ziffern von 2 bis 5 inkluſive (S. 28, 30, 40 
find verdruckt. Unter Ziffer 8 (S. 51 ff.) findet fid) unſere deutſche Prä⸗ 
fation der Lüneburgiſchen KO., aber — abgeſehen davon, daß die Dieſis nicht ver⸗ 
zeichnet ſteht — in dem muſikaliſchen Teile ganz entſtellt, da der Freund, der die 
Umſchreibung in moderne Notenſchrift verſucht, keine Gelegenheit gehabt zu haben 
ſcheint, fid) aufzuklären über die Eigentümlichkeit des Typendrucks, welche in manchen 
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und das Material der ganzen Entwicklung legt ſchon der Eingang dar, uns 
ehrend, wir ſollen „dir — Gott Vater, 


* ee... gell... 
. — Era E E zen 
dank⸗ſa⸗ gen, daß du uns dei⸗ nen lie ⸗ ben Sohn ge⸗ſchen⸗ket haft, 


— — Ëm 


der mit fei » nem bit - tern Lei» den be » aab - let hat, 


Benin 


was A⸗ dam und wir ver=-fchul-dbet han.“ 


proteſtantiſchen Agenden, z. B. auch in der Osnabrückiſchen von 1652 zum Vor⸗ 
ſchein kommt. Nach Luthers Vorgange fuhr man fort, die gefüllte Semibrevis + 
als gewöhnliche Bezeichnung der einzelnen Note für die einzelne Silbe zu ver⸗ 
wenden; bie minima und semiminima (Halbe⸗ und Viertel⸗Note) wurde nicht ge⸗ 
braucht. Am Schluß gebrauchte man bie longa und bei langen Einzeltönen 
von beſonderem Gewicht an andern Stellen gelegentlich die brevis . Dagegen 
kam man in Verlegenheit bei Ligaturen, Verbindungen mehrerer Töne auf einer 
Silbe, welche bei den ſolennen und feſtiven Melodien zahlreich angebracht und das 
Merkmal ihres Unterſchiedes von den ferialen Weiſen des gregorianiſchen Geſanges 
ſind. Die einzelnen Noten der alſo verbundenen Verzierungsgruppen werden 
niemals länger, häufig nach Geſchmack und Umſtänden kürzer geſungen, als die 
gewöhnlichen Noten, deren eine auf eine Textſilbe kommt. Dies liegt in der Natur 
der Sache und wird überdies äußerlich klar aus der Vergleichung der parallelen 
Handſchriften und Drucke, welche zur Bezeichnung der gewöhnlichen Schläge die 
brevis haben. Sie geben die Ligaturen niemals in Geſtalt der longa, ſondern 
immer nur in ſolchen Noten, welche die Form der brevis oder semibrevis haben. 
Mit der Anwendung der semibrevis kann, im Schreiben namentlich, ſich der Nach⸗ 
teil verbinden, daß die benachbarten Ränder verſchiedener Noten ineinanderlaufen 
und ſtatt einer Notengruppe eine balkenförmige Linie entſteht. Dergleichen Rück⸗ 
ſichten mögen es vielleicht erklären oder entſchuldigen, daß in manchen Offizinen der 
in Rede ſtehenden Periode der Typographie zu einer Ligatur verbundene Noten 
nur in Geſtalt der brevis vorhanden waren; man muß dieſer Geſtalt eine minima 
ſubſtituieren, ſo oft man findet, daß die Einzelſchläge in der Geſtalt der semibrevis 
daneben ſtehen. Z. B. 


Fi 

„War⸗lich es iſt ꝛc.“ „Wahr - lich es iſt ꝛc.“ 
Die Meiſter der wiederhergeſtellten Ordnung des Hauptgottesdienſtes in der Kgl. 
Hof⸗ und Schloßkirche zu Hannover in Gemäßheit der Braunſchweig⸗Lüneburg. KO. 
waren einem Mißverſtändnis in dieſem Stücke ſchwerlich unterworfen, wenn ſie es 
aus unbekannten Gründen für untunlich hielten, die deutſche Präfation der Lüneb. 
KO. zu rehabilitieren. Dagegen hat ſie bei dem Entſchluſſe, die alten lateiniſchen 
Präfationen mit einfach überſetztem Texte herüberzunehmen in die Gegenwart, 
vielleicht das Gefühl der richtigen Ahnung geleitet, daß wir auf den Künſtler, der 
den alten Schöpfungen der liturgiſchen Kunſt Ebenbürtiges an die Seite ſtellen 
könnte, möglicherweiſe würden allzulange warten müſſen in einem Jahrhundert, 
deſſen Generationen geboren und erwachſen ſind unter den Eindrücken einer anderen 
Muſik, die nicht mehr in der Kirche den Schwerpunkt ihres Treibens hat, ſondern 
im Salon, im Orcheſter und auf dem Paradeplatze. 


— 149 — 


Die Probe diene zugleich zur Vergegenwärtigung der drei widtigften Neben» 
kadenzen des zweiten Kirchentons, des tiefen a (la) c (ut) und e (mi); wobei 
zu bemerken iſt, daß der eigentliche Höhepunkt des Charakters dieſer ausdrucks⸗ 
vollen Rezitation erſt eintritt bei der Steigerung der Melodie nach den 
Worten: „Ein jeglicher ſah auf ſeinen Weg“ — Kadenz tief a. Es folgen 
Schlag auf Schlag Kadenz c bei „auf ihn“; Kadenz d bei „Laſt“. Nun 
ringt ſich der Geſang los von der falſchen Dominante e und empor zu der 
rechten, der Terz f, bei den Worten „darunter er blutigen Schweiß ꝛc., 
deren Töne nochmals wiederholt werden zu dem Text der folgenden Zeile 
„und am Stamm des Kreuzes ꝛc.“ Von der Kadenz e bei „hat“, womit 
die beiden gleichen Zeilen ſchließen, ſteigt der Geſang zur höchſten Grenze 
eines Umfangs, g, um mit einer unbeſchreiblich affektvollen Interpretation 
des „Eli, Eli lama aſabthani“ die Schilderung des Gegenſtandes, welcher 
in der Karwoche gefeiert wird, zu beſchließen und mittelſt eines kurzen Über⸗ 
gangs in den allgemeinen Abgeſang der ſpeziellen Präfationen für Weihnachten, 
Oſtern u. a. Feſte (das Et ideo etc.) beruhigt einzumünden. 


„und am Stamm des Kreu⸗ zes ge ſchrie ⸗ en hat: 


———— . ͤ y— 


„Mein Gott, mein Gott! wa - rum Haft bu mich ber laſ⸗ſen?“ 


e —— C4 — — 


auf daß wir nicht e⸗ wig wür⸗den ber^laj » jen Da e rum ec.“ 


Doch genug von den tiefen Feinheiten und ehrwürdigen Schönheiten, womit 
der gregorianiſche Geſang die Pietät der Vorfahren belohnte, welche ſich auch 
heute noch gern ungeſucht dem empfänglichen Sinn entgegentragen. Wir 
müſſen von den Reſultaten der vergleichenden Analyſe den Blick weiter lenken 
auf das Mittel zu dem Zwecke, dieſen Reſultaten in der Vorſtellungsſphäre 
unſeres verwöhnten Epigonenzeitalters eine Konſiſtenz zu geben, auf das 
Hülfsmittel harmoniſcher Begleitung der gregorianiſchen Monodie. 

Wenn „die ſchönſte Vermahnung kahl und kalt ijt gegen die Präfation,“!) 
ſo hat die Agende der Stadt Osnabrück wohl nicht mit Unrecht jene feier⸗ 
lichen Texte der Präfationen auf Michaelis, Weihnacht, Oſtern, Pfingſten 
ſamt ihren Melodien, woran fid das muſikaliſche dreimal Heilig ſchließen foll, 
voraufgeſchickt, wo ſie ſich im Begriff befand, zu ſetzen und zu ordnen, wie 
der Prediger, zum Volk gewendet, die praescriptis verbis verfaßte „Ver⸗ 
mahnung vom h. Abendmahl,“ eine kürzere Nachahmung der 
Exhortation Nr. 2 aus der Lüneb. Kirchenordnung, in Gegenwart der ver⸗ 
ſammelten Kommunikanten leſen ſoll vor dem Beginne der Euchariſtie. 
„Nach dieſem wendet ſich der Diener zu dem Altar vnd ſinget: Erſtlich das 


1) Petri, Agende ꝛc I, S. 130. 
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Vater Vnſer, x. Vnd darnach die Wort der Einſetzung ꝛc. folgender Geſtalt: 
Precatio Dominica: 


$——— — ës 
Laſ⸗ſet vns be⸗ ten: Va⸗ ter Un, ler, der bu biſt im Him⸗mel, 


— — 


— SZ 


Ge⸗heil. 2c, dein Nah⸗ me, Zu⸗ Tom, me dein Reich zc. Vnd führ ons 


nicht in Ver ⸗ſu⸗chung, ſon⸗dern er, löß uns von dem U⸗ bel. A⸗ men.“ 


Das Gebet ſteht im Tone der Präfation,!) die vorhergehende Aufforderung ift 
in melodiſcher Beziehung weiter nichts, als eine feſtive Modifikation des Uni⸗ 
ſono, ein artikulierter Doppelſchlag auf der irregulären Dominante si oder h 


In vielen proteſtantiſchen Choralbüchern findet ſich ein mit größerer 
oder geringerer Sicherheit auf jene Geſtalt zurückweiſendes Vaterunſer⸗Schema 
mit allerlei bald mehr bald weniger geeigneten Begleitakkorden oder einem 
bezifferten Baß, wie beim Recitativo secco der dramatiſchen Muſik. Auch 
die Einſetzungsworte mit hypodoriſcher Melodie, ſelten naturell in re 
geſchrieben mit Dominante mi und zweierlei Kadenzen, mi und re, meiſt 
transponiert, kommen mit modernem Alkompagnement noch öfters zu Ge⸗ 
ſichte.“) Verſteht es fid von ſelbſt, daß die römiſche Liturgie keine Parallele 
zu der lutheriſchen Weiſe, die Einſetzungsworte laut zu fingen, bieten kann: 
jo ſtellt fie dagegen für das nach dem Canon Missae und vor bem Agnus- 


) Petri, Agende ꝛc. II, S. 12 bringt das Gebet im genus molle, g hypo⸗ 
doriſch. — 

2) S. u. S. 131 f. und oben S. 18 Anm. 

) Heinr. Enckhauſen, Choral⸗Melodien zum Hannov., Lüneb. und Hildes⸗ 
heimſchen Kirchengeſangbuche vierſtimmig geſetzt nebſt einer Anweiſung zum litur⸗ 
giſchen Geſange 2. Aufl. Hannover, Nagel — enthält im liturgiſchen Anhang: 
Intonationen und Reſponſorien, und zwar I. Dominus vobiscum. II. Kollekte (an 
Sonntagen, und mit Antiphonie für Feſttage nach alter Weiſe). Chor: Amen. 
III. „Das Vater Unſer und die Einſetzungsworte, aus der Kirchen⸗ 
ordnung des Herzogs Julius von 1569, mit ſchwacher Orgelbegleitung.“ 
IV. Kollekte nach der Kommunion, und V. Segen. — Die beiden letzten Nummern 
ſtimmen mit Petri, Agende ꝛc. II, S. 14—16 überein; die Melodie des V. U. 
und der Einſetzung nach der Kalenbergſchen KO. iſt weſentlich diejenige der 
Osnabrücker Agende mit Ausnahme der letzten Note auf S. 9 des Anhangs, wo 
Enckhauſen vielleicht infolge eines Druckfehlers geleſen hat h (h a b) ſtatt c (h a h): 
„in (meinem Blut).“ — In der harmoniſchen Begleitung beider Melodien finden 
fid) wiederkehrend Paſſagen, die beides pretiös und lahm zu gleicher Zeit und des⸗ 
wegen doppelt bedenklich heißen dürfen z. B.: 
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Geſange des Chores vom Prieſter mit erhobener Stimme zu rezitierende 
Pater noster eine zwiefache Melodie, den modus ferialis und modus 
solemnis, der oben angedeuteten Geſtalt der Precatio Dominica an die 
Seite. Vorher geht als Zeichen der Beendigung des ſtill geſprochenen Canon 
missae wieder der oft vorgekommene Refrain: 


Ee 


Der om-ni-a Sae-cu-la e u o u a e. 


Oremus. Praeceptis salutaribus moniti, et divina institutione for- 

mati, audemus dicere: lautet die Einleitung zum hypodoriſchen P. N. 

Geſange, der abſchließt mit der Bitte: 
S B1) 


Sed li- be- ra nos a ma lo. 


unsjern Schul » bi » gern, dank ⸗ te und brachs. 
m’ 2 - — — — 
8 PT) um NK 22 — I | Tei 
LEI Ze e A u A — - » u 
L F | = n 


A. 1 B. 6 4 H 

Bei A eine Wendung, bie unter den Worten euch gegeben wird Note für Neto 
wiederkehrt, in ruheloſer Halbheit ſchwebend auf lauter verſetzten Akkorden mit Aus⸗ 
nahme des Schlußakkords D Fis A; bei B etwas Ähnliches mit einem übermäßigen 
Sextenakkord F A (e) dis, der in der Melodie verwerflichen Stimmführung a h 
ſtatt a gis (was der Tenor begonnen hat) und den zwar verſchiedenen, aber immer 
hohlen Quinten dis a, e h der Oberſtimmen in den Kauf. Könnte das prätentids 
auftreten de F (als Variante neben Fis) daran erinnern, daß wir in A hypodor. 
(gen. dur.) uns befinden ſollen, fo ſtört gleichwohl das dis (= gis im gen. natu- 
rale) den Eindruck wieder; es würde, wenn geduldet, in dieſe plagaliſche Tonart 
einen Streitpunkt einführen, der ſelbſt für die authentiſch doriſche Tonart noch nicht 
entſchieden iſt, die Frage, ob die Quarte variiere, oder nicht? S. den Anhang 
Nr. 9, a, I. — Bei Enckhauſen finden ſich bie von Dr. Chryſander den ungenannten 
Herausgebern des Kantionals der Lüneb. KO. ſchonungslos zum Vorwurf gemachten, 
wunderlichen Überſchriften Nr. 90. Dorisch, um eine Quarte tiefer (ſtatt A dorisch). 
Nr. 175. Dorisch, um eine Quarte höher (ſtatt G dorisch). Nr. 46. 83. Aeolisch, 
um eine OQuarte tiefer (ſtatt aeolisch i. g. tonus authentus ex mi Aeolius in 
genere duro). Ferner Nr. 53. 85. 176. Ionisch, um eine Quarte tiefer. Nr. 74. 
lonisch, um eine Quarte höher. Aber auch Nr. 57. Ionisch, um eine Sekunde 
höher. Nr. 5. 6. 28. Aeolisch, Phrygisch, um eine Sekunde tiefer. Bei G. W. 
Teſchner, Geiſtl. Muſik aus dem 16. und 17. Jahrh. Magdeb., Heinrichshofen. 
1. Lief. Joh. Eccard lieſt man umgekehrt: Urſprünglich eine Quarte höher 
(Nr. 2), — eine Terz höher (Nr. 3), — eine Terz tiefer (Nr. 4), — um einen 
ganzen Ton (Nos. 5—8. 10) u. dgl. m. Bei anderen Herausgebern ähnliche An⸗ 
gaben, die dem Kenner ſagen, was der Nichtkenner, der ſie machte, vor Augen 
gehabt hat, und die praktiſche Ausführung nicht beeinträchtigen. Ungerechtfertigt 
durch die Angaben ſcheint es freilich, wenn Teſchner (a. a. O. Nr. 6), das Weih⸗ 
nachtslied „Der Tag, der iſt fo freudenreich,“ vierſtimmig ad aequales, willkür⸗ 
lich aus F nach Es dur transponiert, bloß um dem erſten Sopran ein hohes G 
zu erſparen. — 
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welche der Chor zu fingen hat, worauf der Prieſter leiſe Amen ſpricht und 
unter Anrufung Gottes und der Heiligen ein Gebet um Frieden murmelt, 
während er die Hoſtie über dem Kelche bricht. Das Gebet ſchließt mit 
lauter Wiederholung des obigen e u o u a e, dem Prieſterwunſch: 


El: 
Pax Do- mi- ni sit sem-per vo- bis - cum. 
worauf der Chor antwortet: 


re: 
Et cum Spi-ri-tu tu- o. 


Rom, Köln unb Münſter ſtimmen hierin weſentlich zuſammen, haben dagegen 
mit unſerer agendariſchen Weiſe, das Gebet des Herrn zu ſingen, nur die 
Tonart, nicht die Melodie gemein. Nach dem Vaterunſer und den Ein⸗ 
ſetzungsworten „wird das Heilige Abendmahl außgetheilt, vnd nach vollendeter 
Action wendet der Paſtor ſich zum Volck vnd ſinget: Der Herr ſey mit 
Euch, Reſp. Vnd mit deinem Geiſt. Der Paſtor wendet ſich wieder, 
umb zum Altar vnd ſinget: Laſſet vns Gott dancken: Wir dancken 
dir, Allmächtiger HErr Gott, daß du vns durch dieſe heilſame Gab des 
Heil. Leibs vnd Bluts deines Sohns erquicket Haft, vnd bitten deine 
Barmherzigkeit, daß du ons ſolches gedeyen laſſeſt, zu ſtarckem Glauben 
gegen dir, vnd zu feuriger Liebe unter uns allen, durch JEſum Chriſtum 
vnſern HErrn. Reſp. Amen.“ Hier fällt die Osnabrücker Agende 
von 1652, der wir dieſe Vorſchriften entlehnen, buchſtäblich bis auf einige 
Zuſätze und Varianten !) zuſammen mit dem Wittenberger Original von 1526; 
und wie Luther ſchließt auch jene die Ordnung des ſonntäglichen Haupt⸗ 
gottesdienſtes mit dem hohenprieſterlichen Segen: „Der HErr ſegne euch 
vnd behüte euch, der HErr erleuchte ſein Angeſicht über euch 
und ſey euch gnädig, der HErr erhebe ſein Angeſicht auf 
euch, vnd gebe euch Frieden. Reſp. Amen.“ ) 


) Luther 1526: „Wir danken dir ... heilſame Gabe haft erquicket, und bitten 
. . . zu brünftiger Liebe unter uns allen, um Jeſus Chriſtus unſers Herrn willen, 
Amen.“ — Melodie in A hypodoriſch mit falſcher Dominante h und irregulärer 
Termination in c — f. u. S. 110. — bei Dr. Petri, Agende c. II, S. 14 f. — 

2) Melodie im Tone der Abendmahlskollekte „Wir danken dir ꝛc.“ bei Dr. Petri, 
Agende ꝛc. II, S. 15 f. — 
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4. Einweihung einer Gelehrtenſchule im Jahre 1575. 


Zu denjenigen Städten, welche ſich von den Ideen des Sendſchreibens Luthers 
1524 an die Bürgermeiſter und Ratsherren der Städte in deutſchen Landen, daß 
ſie Schulen aufrichten ſollten, anregen ließen, gehörte vor allem Nürnberg. Die 
neue religiöſe Bewegung hatte zunächſt einen großen Rückgang auf dem Gebiete 
der gelehrten Schulen zur Folge. Aus Nürnberg ſchreibt man im Anfang der 
zwanziger Jahre, daß es „mit dem Schulweſen der Stadt“ ganz bedeutend zurück⸗ 
gegangen ſei; eine von allen deutſchen Humaniſten beklagte Intereſſeloſigkeit gegen 
die gelehrten Studien war eingetreten. Die Verarmung und Herabdrückung des 
geiſtlichen Standes veranlaßte viele Eltern, ihre Kinder beizeiten aus der Schule 
zu nehmen und zu einem Gewerbe oder dergleichen anzuhalten. Der Nürnberger 
Rat bot Melanchthon viel Geld, wenn er Wittenberg verlaſſen wollte, und gewann 
auch ſonſt einige hervorragende Gelehrte für eine neu zu gründende höhere Schule 
für gereiftere Jünglinge, wie Camerarius von Bamberg, Eoban Heſſe, Johann 
Schoner. Melanchthon ließ ſich wenigſtens zu Ratſchlägen herbei und hielt am 
23. Mai 1526 perſönlich die Einweihungsrede. Allein der Erfolg entſprach auch 
den allermäßigſten Erwartungen nicht; erſt 1633 wurde ein neues Gymnaſium 
bei S. Agidien wieder gegründet, inzwiſchen war die Schule nach dem ruhigen, 
zum Studium mehr einladenden Landſtädtchen Altdorf bei Nürnberg verlegt. 

Das noch heute ſtehende Kollegiengebäude, ſpäter zur Univerſität benützt, 
wurde am S. Peter⸗ und Paulstage 1575 eingeweiht, Camerarius war 1574 
geſtorben. Man verlegte das (eine Zeit lang abgeſchaffte) Alumneum der zwölf 
Chorſchüler beim neuen Spital in Nürnberg nach Altdorf, womit das alte 
Melanchthon⸗Gymnaſium, doch nicht die dortige Trivialſchule, geſchloſſen wurde. 
Valentin Erythräus aus Straßburg (f 1576) war der erſte Rektor der neuen 
Schule, die man als Gymnaſium oder auch als „Partikularität“ im Gegenſatz zur 
Univerſität bezeichnete. Die Zeiten hatten ſich gebeſſert; die Anſtalt zerfiel in vier 
Klaſſen, an denen ſogenannte klaſſiſche Profeſſoren (Präzeptoren, Moderatoren) einen 
Vorbereitungsunterricht in humanioribus erteilten und außerdem wurde von fünf 
„öffentlichen“ Profeſſoren über höhere Wiſſenſchaften, Theologie, Mathematik, 
Anfangsgründe der Jurisprudenz u. a. geleſen. 122 Schüler, darunter viele junge 
Patrizier, wurden ſofort eingeſchrieben. Durch Privileg des Kaiſers Rudolf II. 
vom 6. November 1578 in Prag wurde die Schule zur Akademie erhoben mit 
der Erlaubnis, Baccalaurei und Magistri der freien Künſte und der Philoſophie 
zu ernennen. Die Erhebung zur Univerſität erfolgte zu Wien durch Privileg des 
Kaiſers Ferdinand II. vom 3. Oktober 1622. 

über die Einweihungsfeierlichkeiten zur „Aufrichtung der hohen Schul zu 
Altdorf“ Anno 1575 ſchreibt ein uns vorliegender Bericht folgendes: 


Im Chor war verſammelt ein Organiſt mit Regalien, Friedrich Lindtner von 
Liegniz, etwan Marggräfiſcher Capellmeiſter mit einer Cantorey, mit ſambt 5 
Stadtpfeiffern, mit ihren kunſtreichen Poſaunen und andern musicis Instrumentis, 
die huben im Eingang alſobalden an das Veni Spiritus Sancte mit 6 Stimmen, 
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darnach eine ſchöne figurierte Meß mit Abwechslung des Regals, leßens und 
fürtern, wie man das ſonſt in der Kirchen pflegt zu halten. 

Nach dem Patrem und gemeiner Fürbitt aber, begunt der würdige und 
wohlgelehrte Herr Magiſter Johannes Pickhart, neugeordneter Pfarrherr und Prof. 
zu Altorff, auf die Kanzel zu gehen, das Feſtevangelium in die S. Petri und 
Pauli zu verleſen, auszulegen und ſeines Berufs, und Lehr göttlichen und welt⸗ 
lichen, nachfolgenden Standes befelchs und Ambts längerunge, außführliche 
Leutterung zu thun, und mit ſeinem gemeinen Gebet für die Unterthanen und 
Obrigkeit und alle Notdurft beſchließen. 

Nach ſolcher Predigt wurd das Ambt mit Geſang, Regalien und Poſaunen, 
auch etliche Mottetten auß Gottes Wort, vollendet, und der Segen gegeben. — 
Dann gieng man in Proceſſion in das neue Gymnasium, voran die 5 Stadt⸗ 
pfeiffer in ihren hochzeitlichen rothen Röcken, dann der Churf. pfälziſche Rath von 
Liechtenſtein, W. von Wildenſtein, Pfleger zu Haimburg, S. von Mußelor, Ambt⸗ 
mann zu Burkthann, Staudacher, Caſtner zu Neuenmarkh, Dörrer und Volkhamer 
des älteren Raths zu Nürnberg: mit ihren güldenen Ornamentis oder Ketten⸗ 
geſchmuckhen. Weiter Rechtsgelehrte und Mitglieder des Kleineren Raths der Stadt 
Nürnberg, dann einige Geiſtliche, Doktoren der Medicin u. ſ. w.; endlich ein 
Erſamer Rath der Stadt Altorff. Hernach der Capellmeiſter ſambt dem Chor 
Musicorum, dann die Adolescentes oder Studiosi, genannt die zwölf Knaben; 
endlich die zugerittene und zugewandte Burgerſchaft und Landleuth auß den Stätten, 
Dörfern und Vormärkhen der Bauerſchaften. 

Der Zug ging in das Collegium zum akademiſchen Redeakt und dann in 
den Ambthoff oder Schloß zur Mahlzeit. ꝛc. ꝛc. 

(Caſparus Odontius oder Zahn wird genannt. Desgl. viel feine Ehr⸗ 
ſame Pfarrherren zu 1. 2. 3. 4 Meilen.) 

Das Tiſchen währte bei 2½ Stunden, von wegen der Inſtrumenten. Bald 
nach dieſer Mahlzeit leuthet man wieder zu der Veſper, dieſelbe Veſper beſuchet 
man aber wieder mit gleichmäßiger Solennität, lobete und preißete 
Gott mit 6 biß 8 Stimmen, mit allen Inſtrumenten zuſammen, daß es mit dem 
Organo, Regal, Poſaunen und Inſtrumenten auch Geſangsſtimmen in 12 biß 14 
Stimm lauthernig werden, zu geſchweigen der Perſonen über 50 Stimmen. Wie 
die Vesper auß war, haben die Herren ſich wieder im Ambthoff begeben, ein 
fröliches freundliches Valete miteinander getrunkhen. Hat ſolches gewähret 10 
ganzer Stundt lang. Seindt demnach von einander geſchieden, zu Roß aufgeſeßen, 
geritten und hinweggefahren, nach eines jeden Gelegenheit. 


Es ſei beſonders aufmerkſam gemacht auf die ſtattliche Muſikverwendung, vokal 
und inſtrumental, auf Orgel, Regalien, Kantorei, auf die ſchöne figurierte Meß 
oder Ambt (Bezeichnungen für den Hauptgottesdienſt), den Chorus Musicorum, 
die nachmittägige Veſper, für welche man trotz des 2 ½ſtündigen „Tiſchens“ die 
Zeit fand. 

In Altdorf befindet fif zur Zeit ein bayeriſches Volksſchullehrer⸗Seminar, 
an welchem unſer verehrter + lieber Freund und Helfer D. Joh. Zahn (Heraus⸗ 
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geber des bayeriſchen Choralbuches, 18. Auflage, der „Melodien der deutſchen 
evangeliſchen Kirchenlieder, aus den Quellen geſchöpft“, 6 Bände, ufw.) als 
Direktor tätig geweſen iſt. 


5. Zur modernen Orgel. 


Schmidt, Dr. Heinrich: Die Orgel unſerer Zeit in Wort und Bild. 
Ein Hand⸗ und Lehrbuch der Orgelbaukunde. Mit 3 Tafeln, 90 Text⸗ 
illuſtrationen, dem einſchlägigen akuſtiſchen Teil in Wort und Bild und einem 
Verzeichnis klaſſiſcher und moderner Kompoſitionen für Orgel. München und 
Berlin, Verlag von R. Oldenbourg. Preis geb. 2,50 M. 

Mit dieſem Werke bietet der in muſikaliſchen Kreiſen Bayerns wohlbekannte 
und geſchätzte Verfaſſer ein ſehr beachtenswertes und brauchbares Hand⸗ und Lehr⸗ 
buch der Orgelbaukunde. Wenn auch an ähnlichen Schriften gerade kein Mangel 
beſteht, ſo exiſtiert doch (vielleicht abgeſehen von dem großen Töpferſchen Werke, 
neu bearbeitet von M. Allihn) meines Wiſſens noch kein Werk, welches die 
neuere Orgelbautechnik, auf welchem Gebiete in den letzten Jahrzehnten durch 
Einführung der Röhrenpneumatik und elektro⸗pneumatiſchen Traktur eine förm⸗ 
liche Umwälzung ſtattgefunden hat, erſchöpfend und zugleich in anſchaulicher, 
gemeinverſtändlicher Weiſe behandelt. Es iſt deshalb dieſes Buch zur Verwendung 
beim Unterrichte in der Orgelbaukunde in Seminarien, Muſikſchulen uſw. ſehr 
geeignet. Aber auch dem Organiſten und Orgelbauer bietet es vielfach Belehrung 
und Anregung. Ich will verſuchen, den Inhalt in Kürze wiederzugeben. 

Nach einem geſchichtlichen Überblick der Entwicklung des Orgelbauweſens von 
den älteſten Zeiten an unter beſonderer Berückſichtigung ſüddeutſcher, ſpeziell 
bayeriſcher Verhältniſſe werden die berühmteſten Orgelbaumeiſter der Vergangenheit 
und Jetztzeit, dann die hervorragendſten Meiſter des Orgelſpiels und der Orgel⸗ 
kompoſition vom 14. Jahrhundert an bis zur Gegenwart genannt. Auch die ein⸗ 
ſchlägige Literatur bleibt nicht unerwähnt. Sodann folgt eine gründliche und ein⸗ 
gehende Darſtellung des Orgelwerkes in Wort und Bild, und zwar nicht nur der 
älteren mechaniſchen, ſondern auch, wie ſchon oben angedeutet, der neuen pneu⸗ 
matiſchen Orgel. Zur Veranſchaulichung des mechaniſchen Syſtems (Schleifladen 
und Kegelladen) dienen außer den in den Text gedruckten Abbildungen goë zwei 
große Tafeln, und zwar iſt bei ihnen der Vorzug wahrzunehmen, daß dieſe 
überaus deutlichen Zeichnungen als etwas Ganzes erſcheinen und dem Schüler die 
Funktionen der mechaniſchen Orgel vom Niederdrücken der Taſte bis zum Erklingen 
der Pfeife klarlegen, während die bisherigen derartigen Werke über die mechaniſche 
Orgel bloß Teile derſelben brachten. Zum erſten Male überhaupt iſt hier in 
einem Hand⸗ und Lehrbuch der Orgelbaukunde die neuere pneumatiſche Orgellade 
und die neueſte rein pneumatiſche Orgel (die pneumatiſch ſpiel⸗ und regiſtrierbare 
Orgel) in Wort und Bild dargeſtellt, und zwar in zwei größeren, den Tafeln der 
mechaniſchen Orgel ähnlichen Bildern und in ſechs Detailzeichnungen, darunter eine 
hübſche Abbildung des Spieltiſches der pneumatiſchen Orgel. An der Hand dieſer 
Zeichnungen und Abbildungen iſt der Organiſt leicht imſtande, kleine Störungen 
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ſelbſt beſeitigen zu können. Bei dem Kapitel „Pfeifenwerk“ find auch die neueften 
Hochdruckpfeifen (Erfindung von K. G. Weigle⸗ Echterdingen) in Wort und Bild 
vorgeführt. Auch die Weigleſche ſogenannte Seraphon⸗Pfeife und Labial⸗Oboe iſt 
erwähnt. Beſonders ausführlich und eingehend iſt der phyſikaliſche Vorgang des 
Tönens der Pfeifen beſprochen. Dieſer akuſtiſche Teil mit ſeinen 53 Zeichnungen 
gibt Aufſchluß über die Wellenbewegung elaſtiſcher Körper, Berechnung der Länge 
offener und gedeckter Pfeifen, das Tönen der Labialpfeifen und Zungenſtimmen, die 
Obertöne, über Schwebungen, Diſſonanzen, Kombinationstöne (Differenz, Sum⸗ 
mations⸗ und Variationstöne). Die folgenden Kapitel behandeln das Stimmen der 
Pfeifen, Menſur der Pfeifen, Regiſter, Regiſtergattungen, die gebräuchlichſten 
Orgelregiſter, deren Menſur, Toncharakter und zweckmäßige Verbindung (Winke 
für das Regiſtrieren). Bei dem Abſchnitt: „Die Dispoſition der Orgel“ fanden 
die wichtigſten Koppeln, Nebenzüge und ſonſtigen Einrichtungen der modernen 
pneumatiſchen Orgel (frei⸗ und feſtſtehende Kombinationen, Rollſchweller, Echokaſten, 
Echofernwerk, Pianopedal) eingehende Beſprechung. 

Geiſtlichen, Orgelreviſoren, Organiſten und Kirchen⸗Ver⸗ 
waltungen wird der Abſchnitt „Praktiſche Beiſpiele für Orgeldispoſitionen, 
Koſtenanſchlag, Schutz und Inſtandhaltung der Orgel, Reparatur oder Neubau, 
Orgelprüfung durch Sachverſtändige ꝛc.“, eine willkommene Zugabe ſein. Ein 
Satz bedarf jedoch der Richtigſtellung. Auf Seite 128 ſagt der Verfaſſer, daß 
die Kgl. Regierung von Oberfranken, allen Kreisregierungen voran, am 23. Okt. 
1901 ſechs Sachverſtändige als Orgelreviſoren aufſtellte. Meines Wiſſens war es 
die Kgl. Regierung von Schwaben und Neuburg, die am 18. Januar 1899 mit 
der Aufſtellung von neun Sachverſtändigen voranging. 

Ein „Anhang“ enthält ein reichhaltiges Verzeichnis klaſſiſcher und moderner 
Kompoſitionen für Orgel. — Man ſieht, der Verfaſſer bietet hier ein Werk, 
welches das Gebiet des Orgelbaus vom modernen Standpunkte aus erſchöpfend 
und — das möchte ich beſonders betonen — zugleich anſchaulich und leichtfaßlich 
behandelt. Inſofern eignet es Wë, wie [don oben gejagt, vorzüglich als ein 
brauchbares Lehrmittel beim Unterricht der Orgelbaukunde in Semi⸗ 
narien und Muſikſchulen. Schließlich verdient auch noch der Verleger, 
Oldenbourg, München und Berlin, welcher in bezug auf äußere Ausſtattung das 
beſte bietet, rühmende Erwähnung. 

Nördlingen. F. W. Trautner. 


Gedanken und Bemerkungen. 


1. Ein Berichterſtatter von der Kaiſerreiſe nach Jeruſalem ſchrieb: Der 
Prediger in der Erlöſerkirche bei deren Einweihung ſtörte durch viele Amen. 
Er hatte ſein kurzes einleitendes Wort (alſo wohl Votum?) mit Amen beendet, 
dann kam eine weitere längere Einleitung, die er wieder mit Amen ſchloß. 
„Dadurch“ wurde die Gemeinde in den Glauben verſetzt, die Predigt 
ſei aus. — Aber das muß doch eine ſehr unerfahrene, unkirchliche Gemeinde 
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geweſen ſein, die das meinen kann, der Kirchenluft wenig gewohnt. Wollte man 
auf gewiſſe Leute Rückſicht nehmen, ſo müßte ſchließlich im Gottesdienſt Amen 
überhaupt nur einmal, und zwar am Ende nach dem Segen, vorkommen, damit die 
ſeltſamen Gäſte ja nicht vorher aus der Kirche laufen!? 


2. Mit Amen kann jeder kleinere oder größere liturgiſche 
Abſchnitt beſchloſſen werden, welcher eine ausdrückliche Beſtätigung und An⸗ 
eignung bedarf oder verdient. Sein tiefer Sinn iſt in der Auslegung des 
Vaterunſer⸗Schluſſes im Katechismus (Ja, Ja, es ſoll alſo geſchehen) für das 
Gebet vortrefflich erklärt und führt eine analoge Verwendung bei ſonſtigen Stücken 
des Gottesdienſtes von ſelbſt herbei. Geübte Liturgen und fleißige Beter wiſſen 
dies und empfinden jedes Amen als ein erfriſchendes Lebenszeichen, das man in 
ihrem Namen gibt oder, wie noch beſſer, ihnen ſelbſt geſtattet. So bei Gebets⸗ 
abſchnitten, Doxologien, Segenswünſchen uſw. Für unkirchliche Leute liegt freilich 
die höchſte Erfriſchung in der Kirche ſtets darin, daß — „ſie aus iſt“. 

3. Unſere ſaloppe, unfeierliche Art ruft unwillkürlich fremde Geringſchätzung 
hervor und äußert ſich ſelbſt beim unbefangenen Kinde. Eine Württembergerin 
erzählt: in Friedrichshafen trug einſt die Prinzeſſin Vera ihre Puppenſtube 
in den Fürſtenſtuhl der evangeliſchen Kirche. Zur Rede geſtellt, erklärte ſie: 


in einer ruſſiſchen Kirche würde ich das nicht tun, aber in einer evangeliſchen Kirche 
macht das nichts. 


4. Über die Wertſchätzung äußerer Form muß ber und jener oft un- 
erwartete Erfahrung machen. Eine Frau in A. auf dem Sterbebette läßt ſich 
vom Dekan E. das heilige Abendmahl reichen. Dieſelbe iſt nachher entrüſtet, daß 
der Herr Dekan keine Manſchetten angehabt. 


5. Alle Erweiterung und Verſchönerung des Gottesdienſtes machen wir am 
beſten zunächſt proviſoriſch oder zu deutſch auf Probe. Dieſelbe wird 
wahrſcheinlich anſprechen, wenn ſie ohne die Empfindung eines beabſichtigten 
Zwanges und in geſchickter Weiſe erfolgt. Von den fraglichen Dingen haben 
die Gemeinden ja weder Anſchauung noch Begriff; alfo helfe man 
ihnen dazu. 

6. Fakultativ, durch Nebeneinanderſtellung des guten Alten und des ver⸗ 
wäſſerten, verkürzten Neuen, haben die Rationaliſten die kirchliche Liturgie zerſtört. 
Auf dem gleichen Wege muß man das Verlorene wiedergewinnen. (Solange es 
überhaupt noch Zeit ift.) 


Okumeniſches. 


1. 8. Cäcilia. 22. Nov. 

Die edle Römerin Cäcilia erlitt im Jahre 230 für den chriſtlichen Glauben 
den Märtyrertod. Sie gilt als die Patronin der Muſik, inſonderheit der Kirchen⸗ 
mui; irrtümlich wird fie zur Erfinderin der Orgel gemacht. Zu Ehren ihres 
Gedächtnistages am 22. November ſind von Purcell, Clark, Händel u. a. eigene 

15 
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Kirchenmuſiken (Cäcilienoden) geſchrieben worden; der älteſte der zahlreichen Cäcilien⸗ 
Vereine dürfte der von Paleſtrina in Rom gegründete ſein, 1847 durch Papſt 
Pius IX. in eine Akademie umgewandelt, die ſich um die kirchliche Muſik hohe 
Verdienſte erworben hat. Der Cäcilien⸗Verein für alle Länder deutſcher Zunge 
wurde 1867 durch Dr. Franz Witt zu Regensburg gegründet und im Sinne der 
Reinigung der gottesdienſtlichen Muſik von verweltlichenden Elementen durch Witt, 
Haberl und ihre Mitarbeiter zu großer Blüte gebracht. Das römiſche Miſſale 
(Meßbuch der katholiſchen Kirche) enthält für Cäciliens Gedächtnistag das folgende 
Formular zum Frühhauptgottesdienſt. 


Auf die Verwendung paſſender Schriftſtellen machen wir aufmerkſam. Der 
Introitus (Eingang) vor dem Kyrie ruft mit Pſalm 119, V. 46: Ich rede von 
deinen Zeugniſſen vor Königen und ſchäme mich nicht und habe Luſt an deinen Geboten 
und ſind mir lieb. Die Epiſtellektion iſt aus (Lib. Sap.) Sirach Kap. 51, 
VB. 13—17 entnommen: Ich betete zu Gott wider ihren Grimm und flehete um 
Erlöſung vom Tode . . .; darum will ich dir, Herr, danken, und loben, und deinen 
Namen preiſen. Das Graduale (Zwiſchengeſang zwiſchen Epiſtel und Evangelium) 
ſagt mit dem (44.) 45. Pſalm V. 11—12: Höre, Tochter, ſchaue darauf und 
neige deine Ohren .. ., jo wird der König Luſt an deiner Schöne haben — und 
mit Ev. Matth. 25, 4 und 6: Die fünf klugen Jungfrauen nahmen Ol in ihren 
Gefäßen; um Mitternacht aber ward ein Geſchrei: Siehe, der Bräutigam kommt, 
gehet aus ihm entgegen, Chriſto, dem Herrn! Alleluja! Das Evangelium 
enthält nach Matthäus 25, 1— 13 das ganze Gleichnis von den zehn Jungfrauen, 
die zur Hochzeit gehen. Das Offertorium (vor der Präfation: die Herzen in die 
Höhe. Wahrhaft würdig und recht) lautet nach Pf. 45, 15— 16: Die Jungfrauen, 
die ihr nachgehen, führet man zu dir; man führt ſie mit Freuden und Wonne, und 
gehen in des Königs Palaſt. Zur Kommunion betet wieder der 119. Pſalm im 
78. Verſe: Ach, daß die Stolzen müßten zu ſchanden werden, die mich mit Lügen 
niederdrücken; ich aber rede von deinem Befehl. Der lateiniſche Text führt uns 
die Sprache der Vulgata vor, wobei die ſich gleich bleibenden Teile der Meſſe nicht 
beſonders vorgetragen werden. 


Introitus. 


In Festo 


S. Cecilie virginis & martyris. Introitus. 


Ps. 118, (119, 46.) Loquébar de testimónijs tuis in conspéctu Re- 
gum, & non confundébar: & meditäbar in mandátis tuis, que diléxi nimis. 
Psalm. Beáti immaculáti in via: qui ambulant in lege Dómini. V. 
Glória Patri. 


Oratio. 


Deus, qui nos ánnua beste Osecilie vírginis & märtyris tus solem- 
nitäte letificas: da, vt quam vener&mur officio, ótiam pie conuersatiönis 
sequämur exémplo. Per Dóminum. 
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Lectio libri Sapientie. 


Eccli!) 51, b. Domine Deus meus, exaltásti super terram habita- 
tiónem meam, & pro morte defluénte deprecáta sum. Inuocäui Dóminum 
Patrem Dómini mei, vt non derelinquat me in die tribulatiónis mes, & 
in témpore superbórum sine adiutório. Laudäbo nomen tuum assídué, 
& collaudábo illud in confessióne, & exaudita est orátio mea. Et liberá- 
sti me de perditióne, & eripuísti me de témpore iniquo.  Proptéreà con- 
fitébor, & laudem dicam tibi, Dómine Deus noster. 

Ps. 44 (45, 11). Graduale. Audi fília, & vide, & inclina aurem 
tuam: quia concupluit Rex spéciem tuam. V.  Spécie tua, & pulchri- 
tüdine tua inténde, prósperé procéde, & regna.  Alleláia, allelüia. V. 
Matth. 25, 4—5. Quinque prudéntes vírgines accepérunt óleum in vasis 
suis cum lampádibus: média autem nocte clamor factus est: Ecce sponsus 
venit, exite óbuiám Christo Dómino. Alleluia. 


Sequéntia sancti Euangéli] secándüm Matthseum. 


Matth. 25, 1—13. In illo témpore?): Dixit Jesus discípulis suis 
parábolam hanc: Símile erit regnum c#lörum decem virgínibus: qus ac- 
cipiöntes lámpades suas, exiérunt óbuiàm sponso & sponse. Quinque 
autem ex eis erant fätue, & quinque prudéntes: sed quinge fátus, 
accéptis | lampádibus, non sumpsérunt óleum secum: prudéntes veró 
accepérunt óleum in vasis suis cum lampádibus. Moram autem faciónte 
Sponso, dormitauérunt omnes, & dormiérunt. Média autem nocte clamor 
factus est: Ecce sponsus venit, exite óbuiàm ei. Tunc surrexérunt 
omnes vírgines ille, & ornauérunt lámpades suas. Fátuse autem sapién- 
tibus dixérunt: Date nobis de óleo vestro:quia lámpades nostre extin- 
guüntur. Respondérunt prudéntes, dicéntes: Ne forté non sufficiat nobis 
& vobis, ite pötiüs ad vendéntes, & émite vobis. Dum autem irent 
émere, venit sponsus: & qus paráte erant, intrauérunt cum eo ad 
nüptias, & clausa est iánua. Nouissimé veró véniunt & rélique virgines, 
dicéntes: Dómine, Dómine, áperi nobis. At ille respóndens, ait: Amen 
dico vobis, néscio vos. Vigiláte itaque, quia nescitis diem, neque 
horam. 


Ps. 44 (45, 15— 16). Offertorium.  Afferóntur Regi vírgines 


post eam: próxims eius afferéntur tibi in letitia & exultatióne, addu- 
céntur in templum Regi Dómino. 


Secreta.?) 


Hec hóstia, Dómine, placatiónis & laudis, qusesumus; vt, inter- 


!) Sirach 51, 13—17, 
2 Der gewöhnliche Eingang zur evangeliſchen Lektion: Zu der Zeit ſprach Jeſus zu 
ſeinen Jüngern. 
3) Stillgebet. 
15 * 
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cedénte beáta Cecilia virgine & mátyre tua, nos propitiatióne tua dignos 
semper efficiat. Per Dóminum. 

Ps. 118 (119, 78. Communio.  Confundántur supérbi, quia 
iniüsté iniquitätem fecérunt in me: ego autem in mandátis tuis exercöbor, 
in tuis iustificatiónibus, vt non confündar. Postcommunio. 

Satiásti Dómine familiam tuam munéribus sacris: eius qusesumus 
semper  interuentióne nos  réfoue, cuius solemnia celebrämus. Per 
Dóminum. 


2. Aus den Rubriken des Breviers. 
Für den 22. November. 


R. (Roth). 22. Fer. 2. S. Caeciliae V. M. dpl. Officium et Ms. ppr. 
Gl. Vsp. a cap. de sq. ana ppr. et S. Felicitatis M. ana Simile est. dpl. 
mit Verdoppelung der ganzen Antiphonen, Einleitungs⸗ und Schlußſprüche zu den 
Pſalmen und Kantiken; höherer Feſttag. ppr. = propria; Gebet und Meſſe für 
den Tag beſonders ausgearbeitet. Veſper vom Kapitel (kurzer Schriftlektion) an 
vom folgenden Tage entnommen, der in dem bezüglichen Jahre ebenfalls ein wich⸗ 
tigerer Gedenktag war, und deshalb nach Angabe am Vorabend einzuleiten iſt: de 
sequenti (die). Gl. = Gloria, fällt nicht ans. ana = antiphona. 


Für den 1. Advent. 


Erunt signa in sole et luna. Luk. 21, 25 —33. 
Es werden Zeichen geſchehen an der Sonne x. 


B. (Blau.) C. Dom. I. Advent. maj. 1. cl. De ea. smd. Offic. 
ut in Psalt. et ppr. loco. Non dic. Te Deum, sed R. 9. Ms. ppr. sine 
Gl. Or. 2. Deus, q. de beat. 3. Eccl. v. p. P. Cr. Prf. de Ss. Trin. BD. Ad 
Prim. Ps. Confitem. et Symb. Quicunq. in R. br. V. Qui venturus. 
Prec. Dominic. Vsp. de sq. MS. com. Dom. ana Ne timeas. V. Rorate. 
Or. Excita. et S. Saturnini M. 

(Aus einem Bamberger Direktorium, Kirchenkalender.) 

maj. = fog. größerer Sonntag, erſter Klaſſe. Psalt. = Psalterium. smd. = 
semiduplex. Non dicitur Tedeum, füllt aus, weil Advent nicht nur Freuden⸗ 
zeit iſt. sine Gl. ohne Gloria (Ehre ſei Gott in der Höhe). Or. = Oratio, 
Kollekte. Dritte pro Ecclesia oder pro Papa. Cr. = Credo. Prf. = prae- 
fatio vom Trinitatistage. BD = Benedicamus. — Psalmus Confitemini 118: 
Danket dem Herrn, denn er ijt freundlich. — Preces!) vom Sonntag. M. S. 
meruit supremos honores. V. Rorate: Tauet, ihr Himmel, von oben. Or. 
Excita: Kollekte, Erwecke deine Macht und komme! 


) S. deutſch in m. Veſperale. 2. Aufl. II. S. 149 ff. 
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3. Pfierfeier in der Kirche pr $álfliRon (Schweif) am Piter- 
Tonnfag, nachmittags 4 Uhr 1904. 
Zum Eingang: 
Chor (E. ſ. G. Nr. 65) 2): (Tonſatz von M. Praetorius) 

Wir wollen alle fröhlich ſein In dieſer öſterlichen Zeit, Denn unſer Heil hat 
Gott bereit't. Halleluja! Gelobt ſei Chriſtus, Marien Sohn. 

Es iſt erſtanden Jeſus Chriſt, Der an dem Kreuz geſtorben iſt. Dem ſei 
Lob, Ehr zu aller Friſt. Halleluja! Gelobt ſei Chriſtus, Marien Sohn. 

Gemeinde (Mel. 342): 

Halleluja! jauchzt, ihr Chöre, Singt Jeſu Chriſto Lob und Ehre, Wie groß, 

wie heilig ift fein Tag ꝛc.! 
Gebet. 


I. „Oſtermorgen.“ (Kantate von Th. Goldſchmid.) 
Chor: 
Er iſt aus dem Lande der Lebendigen weggeriſſen, da er um die Miſſetat 
meines Volkes geplaget war. Jeſ. 53, 8. 
Eine Stimme: 
Und da der Sabbat vergangen war, kauften Maria Magdalena und Maria 


Jakobi und Salome Spezereien, auf daß ſie kämen und ſalbeten ihn. 
Und ſie kamen zum Grabe ſehr frühe, da die Sonne aufging. 


Frauenchor: 
Euch aber, die ihr meinen Namen fürchtet, ſoll aufgehn die Sonne der Ge⸗ 
rechtigkeit und Heil unter ſeinen Flügeln. Mal. 4, 2. 


Eine Stimme: 

Und ſie ſprachen untereinander: 
Drei Frauenſtimmen: 
Wer wälzt uns den Stein von des Grabes Tür? 
Chor: 
Fürchte dich nicht! Ich war tot und ſiehe, ich bin lebendig von Ewigkeit zu 
Ewigkeit und habe die Schlüſſel der Hölle und des Todes. Offb. 1, 18. 
Eine Stimme: 


Und ſie ſahen dahin und wurden gewahr, daß der Stein abgewälzt war; denn 
er war ſehr groß. Und gingen hinein und fanden den Leib des Herrn Jeſu 
nicht. — 


2) Aus „Ehre ſei Gott!“ Vierſtimmige Geſänge für gem. Chor zum Gebrauch bei 
den Gottesdienſten der kirchlichen Feſtzeiten. Zürich 1895, Ulrich u. Co. 1895. 232 S. 
Eine treffliche Sammlung. | D. R. 
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Und ba fle darum bekümmert waren, fice, da traten zu ihnen zwei Männer 
in glänzenden Kleidern, die ſprachen zu ihnen: 
Zwei Sopranſtimmen: 
Was ſuchet ihr den Lebendigen bei den Toten? Er iſt nicht hier, er iſt 
auferſtanden! 
Chor: 
Halleluja! Was ſuchet ihr den Lebendigen bei den Toten? Er iſt auf⸗ 
erſtanden. 
Drei Frauenſtimmen: 
Jeſus, meine Zuverſicht Und mein Heiland, iſt im Leben; Dieſes weiß ich, 
ſollt ich nicht Mich darum zufrieden geben; SCH die lange Todesnacht Mir auch 
für Gedanken macht! 


Wechſelgeſang zwiſchen Chor und Soloſtimmen: 

Jeſus, er mein Heiland lebt, Ich werd auch das Leben ſchauen; Sein, wo 
mein Erlöſer ſchwebt; Warum ſollte mir denn grauen? Läſſet auch ein Haupt ſein 
Glied, Welches es nicht nach ſich zieht? 

Gemeinde (Mel. 344): 


Ich bin durch der Hoffnung Band Zu genau mit ihm verbunden; Meine 
ſtarke Glaubenshand Wird in ihn gelegt befunden, Daß mich auch kein Todesbann 
Ewig von ihm trennen kann. 


II. Lektion aus 1. Kor. 15. 
Eine Altſtimme: (Muſik von Heinr. Schütz) 
Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt, und er wird mich hernach aus der Erde 
auferwecken, und werde dann droben vom himmliſchen Licht umgeben werden und 
werde in Ewigkeit Gott ſehen. Nach Hiob 19, 25. 26. 


Gemeinde (Mel. 36): 
Ich ſelber werd' in ſeinem Licht Ihn ſehn, und mich erquicken, Mein Auge 
wird ſein Angeſicht Mit großer Luſt erblicken. Ich werd' ihn ſehen, mir zur 
Freud', Ihm dienen in der Herrlichkeit Und ewig bei ihm leben. 


Eine Sopran⸗ und eine Baßſtimme: (Muſik von Heinr. Schütz) 
Unſer Wandel iſt im Himmel, von dannen wir auch warten des Heilandes 


Jeſu Chriſti, des Herrn, welcher unſern nichtigen Leib verklären wird, daß er ähnlich 
werde ſeinem verklärten Leibe. Phil. 3, 20. 21. 


Gemeinde (Mel. 36): 
Das iſt die reiche Oſterbeut', Der wir teilhaftig werden: Fried', Freude, Heil, 
Gerechtigkeit Im Himmel und auf Erden. Hier ſind wir ſtill und warten fort, 
Bis unſer Leib wird ähnlich dort Chriſti verklärtem Leibe. 
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Zwei Sopran» und eine Baßſtimme: (Stuff von Heinr. Schütz) 
Der Gerechten Seelen find in Gottes Hand und keine Qual rühret fie an; 
von den Unverſtändigen werden ſie angeſehen, als ſtürben ſie; aber ſie ſind im 
Frieden; und ihr Abſchied wird für eine Pein gerechnet und ihr Hinfahren für 
Verderben, aber ſie ſind im Frieden. Weish. 3, 1—3. 
Gemeinde (Mel. 223): 


Sei hochgelobt in dieſer Zeit Von allen Gotteskindern Und ewig in der 
Herrlichkeit Von allen Überwindern, Die überwunden durch dein Blut. Herr Jeſu, 
gib uns Kraft und Mut, Daß wir auch überwinden. 


Vier Soloſtimmen: 
(I. und II. Sopran, Alt und Baß), (Muſik von Mich. Praetorius) 
Laßt uns lobſingen Gott, dem Herrn! 


Chor (E. ſ. G. Nr. 64): (Muſik von Melch. Vulpius) 


Gelobt ſei Gott im höchſten Thron Samt ſeinem eingebornen Sohn, Der für 
uns all' hat g'nug getan Halleluja! 

Er ift erſtanden von dem Tod, Hat überwunden alle Not, Verſühnet Giünb' 
und Miſſetat. Halleluja! 

| Die vier Soloſtimmen: (wie oben) 
Laſſet uns danken Gott, dem Herrn! 
Chor: (mie oben) 

Nun bitten wir bid, Jeſu Chriſt, Weil du vom Tod erſtanden biſt, Verleihe, 
was uns ſelig iſt, Halleluja! 

O mache unſer Herz bereit, Damit wir, von der Sünd' befreit Dir mögen 
ſingen allezeit: Halleluja! 

Gemeinde (Mel. 71): 

O Wunder groß, o ſtarker Held! Wo iſt ein Feind, den er nicht fällt? 
Kein Angſtſtein liegt ſo ſchwer auf mir, Er wälzt ihn von des Herzens Tür. 

Lebt Chriſtus, was bin ich betrübt? Ich weiß, daß er mich herzlich liebt, 
Und ſtürb auch alle Welt mir ab, G'nug, daß ich Chriſtum bei mir hab'. 


* * 
* 


Zum Schluß: 
Gebet. 


Wechſelgeſang. 


Die vier Soloſtimmen: (Muſik von Th. Goldſchmid) 
O herrlicher Tag, o fröhliche Zeit, Da Jeſus lebt ohn' alles Leid! 
Er iſt erſtanden von dem Tod, Wir ſind erlöſt aus aller Not, O herrlicher Tag, 
o fröhliche Zeit! 
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Chor: (nach Melodie 147 im Geſangbuch) 


O herrlicher Tag, o fröhliche Zeit, Da wir von Sünden ſind befreit. 
Getilget iſt nun unſre Schuld, Wir ſind gerecht aus Gottes Huld, O herrlicher 
Tag, o fröhliche Zeit! 

Soloſtimmen: (Muſik von Th. Goldſchmid) 

O herrlicher Tag, o fröhliche Zeit! Die Liebe Gottes uns erfreut; 
Der Fluch der Sünden iſt geſtillt, Wir ſind mit Gnaden nun erfüllt, O herrlicher 
Tag, o fröhliche Zeit! 

Chor: 
O herrlicher Tag, o fröhliche Zeit! Gott ſei gedankt, der Tod iſt 


heut' Bezwungen und der Kraft beraubt, Kein Chriſt nun ſei, der vor ihm graut. 
O herrlicher Tag, o fröhliche Zeit. 


Gemeinde (Mel. 147): 


O herrlicher Tag, o fröhliche Zeit! Erhalt uns, Jeſu, dieſe Freud', 
Zu ſagen hier zu aller Stund' Und dort einmal mit ſel'gem Mund: O herrlicher 
Tag, o fröhliche Zeit! N 


4. Ev. Chorverein Nördlingen (Bayern) und Schülerchor des 
ſtädtiſchen Beneſtzianteninſtitukts unter Leitung des Mufik- 
Direktors 3r. W. Traufner. 1903. 


XXII. Bericht. 


Geburtstagsfeſt Sr. Kgl. Hoheit des Prinzregenten 12. März. Lob und Ehre und 
Weisheit und Dank. J. S. Bach. 

Karfreitag 10. April. Wer hat dich geſchlagen? J. S. Bach. Ach Jeſu mein, 
was große Pein. Mel. 17. Ihdt. Tonſatz J. Zahn (7). 

Oſtern 12. April. Chriſtus iſt auferſtanden. H. M. Schlettrer. Auf, auf mein 
Herz mit Freuden. J. Crüger. 

Himmelfahrt 21. Mai. Chriſt fuhr gen Himmel. Mel. 1545. Tonſatz J. Zahn. 
Wir danken dir, Herr Jeſu Chriſt. B. Geſius. 

Pfingſten 31. Mai. Rüſte ſie mit Kraft. F. Schneider. Komm o komm du 
Geiſt des Lebens. Mel. 1693. Tonſatz J. Zahn. 

Erntefeſt 4. Oktober. Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre. L. v. Beethoven. 
Freut euch des Herrn, ihr Chriſten all. H. Schütz. 

Reformationsfeſt 1. November. Der Herr Zebaoth iſt mit uns. C. L. Drobiſch. 
Wenn Chriſtus ſeine Kirche ſchützt. F. A. Ihme. 

Adventsfeſt 29. November. Nun komm' der Heiden Heiland. Tonſatz J. S. Bach. 
Freue dich ſehr, du Tochter Zion. J. H. Lützel. 

Weihnachten 25. Dezember. Ehre ſei Gott in der Höhe (Meſſias). G. F. Händel. 
O Jeſulein ſüß, o Jeſulein mild. J. S. Bach⸗Wüllner. 
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Jahresſchluß 31. Dezember. Allein Gott in der Höh x. Tonſatz J. S. Bach. 
Wirf dein Anliegen auf den Herrn. F. Mendelsſohn⸗B. 


Trauung 26. Januar. Wo du hingehſt. J. H. Lützel. 17. Februar. Wo du 
hingehſt. J. H. Lützel. 7. September. Was Gott zuſammenfügt. C. Schu⸗ 
mann. 13. September. Heb an, o Herr, zu ſegnen. J. H. Lützel. 14. 
September. Heb an, o Herr zu ſegnen. J. H. Lützel. 


5. Zum Totenſonntag. 


Fünftes populäres Kirchenkonzert in der Marienkirche zu Flensburg 


am Totenſonntag den 22. Nov., abends 8 Uhr. 

veranſtaltet von Organiſt Mag nus, unter Mitwirkung von Herrn Harzen⸗ 
Müller aus Berlin (Konzert⸗ und Oratorienſänger), ſowie des St. Marien⸗ 

Kirchenchors. 

Ein Totenſonntags⸗ Programm. 

. Grave für Orgel von Bach (1685 — 1750). 

Ein feierlich ernſtes Stück von einer gewiſſen Herbheit und Strenge, in 
feiner ergreifenden Einfachheit von monumentaler Wirkung.“) 

2. „Es iſt ein Kriegsmann, der heißt Tod,“ für Baß von M. Bruch (geb. 1838). 

Es iſt ein Kriegsmann, der heißt Tod, Der zieht durchs Land im Morgen⸗ 
rot, Der reitet mit dem Abendwind, Erſchlägt und würget, wen er find't. 

Nur einer ihm gewachſen iſt, Das iſt der milde König Chriſt! Der 
nimmt dem Tode ſeinen Raub Und ſtürzt ihn ſelber in den Staub. 

Im Abendwind, in dunkler Nacht Schleicht wie ein Dieb der Tod nun 
ſacht, Macht uns nicht bang, ſchafft uns nicht Not: Herr Chriſt bracht' uns 
das Morgenrot. 

3. „Unſre Seele ift gebeuget," Chor aus „Tod Jeſu“ von Graun (1701 — 1759). 

Unſre Seele iſt gebeuget zu der Erden; o wehe, daß wir ſo geſündigt 
haben. 

4. „Doch weichet, ihr tollen, vergeblichen Sorgen,“ aus der Kantate: „Liebſter 
Gott, wann werd' ich ſterben, für Baß von Bach. 

Doch weichet ihr tollen, vergeblichen Sorgen, Mich rufet mein Jeſus, 
wer ſollte nicht gehn? Nichts, was mir gefällt, beſitzet die Welt! Erſcheine 
mir, ſeliger, fröhlicher Morgen, Verkläret und herrlich vor Jeſu zu ſtehn. 

D. Zwei Choralvorſpiele von E. Magnus. 
a) Was mein Gott will, das g'ſcheh allzeit. Die Melodie liegt in der Ober⸗ 
ſtimme (im Sopran). 
b) Mache dich mein Geiſt bereit. Die Melodie liegt in einer Mittelſtimme 


m 


1) Dieſe erläuternden Bemerkungen find febr zweckmäßig. D. R. 
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(im Tenor.) Zum beſſeren Verſtändnis wird jedesmal der betreffende 
Choral vorausgeſpielt werden. 


6. „O Tod, wie bitter biſt du,“ aus den vier ernſten Geſängen, für Baß von 
Brahms (1833-1897). 


O Tod, wie bitter biſt du, wenn an dich gedenket ein Menſch, der gute 
Tage und genug hat und ohne Sorge lebet, und dem es wohl geht in allen 
Dingen und noch wohl eſſen mag! O Tod, wie wohl tuſt du dem Dürftigen, 
der da ſchwach und alt iſt, der in allen Sorgen ſteckt und nichts beſſeres zu 
hoffen noch zu erwarten hat. (Jeſus Sirach, Kap. 41.) 


7. „Ach, Herr, laß dein lieb' Engelein,“ für Chor a capella von Bach. 


Es handelt ſich hier um die dritte Strophe des aus dem Geſangbnche 
bekannten Liedes: „Herzlich lieb' hab ich dich, o Herr.“ Die herrliche Har⸗ 
moniſierung entſtammt der Bach'ſchen Johannispaſſion. 


Literatur. 


1. Konzert für Orgel und Streichorcheſter für d. Unterrichts⸗ und Aufführungszwecke der 
Mittelſchulen, Muſikſchulen, Lehrerbildungsanſtalten ꝛc., ſowie zum Vortrage in der 
Kirche und im Konzertſale komp. von Dr. Heinrich Schmidt; Leipzig, Leuckart. 
Part. 3 M. Orcheſterſt. (à 60 Pf.) netto 3 M. 

Ein durchſichtig aufgebautes, edelgeformtes Tonſtück, welches ſich durch ſeine flüſſige 
Melodik und wirkſame Verwendung kontrapunktlicher Mittel ſicherlich Freunde erwerben, 
und den angegebenen Zwecken nicht ohne Erfolg dienen wird. 

2. Der Muſikführer. Leipzig, Herm. Seemann Nachf. — Preis à 20 Pf. — Nr. 245. 
L. van Beethoven, Quartett in F-dur (op. 135), erläutert von Dr. Hugo 
Riemann. 

Die Abhandlung beginnt mit einer Polemik gegen Prof. Kretzſchmar in Leipzig, der 
ft gegen den „Muſikantenquatſch“ ausgeſprochen hatte, welcher fi oft in Muſikführern 
u. dgl. breit mache. Wir möchten K. inſofern recht geben, als ſich tatſächlich manche von 
den Beſtrebungen, muſikaliſche Kunſtwerke rein verſtandesmäßig zu „erklären,“ zuviel Erfolg 
verſprechen. Selbſt wenn der „Führer“ ſo feinfühlend und taktvoll auftritt, wie Riemann, 
bäumt ſich doch zuweilen gerade ein kräftiges künſtleriſches Empfinden gegen das theo⸗ 
retiſche Seziermeſſer auf. Und wer nicht die Gabe hat, ſich in Kunſtwerke wie die letzten 
Beethoven⸗Quartette hineinzuleben, dem werden auch 20 Seiten Erklärung — wenn er ſie 
überhaupt leſen mag — nicht viel Verſtändnis und Liebe einflößen. Immerhin gibt es 
aber eine ganze Menge muſikfreudiger Menſchen, die ſich gern über die zartgegliederte 
Struktur ſolcher Kompoſitionen klar werden wollen, nachdem ſie ſich vorher an den Schön⸗ 
heiten derſelben erquickt haben. Solche Leute werden den „Muſikführer“ nicht pathetiſch im Kon⸗ 
zert ſelbſt hervorkramen, aber ſie werden gerne zu Hauſe die Partitur mit kurzer Anleitung durch⸗ 
gehen; ſie werden u. a. auch für die vorliegende Nummer dankbar ſein, — ja wenn ſie 
ſoweit kommen, daß ihnen die 20 Seiten nicht mehr genügen, dann wäre ja die gute Ab⸗ 
ſicht des Herausgebers vollauf erreicht. — Derſelbe Nr. 237 J. Seb. Bach, Violin⸗ 
konzerte in A-moll und E- dur erl. v. Dr. Walter Riemann. — Nr. 288. E. Wolf⸗ 
Ferrari La vita anuova (Das neue Leben), erl. v. Hermann Täubler. Am wert⸗ 
vollſten ſind gewiß ſolche Abhandlungen des „Muſikführers,“ die neuere, noch wenig zu⸗ 
gängliche Werke behandeln. Darum begrüßen wir die verſtändnisvollen Darlegungen T. 8 
in Nr. 288; welche von zahlreichen Notenbeiſpielen illuſtriert ſind. Noch lieber wäre uns 
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freilich die Herausgabe einer Doppelnummer geweſen, die mehr Raum für Beſprechung 
von Einzelheiten dieſer Novität gewährt hätte. W. H. 
3. Die Muſik. Sammlung illuſtrierter Einzeldarſtellungen, herausgegeben von Richard 

Strauß. Bd. II: Intime Muſik von Oskar Bie. Mit 1 Heliogravüre und 

9 Vollbildern in Tonätzung. B. Marquardt u. Co. Berlin W. 57. Preis kart. 

1,25 M.; in Leder geb, 2,50 M. 

Was iſt „intime Muſik?“ Sie bedeutet den abſoluten Gegenſatz deſſen, was man 
Virtuoſen⸗Muſik nennen kann. Zwar läßt ſich die Entwicklung der Muſikgeſchichte 
ohne die Virtuoſität ausübender Künſtler nicht erklären. Aber die wahrhaft künſtleriſche 
Virtuoſität geht vollkommen im Geiſte des Kunſtwerks auf, während das landläufige 
Konzertvirtuoſentum unſerer Tage die techniſche Vollendung, die Bravour in der Be⸗ 
herrſchung der Inſtrumente als Selbſtzweck kultiviert. Die Muſik widerſtrebt ihrer ganzen 
Natur nach der aufdringlichen Produktion vor der Offentlichkeit; ſie will uns eine Führerin 
ſein in die unendliche, überſinnliche Welt, den Menſchen loslöſend von den Widerſprüchen 
und der Zerriſſenheit des realen Lebens, ihn zu der Harmonie, der Einheit, dem Frieden 
erhebend, nach dem ſich die Herzen ſehnen. Dagegen erſcheint das Virtuoſentum wie eine 
Proſtitution der Muſik. Die Muſik ſelbſt will keuſch ſein; die Virtuoſität muß mit dem 
Erfolge buhlen. 

Dies ſind die Grundgedanken, von denen die vorliegende Schrift ausgeht. Im An⸗ 
ſchluß daran bietet uns der Verf. eine vortreffliche Skizzierung der geſchichtlichen Ent⸗ 
wicklung des Muſikbetriebs, und kommt zu dem Ergebnis, daß noch in jedem unferer 
Konzerte, unſerer Liederabende oder Opernvorſtellungen ein Stück der italieniſchen Form 
ſteckt, in welcher die Muſik für den modernen Kulturmenſchen populariſiert worden iſt. 
Nun iſt es Zeit, daß eine Wendung kommt. Um dieſe herbeizuführen, brauchen wir uns 
nur darauf zu beſinnen, in welchem Maße bereits die deutſche Muſik, deren Eigenart ſeit 
Seb. Bach immer beſtimmter offenbar wurde, Europa erobert hat. Die Nordländer 
müſſen anders empfinden als die Romanen: ihre Muſik ijt echter und innerlicher als die 
ſelbſtgefällige, eitle Schönheit der ſüdländiſchen Kunſt. Sie bewegte ſich von jeher nicht 
in jenen „eleganten“ Formen, aber ſie hatte die ungebrochene intuitive Kraft des Schöpfer⸗ 
geiſtes, die allmählich unſere ganze Aſthetik umgewertet hat. Solcher Gegenſatz läßt ſich 
ſchon an Bach und Händel klar aufzeigen. Händel wirft ſich mit Wonne dem italieniſchen 
Zauber in die Arme, und ſchafft nicht ohne weltmänniſche Klugheit ſeine Opern und ge⸗ 
waltigen Oratorien, die ſich in ihrer monumentalen Schönheit an die Maſſen wenden. In⸗ 
deſſen ſitzt Bach ſtill in ſeinem Organiſtenſtüblein und ſchreibt, halb für ſich allein, ſeine Ein⸗ 
gebungen auf, die in ihrer keuſchen Myſtik zu Großtaten deutſcher Muſik geworden ſind. 
Bach hatte Italien innerlich überwunden, in ſeiner Muſik iſt keine Spur mehr von Vir⸗ 
tuoſentum, ſie ſtellt ein Dokument der ſich ſelbſt genügenden Muſik dar. In neuerer Zeit 
wurde die Emanzipation von den Romanen mit beſonders zielbewußter Energie durch 
R. Wagner fortgeführt, und zwar gerade auf dem Gebiete, wo das karnevalhafte, ſeichte füb: 
ländiſche Weſen ſich am feſteſten eingeniſtet hatte, d. i. dem Theater. Doch war ſchon 
vorher die Entwickluung, von verſchiedenen Ausgangspunkten her, dieſem Ziele näher ge⸗ 
kommen, vor allem durch die deutſche Symphonie (Beethoven, Haydn) und ihr Organ, das 
deutſche Konzertorcheſter, nicht weniger aber auch die Kabinettsmuſik, die ſchon die „Inven⸗ 
tionen und Symphonien“ von S. Bach zu ihren Voreltern zählt. 

Abſichtlich gewähren wir dieſen Grundgedanken der genannten Schrift breiteren Raum, 
als ſonſt bei Rezenſionen zu geſchehen pflept; denn es findet fid) in ihnen ungemein viel Beher⸗ 
zigenswertes. Dasſelbe gilt von den Einzelurteilen des Verf. über modern⸗muſikaliſche Unſitten. 
Mit Recht geißelt er die Oratorienvorträge, wo „ein Herr im Frack den lieben Gott und 
eine Dame im Spitzentüll die heilige Jungfrau ſingt, und der Chor der Samariterinnen 
ſich um die erſte Reihe ſchlägt.“ Mit Recht ſagt er, daß wir die Muſik lieber „hören“ 
Hatt „ſehen“ wollen. Überhaupt müſſen das Podium und der Frack ihre kalte Zeremonie 
aufgeben; ſtatt der induſtriellen Virtuoſität ſoll die „intime Muſik“ als Hausmuſik, Kammer⸗ 
muſik in den Salons wieder mehr innerliche Bande mit den Hörern knüpfen. Und dann 
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ſoll es ſoweit kommen, daß der Künſtler nicht eine Dekoration, ſondern mehr ein Produkt 
der „Salons“ d. h. der wahrhaft gebildeten „intimen“ Kreiſe ſei. 

Der erſte Verſuch in großem Stile, die „Proſtitution des Konzertkörpers, die alle 
feineren Naturen chokieren muß,“ abzuſtellen, war das Heidelberger Muſikfeſt 1903 
(Wolfrum). Verdecktes Orcheſterpodium, verhüllter Sängerraum, verdunkelte Beleuchtung 
ſollten der innerlichen geiſtigen Auffaſſung der Muſik dienen. Der Verf. verhehlt ſich 
nicht, daß derartige Neuerungen auch ins Gegenteil umſchlagen, und erſt recht „Koketterien 
von Empfindungen, alſo wieder unechtes, flitterhaftes Weſen hervorbringen können. Aber 
er bleibt doch davon überzeugt, daß „wir eine bisher ungepflegte Gattung 
des Kunſtgenuſſes erhalten, die ſich zu ihrer Vergangenheit verhält, 
wie der längſt eingewöhnte unſichtbare Kirchenchor zur Offentlichkeit 
der alten Baſilika.“ Wir empfehlen die überaus anregend geſchriebene, leſenswerte 
Schrift eindringlich allen muſikaliſchen Kreiſen, denen die Muſik noch als eine ernſte Sache 
der Herzens⸗ und Gemütsbildung, nicht nur als „Unterhalung“ im alltäglichen Sinne gilt. 
Auch der Kirchenmuſiker könnte ſich daraus manches Bemerkenswertes ableiten; denn ver⸗ 
langt das moderne Empfinden ſchon für die außerkirchlichen Muſikdarbietungen einen 
ſolchen Grad von „Intimität,“ wieviel mehr muß die Kirchenmuſik alles vermeiden, um 
nicht an geweihter Stätte das Intereſſe von dem inneren Gehalt der Muſik auf allerlei 
Außerlichkeiten abzulenken! Wieviel mehr muß fie alles verdammen, was kurzlebiger 
Tendenzmacherei oder kleinlichem Perſonenkultus, ſtatt dem reinen Zwecke der heiligen Sache 
Vorſchub leiſtet, von der unäſthetiſchen Forderung einer Orgel⸗ und Sänger⸗ 
empore im Angeſichte der Gemeinde an bis zu allem ſonſtigen, ſogenannten 
„genuin⸗proteſtantiſchen“ Virtuoſenkram im Gotteshauſe! . H. 

4. Reform des proteſtantiſchen Kirchengemeindegeſangs in Deutſchland von $. Poſt. 

Berlin u. Leipzig 1904, Schuſter u. Loeffler. 

Wir begrüßen dieſe gründliche, auf großer Sachkenntnis und verſtändnisvollen Studien 
beruhende Arbeit aufs freudigſte. Denn ſie legt aufs neue, und zwar mit zwingenden 
Gründen klar, daß der rhythmiſche Gemeindegeſang allein äſthetiſche Berechtigung 
hat und der ſogenannte ausgeglichene Rhythmus die Verneinung jeglichen höher gebildeten 
muſikaliſchen Geſchmackes bedeutet. Mit tiefgehender Sachlichkeit an der Hand zahlreicher 
Notenbeiſpiele leitet der Verfaſſer die Notwendigkeit der rhythmiſchen Gliederung aus den 
Versmaßen ab, und dies in ſo überzeugender Weiſe, daß wir uns faſt durchweg mit 
den meiſten ſeiner Rhytmiſierungen einverſtanden erklären können. Was die von Poſt ge⸗ 
forderte Tak teinteilung betrifft, fo wollen wir natürlich nicht dagegen rechten, ſofern fid) 
dadurch eine einheitliche Geſtaltung des Chor⸗ und des Gemeindegeſangs ermöglichen läßt 
(Taktierung betr.): jedoch halten wir die Einführung der Triolen in das Gemeinde⸗ 
choralbuch bezw. Gemeindegeſangbuch, noch dazu in Verbindung mit dem Taktwechſel, für 
verwirrend und allzu kompliziert. Viel einfacher und beſſer wird die nötige Gliederung 
rhytmiſcher Melodien unter Verzicht auf die Taktſtriche durch Einteilung nach 
Verszeilen erreicht. Da Poſt ſelbſt die Rhythmen von den Versfüßen und Versmaßen 
herleitet, ſo läge es eigentlich in der Konſequenz ſeiner Gedankengänge, die nötige Einheit 
von Melodiegliederung und Versgliederung eben durch Weglaſſung der Taktſtriche her⸗ 
zuſtellen, fo daß Melodie⸗ und Versabſchnitte identiſch find. Wie leicht und natürlich fid) 
auf dieſe Weiſe ſelbſt kompliziertere Rhythmen der ſingenden Gemeinde einprägen, dafür 
exiſtiert bereits ein hiſtoriſcher Beweis in dem 50 jährigen Beſtehen des bayriſchen 
Choralbuches von J. Zahn, welches in der Stadt und auf dem Lande einen friſchen 
kraftfrohen Gemeindegeſaug hervorgebracht und bewahrt hat. Seine Melodiedarſtellung 
darf auch weiterhin als vorbildlich gelten, und wird ſicherlich bei der Herſtellung eines 
einheitlichen evangeliſchen Normal⸗Kirchenliederbuches den erſten Platz 
beanſpruchen können. W. H. 

5. Muſikal. Monatsberichte von Breitkopf und Härtel. 

Joh. S. Bach, Werke her. v. d. Bachgeſellſchaft. Einzelausgabe. Kirchenkantaten. 

Partitur. Nr. 15. Denn du wirſt meine Seele nicht in der Hölle laſſen. 21. Ich hatte 
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viel Bekümmernis. à 6,00 M. 26. Ach wie flüchtig. 27. Wer weiß, wie nahe mir mein 

Ende. & 3 M. Nr. 11. Lobet Gott in feinen Reichen. Mit engliſchem Text. Klavier⸗ 

auszug 1 M. — Habert, Joh. Ev. op. 20. Meſſe in D für zwei Tenöre, Baß und 

obligate Orgelbegleitung. Chorſt. A 30 Pf. Händel, Halleluja, f. gem. Chor u. Orgel. 

Orgelſtimme von Richard Noatzſch. 1 M. (Orch.⸗B. 1226 g). — Hauptmann, Moritz 

op. 42, 2 „O teures Gottesworl,“ f. gem. Chor (Ch. Bibl. 971), Chorſt. & 15 Pf. — 

Paleſtrina, H. P., Offertorium. Dominica XI. p. Pent. „Exaltabo te“ (F. X. Haberl). 

Part. (P. II, 8.) 1 M. Chorſt. Sopran, Alt, Tenor LII, Baß 4 Hefte à 30 Pf. (Ch. 

Bibl. 1645). — Paleſtrina, Offertorium. Dom. XX. p. Pent. „Super Flumina 

Babylonis“ (F. X. Haberl), wie oben. (Ch. Bibl. 1636) P. II, 7. — Händel, G. F., 

Konzerte für Orgel u. Orcheſter. Auf Grund von F. Chryſanders Geſamtausgabe nach 

den Quellen revidiert u. bearb. von Max Seiffert. Nr. 2 B-dur. Part. (9. W. 2825) 

3 M. Orgel: und Cembaloſtimme 1,50 M. Orcheſterſt. 7 Hefte a 30 Pf. — Orlando di 

Lasso, Sämtl. Werke Bd. XII. Komp. mit franzöſiſchem Texte, v. Ad. Sandberger. 

Teil I. 20 M. (Subſkr.⸗Preis 15 M.) Denkmäler deutſcher Tonkunſt. I. Folge her. v, 

Wirkl. Geh.⸗Rat D. theol. et phil. Frh. v. Liliencron Bd. 13. Heinrich Albert, Arien. 

her. von E. Bernouille. 2. Abteilung. Subſkr.⸗Preis 15 M. Bd. XV. Karl Heinrich 

Graun, Montezuma, Oper her. von Alb. Meyer⸗Reinach. S.⸗Pr. 15 M. 2. Folge. Denk⸗ 

mäler der Tonkunſt in Bayern (Ad. Sandberger) 4. Jahrg. II. Band. Erbach 

u. Haßlers Werke I. Teil. Subſkr.⸗Pr. 15 M. — J. Seb. Bach, Kantaten Nr. 36— 

38. Partituren à 3 M. Chorſtimmen zu Ch. B. Nr. 1650, 1652 u. 1653 à 30 Pf. — 

Sammelbände der Internationalen Muſikgeſellſchaft Jahrg. 1903/04. Heft 8/9 (April⸗Juni). 

Preis des vollſtändigen Jahrgangs 20 M. (Jählr. Mitgl.⸗Beitrag 20 M., wofür ſämtliche 

Publikationen frei zugeſtellt werden.) 

6. Rirchenbuch für die evangeliſche Kirche des Großherzog tums Heſſen. 2. Band: Die 
gottesdienſtlichen Gemeindehandlungen. Darmſtadt 1904, C. F. Winter. 160 S. 
Enthält: Taufe, Konfirmation (mit Vorbereitungen), Trauung, Begräbnis (auch vor einer 

Feuerbeſtattung und bei Selbſtmördern), Krankenkommunion, Ordination, Inſtallation, Ein? 

führung von Kirchenvorſtehern, Gemeindeſchweſtern, Arbeitern für Innere Miſſion, Kon⸗ 

vertitenaufnahme, Grundſteinlegung und Einweihungen. Eine edle, ernſte und reich an⸗ 
gelegte Arbeit, welcher zur Sicherung bewußten Gebrauches 32 Seiten inſtruktiver Ein⸗ 
leitungen vorausgeſchickt ſind. 

7. Muſ.⸗wiſſenſchaftl. Studien Heft IV. Die Muſik als Unterrichtsgegenſtand in den ev. 
Lateinſchulen des 16. Jahrhunderts. Ein Beitrag zur Geſchichte des Schulgeſanges. 
Von P. Dr. Friedrich Sannemann. Berlin 1904, E. Ebering. 173 S. 

Ein freudig zu begrüßendes Thema, das wir ſowohl in unſerer Zeitſchrift als bei den 
Verhandlungen des deutſchen K.⸗G.⸗Vereins wiederholt angeregt haben, und welches voraus⸗ 
ſichtlich den Verhandlungsgegenſtand des nächſten Vereinstages in Rothenburg bilden wird. 
Gründlich durchgeführt nach den bezüglichen theoretiſchen und praktiſchen Geſichtspunkten. 
8. Mitteilungen des geſchäftsführenden Ausſchuſſes des ev. kirchlichen Chorgeſang⸗Ver⸗ 

bandes für die Provinz Brandenburg. Nr. 68. Berlin 1. Aug. 1904. 

Jubelfeier des K. G.⸗V. für Heſſen. — Zehn Gebote für den Geiſtlichen als den Vor⸗ 
geſetzten des Organiſten. Anzeigen. Muſikbeilage: Kommunion⸗Andacht. Spruch: Fürchte dich 
nicht. Sehet, welch eine Liebe. Danket dem Herrn, denn er iſt freundlich. Lobe den 
Herrn, meine Seele (dreiſtimmig). — Nr. 47: Aus dem Bericht des Oberkirchenrates an 
die Generalſynode. Die Mitwirkung des Kirchenchors im Gottesdienſte. Kirchenchor und 
Dirigent. Anzeigen. — Aus dem Bericht des O.⸗K.⸗R. war weiteres in Nr. 46 angegeben. 
9. Korreſpondenzblatt des. Ev. K.⸗Geſ.⸗Bereins für Deutſchland. 18. Jahrgang. 1904. 

Breitkopf u. Härtel. 2 M. Erſcheint monatlich. 

Nr. 7/8: Protokoll der Sitzung des Zentralausſchuſſes am 16. Mai 1904 im ſtädt. 
Saalbau zu Darmſtadt. — Die Feier des 25jährigen Jubiläums des Ev. K.⸗G.⸗V. für 
Heſſen. — Aus Zeitſchriften. — Verſchiedenes. — Anzeige. 

Nr. 9: Fr. Anſchütz: Die Ausbildung der Lehrer zu Organiſten und Chorleitern (Fort: 
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fegung). — Aus unſeren Vereinsgebieten. — Aus Zeitſchriften. — Literatur. — Ber: 

ſchiedenes. — Zur Beachtung. — Anzeigen. 

10. Schweizeriſche Muſikzeitung und Sängerblatt. Organ des Eidgenöſſiſchen Sänger: 
Vereins und des Vereins Schweizeriſcher Tonkünſtler. 44. Jahrg. 1904. Red. Dr. 
Nef, Baſel Zürich, Gebr. Hug. 36 Nummern jährlich. 6,25 M. 

Nr. 25. 21. Eidgenöſſiſches Sängerfeſt in Zürich. — Martin Vogts Selbſtbiographie 
(Schluß). — Nachrichten aus der Schweiz, aus dem Vereinsleben. Konzertprogramme. 
Nachrichten vom Ausland. Totenliſte. Beſprechungen. Anzeigen. 

11. Cäcilienvereins⸗Organ. 39. Jahrg. Fliegende Blätter für kath. Kirchenmuſik (Dr. 
Fr. Witt T). Red. Dr. Haberl. Regensburg, F. Puſtet. Mit dem Vereins katalog 
jährlich 2 M. Erſcheint monatlich. 

Nr. 8. 15. Aug. 1904. Vereinschronik: Baſel, Reichſtadt, Feldkirch, Rieſenbeck, 
Würzburg, Dorſten, Haltern i. Weſtf., Altlünen, Gelſenkirchen. — Zur 17. Generalver⸗ 
ſammlung des Cäcilienverereins (20.— 25. Aug. in Regensburg), Programm. — Anzeigen⸗ 
blatt. — Cäc.⸗Ver.⸗Katalog S. 73—80. Nr. 3138-3153. — Musica Sacra, Monats: 
ſchrift, Dr. Haberl. 37. Jahrgang. Nr. 9 enthätt das Programm der Kirchenmuſikſchule 
in Regensburg. Über die Wirkungen des neueſten Motu proprio in Rom. Von der 17. 
Generalverſammlung des Allg. Cäc.⸗Ver. Vermiſchte Nachrichten. — Der Kirchenchor. 
1904. Bregenz. 34. Jahrgang. Monatsſchrift. 1,50 M. jährlich. Nr. 5/6: Zentenar⸗ 
feier für Gregor d. Großen. Knabengeſang. Vom Eichſtätter Domchor. Nr. 7—8: Reſti⸗ 
tution des Kongreſſes von Arezzo. Nr. 9/10: Über Chorgeſang⸗Unterrricht. Ein Linzer 
Gutachten (über die neue päpſtliche Inſtruktion, welche dem Choralgeſang eine geän⸗ 
derte Grundlage geben will und den Frauengeſang im Chor unterſagt). Orgelbauanſtalt 
von M. März. Dispoſitionen. Orgelbau in der St. Eliſabeth⸗Kirche in Nürnberg durch 
Orgelbaumeiſter Bittner (17551 M.) 


Korreſpondenzen. 


1. Die Orgel in der St. Lorenzkirche zu Nürnberg zählt 48 klingende Regiſter 
auf drei Manuale und ein Pedal verteilt. Die größte Orgel, von Walker gebaut, in Riga 
hat 124 klingende Regiſter und 50 Nebenzüge bei vier Manualen und zwei Pedalen. Das 
Gehäuſe für eine Orgel in Frankfurt a. M. mit ca. 100 Regiſtern wurde in Nürnberg 
gefertigt. — An M. H. Allgemeine Abſolution betr. vgl. „Halte was du haft“ 
Zeitſchr. XXIV. Jahrgang 1901 S. 189 u. 256 ff. von D. Jacoby: Sündenbekenntnis, 
Buße und Beichte in der Kirche des Altertums und des Mittelalters.“ — Gruß an Herrn 
F. L. Der Bericht über die öſterliche Generalverſammlung des Organiſten vereins 
für Rheinland und Weſtfalen in Bochum wird gebracht werden. — Dank für die 
Programme aus Berlin, Erlangen, Schweinfurt, Neuſtadt a. A., Schwabach, Leipzig. — 
Ebenſo für die belangreichen Mitteilungen von Vikt. H., von welchen wird Gebrauch ge⸗ 
macht werden. 

2. Das Choralbuch für Heſſen⸗Darmſtadt wurde von einer Kommiſſion ausgearbeitet, 
durch Prof. Dr. Herzog⸗ München harmoniſiert und mit Einleitungen, Schlüſſen und 
Strophenzwiſchenſpielen verſehen. D. J. Zahn hat eine größere Anzahl von Melodien 
für gemiſchten Chor bearbeitet. Für Heſſen⸗Kaſſel hat Herzog einen Choralbuch⸗Entwurf 
geliefert, der von einer Kommiſſion ergänzt wurde, und ihn ſodann ſelbſtändig ausgear⸗ 
beitet; auch ein Chorgeſangbuch wurde von ihm geliefert. — Herzl. Grüße an die Freunde 
in Württemberg, Ref. G. über das Geſangbuch (mit unſerer vollen Anerkennung), an K. 
in R. Über die „Zwei Entwürfe des Ev. K.⸗G.⸗Vereins für liturgiſche Geſtaltung des 
Hauptgottes dienſtes,“ welche einen guten Fortſchritt bedeuten, werden wir uns gerne äußern. 
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1. Die Genoſſenſchaft de utſcher Tonſetzer hielt am 8. April in Berlin 
ihre ordentliche Hauptverſammlung ab, an der ſich insbeſondere auch auswärtige angeſehene 
Mitglieder aus Braunſchweig, Dresden, Krefeld, Leipzig, Magdeburg, München, Weimar 
und Zürich beteiligten. Der bisher proviſoriſch gewählte Vorſtand wurde auf drei Jahre 
beſtätigt: Hofkapellmeiſter Dr. Rich. Strauß, Prof. Ph. Rüfer, Prof. Engelbert Humper⸗ 
dinck, Kapellmeiſter Fr. Röſch, Prof. Georg Schumann. In den Beirat wurden gewählt: 
Eugen d Albert, Hofrat Fel. Draeſeke, Dr. Fr. Hegar, Prof. Dr. Joſ. Joachim, Hofopern⸗ 
direktor Guſtav Mahler, Generalmuſikdirektor Mottl, Muſikdirektor Th. Müller⸗Reuter, 
J. L. Nicodé, Prof. Rob. Radecke, Prof. M. Schillings, Prof. L. Thuille, Prof. Dr. Ph. 
Wolfrum und Univerſitätsmuſikdirektor H. Zöllner. Die Angelegenheit der „Anſtalt für 
muſikaliſches Aufführungsrecht“ wurde eingehend erörtert. Obwohl das erſte 
Geſchäftsjahr dieſer Anſtalt noch nicht abgelaufen iſt, konnte bereits von ſehr günſtigen 
Ergebniſſen Mitteilung gemacht werden. Hunderte von Veranſtaltern muſikaſiſcher Auf⸗ 
führungen von den größten Konzertinſtituten bis zu den kleinen Chor⸗ und Orcheſter⸗ 
vereinen, Geſangs⸗ und Inſtrumentalvirtuoſen, Militär⸗ und Zivilkapellen, Theater⸗, 
Variete: unb Badedirektoren, Saalbeſitzern ujm. haben mit der Geſellſchaft Pauſchverträge 
abgeſchloſſen, woraus zu erſehen iſt, daß der gerechte Gedanke des Urheberſchutzes in weiten 
Kreiſen Verſtändnis gefunden hat. Die Hauptverſammlung erklärte ſich mit den Maß⸗ 
nahmen des Vorſtandes einverſtanden. 

2. Ein neues Gutachten des Kaiſerlichen Geſundheitsamtes in Berlin, Abendmahls⸗ 
kelch betr. ſagt: Fälle von Krankheitsübertragungen durch Abendmahlskelche ſind bisher 
nicht bekannt geworden. Wenn man ferner bedenkt, in wie vielfältiger Weiſe der Menſch 
tagtäglich der Aufnahme von Krankheitserregern durch Berühren von Gegenſtänden, die 
Träger der Anſteckung fein können z. B. Papiergeld, Geldmünzen, Bibliotheksbuücher aus⸗ 
geſetzt iſt, ſo muß man ſich fragen, ob denn die theoretiſch gewiß denkbare Übertragung 
von Krankheitskeimen durch Abendmahlskelche eine ſolche praktiſche Bedeutung hat, wie von 
manchen Seiten behauptet wird. Jedenfalls kann es ruhig den Behörden überlaſſen bleiben, 
zu entſcheiden, ob vielleicht zu einem gegebenen Zeitpunkte die epidemiſche Verbreitung 
einzelner anſteckender Krankheiten eine derartige iſt, daß die Benutzung gemeinſamer Abend⸗ 
mahlskelche beſonderen Bedenken unterliegt. — Weiter wird darauf hingewieſen, daß die 
durchgängige Anſchaffung von Einzelkelchen nur in beſonders wohlhabenden Gemeinden 
durchzuführen iſt. Im allgemeinen werde „hinreichender Schutz“ durch die Verwendung 
„einer gewiſſen Anzahl einzelner Kelche gewährt, die abwechſelnd benutzt, und vor der 
jedesmaligen Wiederverwendung abgeſpült und mittelſt heißer Sodalöſung desinfiziert 
werden“ ...; jedenfalls werde jo eine größere Sicherheit geboten, als durch „diejenige 
Art von Reinigung, welcher ſonſt die einer größeren Anzahl von Perſonen zugänglichen 
Trinkgefäße unterzogen zu werden pflegen.“ „Für gewöhnlich erſcheint die bereits früher 
bezeichnete Vorſichtsmaßregel — Drehen des Kelches nach dem jedesmaligen Gebrauche und 
häufiges Abwiſchen des Randes mit einem reinen Tuche — ausreichend, namentlich wenn 
der Geiſtliche, wie dies wohl jetzt ſchon allgemein üblich iſt, Perſonen, welche an chroniſchen, 
auch den Laien als übertragbar erſcheinenden Krankheiten leiden, das Abendmahl zuletzt 
und beſſer noch außerdem aus einem beſonderen Kelche ſpendet“ ... „In der Verwendung 
von Einzelkelchen die alleinige Aushilfe zu erblicken, liegt eine Veranlaſſung meines Er⸗ 
achtens nicht vor.“ gez. Köhler. 

Ergangen an die Kreishauptmannſchaft Bautzen als Konſiſtorialbehörde und ſämtliche 
Ephoren im Königreiche Sachſen. 

3. Akademie für Kirchengeſang und Muſik (Konſervatorium) von Karl Specht, 
Muſikdirektor in Frankfurt a. M. Goetheſtraße 3. Gegründet 1903. Im Proſpekt „Einiges 
über meine Geſangsmethode.“ 

4. Der 18. deutſch⸗evangeliſche Kirchengeſang⸗Vereinstag wird 1905 
in Rothenburg o. T. ſtattfinden. Der Vorſitzende des Zentralausſchuſſes des deutſchen 
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Vereins Geh. Kirchenrat D. H. A. Köſtlin ijt von Darmſtadt nach Cannſtatt (Stuttgart) 

übergeſiedelt, und hat uns außer dem 2. Teil des heſſiſchen ſtattlichen Kirchenbuchs ſo eben 

auch noch mit einem lieblichen kleinen „Gemeinde⸗Gebetbuch für die evangeliſche Kirche im 

Großherzogtum Heſſen“ (Darmſtadt, J. Waitz) beſchenkt. 

5. In den Oſterferien fand in Bochum die diesjährige Generalverſammlung des Evan⸗ 
geliſchen Organiſtenvereins für Rheinland und Weſtfalen ſtatt. Der mit Amtsgeſchäften 
überhäufte 1. Vorſitzende Profeſſor F. W. Franke⸗Cöln mußte ſein Amt niederlegen. An 
feiner Stelle wurde Gujtao Beckmann⸗Eſſen zum 1. Vorſitzenden, und an deſſen Stelle 
Rektor Große⸗Weiſchede⸗Bochum zum 2. Vorſitzenden gewählt, während Meyer⸗Hamm mit 
Führung der Rote betraut und Friedr. Lohmann⸗ Herne und W. Breidenbach⸗Werden als 
Schriftführer wiedergewählt wurden. 

In lebhafter Debatte wurden folgende Reſolutionen einſtimmig beſchloſſen: 

I. Der Evangeliſche Organiſtenverein für Rheinland und Weſtfalen erklärt ſich im Intereſſe 
des Gemeindegeſanges für Abſchaffung der ſich überlebten Strophenzwiſchenſpiele 
und bittet die ehrwürdigen Presbyterien, in dieſem Sinne beſchließen zu wollen. 

II. Der Ev. Org.⸗Verein bittet die ehrwürdigen Presbyterien, dahin wirken zu wollen, 

daß die Organiſten während der Austeilung des heiligen Abendmahls nach dem Vor⸗ 

ſchlag des Profeſſors Dr. Spitta⸗Straßburg größere Pauſen in Spiel und Geſang 
eintreten laſſen. Das unaufhörliche Spielen und Singen ermüdet nicht nur Organiſt 
und Gemeinde, ſondern hindert letztere auch, in ſtillem Beten zu verharren. 

. Der Ev. Org.⸗Verein bittet die ehrwürdigen Presbyterien, auf Rechnung des Gemeinde⸗ 
Etats für die Organiſten ihrer Gemeinde die „Monatsſchrift für Gottesdienſt und kirch⸗ 
liche Kunſt“ abonnieren, und jährlich eine kleine Summe in den Etat einſtellen zu 
wollen, für welche neue und gediegene Choralvorſpiel⸗ und Choralnachſpielſammlungen 
für Orgel angeſchafft werden können. 

IV. Der Ev. Org.⸗Verein bittet wiederholt die ehrwürdigen Presbyterien, eine zeitgemäße 
Erhöhung der Organiſtengehälter vornehmen zu wollen und zwar ſo, daß die 
Organiſten in leiſtungsfähigen Gemeinden ein jährliches Mindeſteinkommen von 600 M., 
und die Organiſten in weniger leiſtungsfähigen Gemeinden ein ſolches von 500 M. 
bei wöchentlich zwei Gottesdienſten erhalten. Nach je zwei Jahren von der erſten An⸗ 
ſtellung ſteigt das Gehalt um mindeſtens 50 M., ſodaß nach ſpäteſtens 16 Dienſtjahren 
das Höchſtgehalt erreicht wird. — 

Nachdem noch beſchloſſen war, daß der nächſte Organiſtentag in dieſem Jahre zwiſchen 
Weihnachten und Neujahr entweder in Bielefeld, Rheydt oder M.⸗Gladbach abgehalten 
werden ſollte, hatte die Generalverſammlung ihr Ende erreicht. 

Der Vorſtand richtet auch auf dieſem Wege die Aufforderung an alle Organiſten 
Rheinlands und Weſtfalens, ſich unſerm Verein und damit unſeren Beſtrebungen an⸗ 
ſchließen und ihren Eintritt dem Organiſten Friedr. Lohmann⸗Herne, Bochumerſtr. 33 mit⸗ 
teilen zu wollen. Der Jahresbeitrag ijt nur auf 1 M. feſtgeſetzt. 

Dieſen Reſolutionen fügen wir die früher ſchon beſchloſſenen hinzu: 

L Die ehrwürdigen Presbyterien mögen beſchließen, daß die nebenamtlichen Organiſten 
nach einer beſtimmten Probezeit feft angeſtellt werden. 

II. daß die Organiſtenſtellen im Hauptamt eine Vermehrung erfahren, 

III. daß der Organiſt bei Kirchenneubauten als muſikaliſcher Sachverſtändiger ſtets 
zur Baukommiſſion hinzugezogen werde. 


II 


— 
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Muſik-Beigaben. 
d Hymnus. 


Fr. Mergner. 


1. Re- rum De- us, te- nax vi - gor, re- rum De- us, te - nax vi - gor, im- 
2. Lar-gi - re lu- men ve spe re, lar - gi - re lu- men ve - spe · re, quo 


1. Gott, der die Wel⸗ten ſchuf und trägt, der in fid) ſelbſt bleibt un - be⸗wegt, der 
2. Schenk uns am Ar bend, Herr, dein Licht, des Le⸗bens Glut ent⸗zeuch uns nicht, des 


— 


1. mo - tus in te per- ma- nens, lu- eis di- ur-naetem-po-ra suc- 

2. vi - ta nusquam de - ci - dat, sed prae-mi- um mor- tis sa- crae per- 
M 3 
dë Aë e A 


| 


| DR’ 
1. in ſich ſelbſt bleibtun⸗ be⸗ wegt, der du des Lich-tes Lauf beſchränkſt, ber 
2. Ze = bens Glut ent⸗zeuch uns nicht. Führ uns, in ſel⸗ gem Tod er⸗ neut, in 


1. ces -si - bus de - ter - mi-nans, suc- ces - si - bus de - ter- mi - nans. 
2. en- nis in-stetglo- ri - a, per-en-nis in - stet glo- ri- a. 


7 SERERE UE | 
1. Targes - zei-ten Wech⸗ſel lenkſt, der Ta⸗ges⸗ zei = » tem Wechsjel lenkſt. 
2. bei-ne8 Rei⸗ches Herr⸗lich⸗ keit, in dei⸗ nes "Rei, = ches Herr⸗lich⸗ keit. 


3. 


a 
e 


reis fei bem Va⸗ter, un⸗ſerm Gott, dem Sie - ger aud) ob Grab und Tod, dem 
16 


3. re- xit, ac Pa-ra-cli-to in sae" - cu - lo- rum sae-cu - la. 
2 h | | | N 
— — zn 4m Tr = zu — 
C — — — r 


3. Sohn, und ihm, der Troft ver⸗ leiht, dem heil = ⸗ gen Geiſt in G «wig ä keit. 
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Fr. Mergner. 


wer = den ftehn bei wahrem Got = a tes = bien e s te. 
ftl hrem Got f 
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2. Serufalem gebauet ift 3. Gott gab dir Glück, Jeruſalem; 
zu Troſt dem ganzen Lande, ein End hab alles Trauern; 
daß da zuſammen kommen fol es müſſe Fried und Freude ſein 
das Volk in allem Stande; inwendig deinen Mauern, 
zu predigen das göttlich Wort, ſicher zu gehen ein und aus; 
dem Herrn zu danken an dem Ort, du qi t des wahren Gottes Haus, 
Gericht und Licht zu halten. dein Beſtes will ich ſuchen. 


3) Trisagios und Sanctus. 
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sie 
(Aus bem muſ. Anhang zur deutſchen Meſſe. J. W. Lyra.) 


4 Nun preiſet alle Gottes Barmherzigkeit. 


A. v. Löwenſtern. 1644. 
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1. Nun prei⸗ſet al » le Got⸗ tes ä 
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2. Der Herr regieret 
über die ganze Welt, 
was ſich nur rühret, 
alles zu Fuß ihm fällt. 


Viel tauſend Engel um ihn ſchweben, 
: Pſalter und Qarien ibm Ehre geben. Gë 


8. Wohlauf, ihr Heiden, 
laſſet das Trauern ſein, 
zu grünen Weiden 
ftellet euch willig ein; 
da läßt er uns ſein Wort verkünden, 


|: machet uns ledig von allen Sünden. | 


— 


4. Er giebet Speiſe 


2 us und überall, 
aters Weiſe 
ſättigt er allzumal; 
E T end früh und ſpaten Re 
et uns alle mit ſeinem e | 
Drum preis und ehre 
iios Barmherzigkeit, 
ſein Lob vermehre, 
werteſte Chriſtenheit! 
Uns ſoll hinfort kein Unfall ſchaden: 
: freue dich, Israel, jener Gnaden. 


5) Iſt Gott für mich. 


(Männerchor.) 


€. Ph. Simon⸗Mllnchen. 
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weicht al» les hin ter fid. 


Hab "Te das Haupt zum Freun 
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was kann mir 
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tun der Fein 
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2. Nun weiß und glaub id) feite, 
und rühm’s- dud ohne Scheu, 
daß Gott, ber Höchſt und Beſte, 
mein Freund und Vater ſei, 
und daß in allen Fällen 
er mir zur Rechten ſteh, 
und dämpfe Sturm und Wellen, 
und was mir bringet Weh. 


und bin ge⸗ dest bei Gott, 


3. Der Grund, ba id) mich gründe, 
iſt TChriſtus und fein Blut; 
das machet, daß ich finde 
das ewig wahre Gut. 
An mir und meinem Leben 
iſt nichts auf dieſer Erd, 
was Chriſtus mir gegeben, 
das iſt der Liebe wert. 
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6) Selig find des Himmels Erben. 
Gedicht von Klopſtock. 
Nicht ſchleppend. () — 60.) Männerchor. E. Schmidt⸗Rothenburg o. T. 
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7) Bei Beerdigung eines Kindes. 


Arie. Stang. 


1 d geb nun hin dem Gra⸗be zu, du zar tes Kind, du 
hin und Schlaf in ſtil⸗ ler Ruh, in bie » jer Gruft, in 


| I | l4 
Ten — EE DR 92€ MET. 
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de : E eat Schlaf bis die gan » ze Welt — er » wacht, ſchlaf 


fanft zu tau Si gu » ter Nacht, gu » te Nacht! 


2. Nun geb, ich folge deiner Bahn, 
die Seligkeit mit dir zu ſehn; 
da werd ich dir auch zugetan, 
erfreut vor meinem Heiland ſtehn. 
Wohl mir, wenn ich dir gleich gemacht, 
der Welt darf geben gute Nacht. Text von Bornmeiſter. 


— 
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8 Sechſter Pſalmton. 


Bi. 67. Erſter Versteil. 
e t f 8 
Lët? 269 2 E $ s 2 — 

2. Gott ſei uns gnädig und leg » ne uns 
3. Daß wir auf Erden erkennen ix e nen Weg, 
4. Es danken bir Gott e Böl-ter, 
5. Die Völker freuen ſich und jauchzen, daß du die Leute Ki rich ⸗ teſt, 
6. Es danken dir Gott die Völ⸗ ker 
7. Das Land gibt ſein Ge⸗wöchs. 
8. Es ſeg⸗ ne uns Gott 

Ehre fei dem Vater und dem Soh⸗ne, 

Wie es war von Anfang, jetzt und im » mer⸗dar, 

Zweiter Versteil. 
7 [LJ v. L] U 

2. Und laſſe uns ſein Ant ⸗ fit leuch⸗ten. 
3. Unter allen Hei - ben fein Heil. 

4. Es danken bir al ⸗ le Völ⸗ker. 
5. Und regiereſt die Leu⸗ te auf Er ⸗ ben. 
6. Es danken dir al -le Völ⸗ker. 
7. Es ſegne uns Gott, un fer Gott. 
8. Und alle Welt fürch⸗ te ihn. 

Und dem hei⸗ li ⸗ gen Gti - ite. 
Und von Ewigkeit zu E⸗ wig - keit. A⸗ men. 


9) Von der Geminar-Sdbubprü[ung in Schwabach. 1903. 


Geſang. 
(Für die weiblichen Prüflinge.) 


e vu — EEE 

1 49 EE SE LI o I-e-——.—f BE Been —— ̃ ˙＋— ͤ ͤ— e 

v Bäss — zu EIER DEMED QURE — — 1 4 9 LL E | 
Or NENNEN AN = — —̃ — 


— Xn rnb E dt 
2 


e) » re mich tun, o Herr, nad) dei⸗ nem Wohl⸗ ge ⸗ fal ⸗ 
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eb ⸗ ner Bahn, auf eb - ner Bahn. 


3904. Nr. 10, 


9 
Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſftk. 


Zuhalt: Lic. E. Kinaſt: Muſik und religiöſe Erbauung. — A. Mendelsſohn: Zu drei 
Bachſchen Kantaten. — Dr. Fr. Bachmann: Zwei Dresdener Amen. — Literatur. — 
Korreſpondenzen. — Chronik. — Muſikbeigaben: Dresdener Amen. — Geboren ijt Jeſus, 
der Heiland ber Welt. Weihnachtschor (C. Joh. Simon). — Vierter und achter Pſalmton. 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Muſik und religiöſe Erbauung. 
Von Lic. theol. E. Kin aſt⸗ Schwabach. 


Nach der Aufführung der „Matthäus⸗Paſſion“ ſprach jüngſt das Nürnberger 
ſozialdemokratiſche Organ die Hoffnung aus, jene ergreifende Muſik möchte ſich als 
bleibende Veranſtaltung einbürgern. Denn ſolche Gottesdienſte laſſe ſich auch der 
ärgſte Ketzer gefallen. Unmittelbar fühlen es wohl alle: die Muſik eine veredelnde 
Kunſt! Schwieriger iſt's, dies näher zu begründen und zu begrenzen. Hier winkt 
uns nicht ſogleich der grüne Baum liturgiſchen Lebens, wo es ſchallet von allen 
Zweigen. Was wir ſuchen müſſen, ſind die tieferliegenden Wurzeln, die all⸗ 
gemeineren äſthetiſchen wie ſeeliſchen Beziehungen. Es gilt die Frage: wie und 
inwieweit berühren ſich Empfindungen und Formen für das muſikaliſch Schöne mit 
den Bedingungen und Bedürfniſſen des religiöſen Lebens? Hierbei leitet uns die 
Überzeugung, es handle ſich auch in der Tonkunſt um ſeeliſche und darum der 
Religion irgendwie verwandte Beziehungen. Mehr und mehr verſchwindet die 
formaliſtiſche Theorie der Muſik,) wonach letztere rein gegenſtändliches Formenſpiel, 
die Mathematik ihr Grundgeſetz, die Fuge ihre reinſte Form, Onslow oder 
Mendelsſohn ihre tiefſten Interpreten. Mehr und mehr enthüllt ſich die Kunſt, 
auch die tönende, als das, was ſie im tiefſten Grunde iſt: Lebensmacht, Teil der 
geſamten Kulturentwicklung, Ausdruck perſönlichſten Lebens in ſeinen ſchöpferiſchen 
Tiefen, vom Genie empfunden, dargeſtellt, auf uns übertragen. Was bedeutet alſo 
die wahre Kunſt? „Höchſtes Abbild edlen Menſchentums, das auch in uns die 
Sehnſucht nach dem Vollkommeneren erzeugt, „Erweiſung der ſittlichen Reinheit 
und Erhabenheit einer Empfindung.“ So John Ruskin, der große Aſthetiker, der 
uns die Probe empfiehlt: „Kann ein Gefühl von einem Meiſter würdig beſungen 
werden? Dann iſt es ein richtiges Gefühl. Kann es überhaupt nicht oder nur 
ſcherzhaft beſungen werden? Dann iſt es ein niedriges Gefühl“ (Ausgew. W. IV, 
S 67; Eſſays, ed. Feis, S. 68). 


1) Anmerkungen, welche am Schluſſe folgen. D. R. 
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Mit dieſer Idealiſierungskraft wahrer Kunſt, mit biejem ihrem 
übertragungsvermögen edler Empfindungen vom ſchöpferiſchen Meiſter auf die 
empfänglichen Jünger, — damit iſt die Verwandtſchaft des Künſtleriſchen und 
Religiös⸗Sittlichen gegeben. Hören wir darüber noch einige Künſtler ſelbſt; denn 
„vielleicht verſteht nur der Genius den Genius ganz.“ So Rob. Schumann, bem 
die Muſik kein „Rechenexempel“ iſt, ſondern „die veredelte Sprache der Seele“ 
(Geſ. Schr., ed. Reclam III, 175; Rob. Batka, R. Schumann, S. 89). Selbſt 
ein Programm⸗Muſiker wie Franz Liszt redet der „reinen Muſik“ das Wort. In 
ihr „inkarniert ſich das Gefühl, ohne . . . feine Strahlen an einem Gedanken zu 
brechen, ohne ſich notwendig mit ihm verbinden zu müſſen. . . . Und wenn der 
chriſtliche Spiritualismus einzig die Muſik als des Himmels würdig in die über⸗ 
irdiſche Welt verſetzt, ſo liegt dieſes Höchſte in den reinen Flammen des Gefühls, 
die von Herz zu Herzen ineinander ſchlagen ohne Hilfe der Reflexion. (Gef. 
Schr. Bd. IV). Für Rich. Wagner endlich iſt das Chriſtentum „die Darſtellung 
ſchöner Sittlichkeit“ — „die Menſchwerdung des Heiligen“, — „die einzig äſthetiſche 
Religion“, — die Muſik „unmittelbarſte Außerung des Chriſtlichen“. Ihr allein 
gelingt „der lyriſche Ausdruck entzückungsvoller Anbetung, — unbedürftig des 
Begriffes. . . . Nur der tondichtende Seher offenbart uns das Unausſprechliche. 
Wir ahnen, ja wir fühlen und ſehen es, daß auch dieſe uns unentrinnbar dünkende 
Welt des Willens (und Leidens) nur ein Zuſtand iſt vorübergehend vor dem 
Einen: ich weiß, daß mein Erlöſer lebt. So iſt die Muſik „die erlöſende Kunſt“, 
die „einzige, welche das eigenſte Weſen driftliher Kunſt mit unvergleichlicher 
Beſtimmtheit offenbart“ (Geſ. W., X. Bd., über Religion und Kunſt, S. 258. 
221. 251. 1 ff.). Was wollen wir dazu ſagen? Ein raſch aburteilendes: 
„Richard, du raſeſt?“ Fragen wir vielmehr bei der Pſychologie des Aſthetiſchen 
wie des Religiöſen an, unterſuchen wir beides: zunächſt die Bedeutung, dann aber 
auch die Schranke des Künſtleriſchen in feiner Einwirkung auf das religiös ⸗ſittliche 
Leben. 

Zunächſt ſeine unleugbare Bedeutung! Unſere Gewährsmänner von John 
Ruskin bis Rich. Wagner durften wirklich jene dreifache Idealiſierungskraft der 
Kunſt — vor allem der tönenden — rühmen: Erhebung über das Sinnliche und 
Unvollkommene, — dann ideale, ahnungsvolle Verſinnlichung des Vollkommenen 
und zu tiefſt Befriedigenden, — endlich Übertragung der Begeiſterung und Lebens 
fülle des künſtleriſchen Genius auf uns zu unſerer eigenen Lebenserhöhung. In 
der Tat eignet der künſtleriſchen Phantaſie ') jene dreifache — kurz geſagt — 
transſzendierende, ſchöpferiſch antizipierende und im höchſten Sinn ſuggerierende 
Kraft. Mit ihrem intuitiv⸗ſchöpferiſchen, plaſtiſch⸗veranſchaulichenden und ſympathiſch⸗ 
anempfindenden Vermögen hebt die Phantaſie die andern Seelenkräfte über ſich 
empor; ſie gibt dem ſonſt Unfaßlichen lebensvolle Geſtaltung. Schon Schiller 
rühmte dieſe ihre dreifache Gotteskraft. „Sie trägt mich“ — ſchreibt er — „über 
jede Beſchränkung hinaus; ſie erſetzt mir, was der Wirklichkeit gebricht; und 
endlich: worin ich ein anderes erblicke, das mache ich mir durch ſie zu eigen.“ 

Betrachten wir zuerſt ihre „transſzendierende“ Kraft. Gewiß unter⸗ 
ſcheiden wir ſtreng zwiſchen dem gottgegebenen Inhalt und ſeiner menſchlichen 
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Auffaſſungsform. Aber gerade dann dürfen wir in der Phantaſie, vor allem in 
der künſtleriſchen, die allgemein⸗pſychologiſche Form jener Glaubens⸗ und Hoffnungs⸗ 
kraft des Liedes erblicken: 

„Die Hoffnung ſchauet in die Ferne 

Durch alle Schatten dieſer Zeit; 

Der Glaube ſchwingt ſich durch die Sterne 

Und ſieht ins Reich der Ewigkeit.“ 

Stellen wir nur den religiöſen Trieb nach Welt⸗ und Sündenüberwindung, 
nach Lebens⸗ und Selbſtvollendung in Gott voran, ſo mögen wir wohl die von 
wahrer Kunſt geleitete Phantaſie als Dienerin jenes Triebes und die Kunſt ſelbſt 
als Wegbereiterin zu dem allen preiſen. Wer lehrt uns ſo wie ſie das Profane 
haſſen und fern halten, — und das „Fa vete linguis" allem Hohen und Edlen 
gegenüber? Wer läßt ſo den Geiſt, vom höheren „Lichte berauſcht, das Irdiſche 
verlieren“, die ganze Welt vergeſſen? Geſchieht uns nicht alſo, wenn wir, wie 
Goethes Wilhelm Meiſter, „die Muſik mit geſchloſſenen Augen hören und das 
ganze Daſein auf den einzigen, reinen Genuß konzentrieren“? Hat nicht die Kunſt 
der Töne noch mehr als die Kunſt des Wortes und der Stoffe eine ſolch un⸗ 
mittelbar bannende, zwingende Macht? Wie ſtellt ſie ſich uns darum bei Kennern 
wie Friedr. Theod. Viſcher, Herm. Oſer, Rob. Batka dar? Sie heißt dort mit 
Recht „die bloßgelegte Seele aller Kunſt“, — „die am meiſten ideale, ſofern das 
Gehör geiſtiger iſt als das Sehen und Fühlen, unverworrener vom Materiellen“; 
ſie iſt nach Batka „die am meiſten metaphyſiſche unter den Künſten, — diejenige, 
die aus dem Gebiet der Vorſtellung ganz unmittelbar in das unendliche Reich des 
Empfindens hinüberträgt, — die uns die Exiſtenz einer höheren Welt weit deut⸗ 
licher zum Bewußtſein bringt, als die Sprache mit ihren Begriffen es je vermöchte. 
Daher ihre nahe Beziehung zur Religion“ (a. a. O., S. 10; vgl. M. Schuſter, 
Syſtem der Künſte I, 1, 206: daß ſich Muſik und Poeſie verhalten wie Seele 
und Geiſt und die Muſik die ausſchließliche Kunſt der Seele ſei). Daher denn 
auch ihre erhebende Kraft und Weihe. Weicht ſchon jeder unlautere Gedanke vor 
Raffaels Sixtina oder Goethes Iphigenie, noch wunderſamer wirkt dieſer Zauber 
auf uns ein etwa im Adagio von Beethovens „Neunter“ oder ſeiner letzten 
Quartette. Es iſt die „der Andacht analoge Stimmung einem edlen Kunſtwerk 
gegenüber, — das Herzklopfen und Gefühl eines großen Moments,“ — wie 
Chriſtian Palmer ſagt, — es iſt eine „vom Alltagsleben und ſeiner Proſa 
befreiende, darüber erhebende Macht. . . . Religion und Kunſt ſuchen einander, um 
ſich ſelbſt zu bereichern und zu ergänzen... Der Kultus ... will ja das 
Innere zur Erſcheinung bringen. Und zwar nicht bloß unmittelbar in Wort und 
Tat, ſondern zum Zweck der Feier, alſo in gehobener, verklärter und dennoch 
wahrer, das Weſen rein offenbarender Weiſe, wie es eben die Kunſt vermag (vgl. 
Hymnologie S. 62 ff.). 

Wird aber das Verhältnis höchſter Kunſt zur Religion bloß dieſes vorlaufende 
ſein? Nur eine Wegbereitung für die Andacht, indem es hinaushebt über das 
Gemeine? Wir erwarten noch poſitivere Wirkung. Beſitzt die künſtleriſche Phantaſie 
wirklich die ſchöpferiſche Kraft, das ſonſt Unfaßliche plaſtiſch zu geſtalten, warum 
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nicht auch gegenüber dem Höchſten und Ewigen? Siehe da ihren äußerſten 
Triumph: das überſinnlich Vollkommene unmittelbar vor das beglückte Auge und 
Ohr zu ſtellen zu ahnungsvollem, ſeligſtem Genuß! Da wird die trans- 
ſzendierende Phantaſie — um es kurz auszudrücken — zur anti⸗ 
zipierenden und inkarnierenden. Das ſonſt nur Geahnte verdichtet ſich 
zum irgendwie Geſchauten, innerlich Erlebten. Im „Präludium“ des Benediktus, 
in dieſem ſelber, in Teilen des Gloria und der Credo⸗Fuge von Beethovens großer 
Meſſe, — wer fände darinnen nicht mit Wilh. Weber, einem ihrer berufenſten 
Interpreten, „die ganze Fülle des Unſagbaren ausgegoſſen, — „die Wonne up: 
mittelbarer Anſchauung des Ewigen,“ — kurz „ſtark viſionäre Elemente“? (Studie 
über die Missa solemnis x. 1897, S. 97. 109). Wen durchbebte — mit Otto 
Trümpelmann zu reden — nicht etwas von „Ewigkeitsgefühl und Seligkeits⸗ 
empfindung in Händels Largo oder Bachs Arie der G-dur-Suite? . . . Solche 
Muſik wirkt unmittelbar reinigend auf die Seele. Da iſt ein Vergehen und Sich⸗ 
haben, ein Sichläutern und Ausweiten unter der Wonne der Klänge ohnegleichen“ 
(Deutſch⸗evang. Blätter 1901, I). Oder in Mozarts Meiſterwerken, — wenn fid) 
nach Otto Jahn, ſeinem Biographen, dort all der irdiſche Gegenſatz von Form 
und Inhalt, von Sehnſucht und Befriedigung, zur höchſten Einheit aufhebt, — 
in ſolchen Weiheſtunden iſt der Geiſt allerdings „auf kurze Augenblicke in ſeiner 
Heimat“, — dort, „wo die reinen Formen wohnen,“ — „verſöhnt und beſeligt 
durch das Anſchauen der reinen Vollendung“ (K. Köſtlin, Aſthetik I, 47). 

Woher nun dieſe Idealwirkung höchſter Kunſt, die das Endliche überfliegt und 
das Unendliche uns nahebringt? Gewiß aus einer Art Offenbarung des Un⸗ 
endlichen, die wir als „Inſpiration“ im weiteren Sinn zu bezeichnen pflegen. Es 
ift dies die von uns gerühmte intuitip⸗ſchöpferiſche Kraft der 
künſtleriſchen Phantaſie. Und ſo führt ſich ihr „Urſprung“ ähnlich dem⸗ 
jenigen der Religion, mit Rietſchel (Lehrbuch der Liturgik 1900, S. 70 ff.) „über 
die Initiative menſchlichen Handelns hinaus“ auf das Ergriffenſein durch eine 
höhere Macht“ zurück, die der Künſtler „in den geheimſten Quellen ſeiner 
Individualität erfährt“. Hier entſpricht dann der „ſympathiſch⸗anempfindenden“ 
Einbildungskraft des rechten Hörers auf ſeiten des Künſtlers ſelbſt ein im höchſten 
Grad ſuggerierendes Vermögen, wodurch er nach Leo Tolſtois treffendem 
Ausdruck „ſeine Gefühle auf andere überträgt und ſie zwingt, mit ihm zu fühlen“. 
Kraft dieſes Vermögens macht uns die Kunſt „zu Erben der Vergangenheit“ und 
läßt „das Edelſte von zwei Jahrtauſenden ſeine Macht auf uns üben“ (Ruskin, 
ed. Feis I, 61 f.). Eben darum iſt neben der Religion vielleicht nichts ſo bildend 
als intenſiver Kunſtgenuß, — dieſe Berührung zwar nicht mit dem Göttlichen 
ſelbſt, wohl aber mit „edelſten Menſchen in ihren beſten Stunden“ (Spitta, Zur 
Reform des evang. Kultus 1901, S. 117). Rühmt ſich jene „Undine“ in 
Björnſons „Laboremus“ oder Magda in Sudermanns „Ehre“, ſie ſinge die 
Menſchen nieder, ſie raube ihnen ihre Seele, ſie hauche ihnen das eigene Fühlen 
ein, — wie ſollte nicht ein edler Künſtlergeiſt aufbauend wirken, — „erbauend“ 
im allgemeinſten Sinn des Wortes? Natürlich erwarte man Beſtes nur von den 
Beſten! Wie ſoll von den bloß Berufenen und noch viel mehr Unberufenen, 
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hinter denen die wenig Auserwählten in der kirchlichen Kunſtpflege oft zurückſtehen 
müſſen, — wie ſoll davon die erbauende Wirkung kommen? Wählen wir hin⸗ 
gegen etwa einen Beethoven zum Meiſter, ſo dürfen wir mit Heinr. Pudor rühmen: 
„Der Erziehungswert“ und „Geſinnungswert der Beethovenſchen Muſik iſt ein un⸗ 
ermeßlicher. Dieſe Muſik kündet uns eine tiefe und reine Seele, ... einen 
Menſchen, der ſein wild aufloderndes Herzensfeuer immer und immer zu dämpfen 
ſich beſtrebt. . . . Nach dieſen Rückſichten ſollte man die ganze Muſik durchſickern 
laſſen durch den Filter der Geſinnung und . . . wird dann nicht allzuviel durch⸗ 
fidern. . .. Wir find heute einſeitige Verſtandesmenſchen. Da kann uns die 
Muſik verhelfen, etwas mehr Gefühlsmenſchen zu werden. . . . Aber nicht nur 
Gefühl und Wille . . ., nein, die ganze Geſinnung des Menſchen ſpricht fif in 
der Muſik aus. ... Sie ift das beſte Abbild des ganzen inneren Menſchen“ 
(Wiedergeburt in der Muſik 1892, S. 92. 84. 88). Wirklich iſt nach neuſter 
Pſychologie der Untergrund unſeres Perſonlebens weniger der Intellekt als das all 
waltende Triebleben, das ſich zum Fühlen und Wollen geſtaltet und ſelbſttätig nach 
Bereicherung und Erhöhung unſeres Perſonlebens verlangt. Und in der Tat: auch 
der innerſte Kunſtgenuß iſt weder rein paſſives Empfinden, noch lediglich gegen⸗ 
ſtändliches Erkennen, ſondern perſönliche Tat. Beides: innigſte Hingabe wie perſön⸗ 
liches Erringen des Geiſtesgehaltes, der im hohen Kunſtwerk ſich darbietet. Kurz, 
etwas Ahnliches, was der Glaube im evangeliſchen Sinn. Es gilt auch beim 
künſtleriſchen Erfaſſen und „Glauben“ die rechte Mitte. Der bloß leidentliche 
Hörer, der das Kunſtwerk in ſtarrer Gegenſtändlichkeit über ſich ergehen läßt, — 
er wird ſo wenig voll erbaut werden wie der, der demſelben allzu frei und ſelbſt⸗ 
tätig, ja wohl gar kritiſch gegenüberſteht. Jenes das katholiſche, dieſes das 
proteſtantiſche Extrem. Dort eine pſychologiſch unvermittelte Wirkung des Über- 
ſinnlichen, das rein für ſich, übermächtig und zauberartig wirken ſoll, um doch 
zuletzt nur elementar, naturhaft, nervenerregend zu wirken. Hier ein Allzu⸗ 
menſchliches, rein Vernünftiges und Sittliches, worin das Überſinnliche fij zu ver⸗ 
flüchtigen droht. Jedenfalls überſpannt die katholiſche Kirchenmuſik die trans⸗ 
ſzendierende Kraft der Phantaſie. Das Welterhabene wird zum Weltflüchtigen, zu 
blutleeren Gebilden ſtarrer Jenſeitigkeit, die Göttliches und Menſchliches eben doch 
wieder in ihrer Trennung, den Hörer aber in untätiger, unlebendiger Verfaſſung 
belaſſen. Zum Erſatz wird dann auch jene von uns ſo genannte antizipierende 
und inkarnierende Kraft der religiöſen Phantaſie überſpannt. Was erſt der 
Harmonie der neuen Sphären vorbehalten iſt, ſoll ſich jetzt ſchon überſchwenglich 
enthüllen. So wird zuletzt auch die ſuggerierende Kraft der religiöſen Kunſt zu 
einer ſolchen, die uns faſt phyſiſch überwältigt und für Augenblicke zauberhaft 
bannt; — dogmatiſch geſprochen — zu einer mehr „eingegoſſenen“, als religions⸗ 
pſychologiſch vermittelten. Es iſt dies der ſogenannte Paleftrina-Stil, in manchem 
Betracht auch derjenige der Lisztſchen Oratorien im Gegenſatz zur frei⸗perſönlichen, 
melt, und kampfes⸗ und ſo erſt recht ſiegesfreudigen Weiſe eines Bach oder Händel. 
Die Wahrheit liegt auch hier in der Mitte. Wir wollen die katholiſche Dier 
ſpannung erkennen, gleichzeitig aber den Wahrheits⸗, Schönheits⸗ und Erbauungs⸗ 
gehalt der römiſchen Liturgie, des Paleſtrina⸗Stils, würdigen. Denn — urteilt 
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Franz Bachmann mit Recht — „was auf katholiſcher Seite zu viel 
geſchieht, ift hier, bei uns Evangeliſchen, zu wenig. .. . Bei aller 
Anerkennung deſſen, daß zwiſchen dem profanen und religiöſen Leben des Geiſtes 
keine Wand ſtehen fol, . . . muß ſich doch das grriſtlich⸗kultiſche Leben. . . in 
beſonderer Weiſe aus dem Profanen herausheben und ... zu reineren Geiſteshöhen 
emporſchwingen“ (a. a. O., S. 168). So bleibt es denn bei dem Charakter der 
Idealität, — d. h. der Erhebung über das Unvollkommene und dem vorahnenden 
Genuß eines Vollkommenen — als dem erſten und wichtigſten Verwandtſchaftsband 
zwiſchen höchſter Kunſt und Religion. Nur daß babei das Diesſeitige nicht völlig 
verneint und das Göttliche unſerm perſönlichen Leben in innerer Aneignung ver⸗ 
mittelt werde! 

Und nun zum zweiten Verwandtſchaftsband! Ein Band mehr formeller als 
fachlicher Art und darum kürzer zu beleuchten. Es iſt das Moment des Un- 
mittelbaren, der unmittelbaren Lebensäußerung. Um dies der 
Kunſt wie Religion gleich Weſentliche und Gemeinſame zu würdigen, müſſen wir 
fragen: Was ijt Erbauung? ?) Unmittelbare Entfaltung des inneren Lebens oder 
bewußte Abzweckung im Sinne „innerſter Miſſion“ an ſich und andern? Kein 
Zweifel: der bibliſch⸗urchriſtliche Begriff der Erbauung hat ſich in etwas verſchoben, 
von einer mehr unmittelbaren zu einer mehr ſubjektiviſtiſchen Faſſung verſchoben. 
Die urchriſtliche „Erbauung“ trug weniger jenen modernen Tendenz⸗ und Privat⸗ 
charakter, war mehr urwüchſige Ausreifung des neuen Lebens aus Gott in Chriſto, 
zunächſt in der Gemeinde und von hier aus in ihren Gliedern. Erbauung hieß 
urſprünglich Vervollkommnung des bereits im Grunde Gegebenen ſeitens der 
Gemeinde wie der Einzelnen, die ihr neues Leben ſtetig, immer völlig auf⸗ und 
ausbauen ließen auf dem gottgegebenen Grunde. So iſt's denn auch das Moment 
der Unmittelbarkeit, was beide, Kunſt und religiöſe Erbauung, nicht minder eng 
verbindet als ihre zuerſt erörterte Idealiſierungskraft. Bei beiden iſt's unmittelbare 
Selbſtausſprache eines Innenlebens, das, indem es ſich lebensvoll äußert, ſchon 
dadurch immer mehr ſich vertieft und vollendet. Iſt nach Franz Bachmann (a. a. O., 
S. 194 ff.) „die Konzentration des religiöſen Lebens“ in Erbauung und Kultus 
zunächſt „eine tendenzloſe Konzentration“, ſo verwirklicht auch „das Kunſtwerk, über 
alle zeitlichen Tendenzen hinwegſehend, feine Idee.. Iſt doch inſonderheit der 
Kultus — als anbetende „Sabbatfeier“ — nach unſerm Gewährsmann nicht 
eigentlich zur Lehre oder Moral, ſondern dazu da, uns immer völliger „in den 
tiefen, göttlichen Lebensgrund einzutauchen, in die Fülle des Lebens, der Freude, 
des Friedens, der Ruhe, der Gewißheit, der Klarheit, der Wahrheit.“ Mag 
immerhin der Einzelne mit dieſer anbetenden Verſenkung in Gott zugleich Befriedigung 
feiner beſonderen religiös⸗ſittlichen Bedürfniſſe erzielen: — wo über ſolch individuell 
praktiſche Geſichtspunkte hinaus der Gottesdienſt in ſeinem allgemeineren idealen 
Weſen erſcheint, da iſt erſt recht erbauliche Wirkung, — da kann dann auch die 
Kunſt frei aus ſich ſelbſt heraus ihre bereichernden, vertiefenden Wirkungen entfalten 
und nach dem ſchönen Wort Heinr. Pudors „unabſichtlich, aber darum um ſo 
ſicherer moraliſieren. Denn ſie ſagt nicht: du ſollſt, ſondern: hier iſt, hier iſt das 
Schönſte und Edelſte, was wir uns denken können. ... Unbewußt ſprechen die 


— 187 — 


Kunſtwerke zu den Menſchen: werdet ſo edel wie das, was wir darſtellen“ (Pudor 
in der Berliner Zeitſchrift „Die Welt am Montag“, vom 7. Jan. 1901). 
(Schluß folgt.) 


2, Zu drei Bachſchen Rankaten. 


Als das Jubiläum des heſſiſchen Kirchengeſangvereins im gegenwärtigen Jahre 
bevorſtand, wobei drei Kirchenkantaten von J. Seb. Bach dargeboten werden ſollten, 
ließ Profeſſor A. Mendelsſohn in Darmſtadt eine kurze Erläuterung derſelben 
in dankenswerter Weiſe erſcheinen. Im Intereſſe unſerer Leſer zu einiger Überſicht 
über den Verlauf und Charakter der genannten Muſikſtücke laſſen wir das Ver⸗ 
öffentlichte hier noch folgen: 

Es liegt Tragik in dem künſtleriſchen Schickſale Bachs. Zu ſeinen Lebzeiten, 
als ſeine Tonſprache diejenige ſeiner Zeitgenoſſen war, hat er mit ſeinen Paſſionen 
und Kantaten — und in der Kirchenmuſik lag der Schwerpunkt ſeiner Tätigkeit — 
ſo wenig Wirkung erzielt, daß er Kantaten und Oratorien beliebterer Meiſter, 
3. B. unſeres längſt verſchollenen Darmſtädter Landsmanns, des Kantors Graupner, 
eigenhändig kopierte, um mit deren Aufführung ſeinen Leipzigern in den Gottes⸗ 
dienſten Angenehmeres als ſeine eigene Muſik bieten zu können. Er war alſo 
ſeiner Zeit als Kirchenmuſiker nicht lebendig. Und ebenſowenig iſt dies heute der 
Fall; denn heute ſind die gottesdienſtlichen Verhältniſſe, für die Bach ſeine Kirchen⸗ 
muſiken ſchrieb, nicht mehr vorhanden; auch die Empfindung, ſowie die dichteriſche 
und muſikaliſche Ausdrucksweiſe hat ſich im Laufe der Zeit geändert, ſo daß ein 
gewiſſer Aufwand von Abſtraktions⸗ und Ergänzungsfähigkeit von ſeiten des Hörers 
zum Genuß erfordert wird. überreich allerdings iſt der Lohn für ſolche Mühe, 
ſobald die ungewohnte Hülle durchſichtig geworden iſt und der Blick für die Fülle 
der Schönheit ſich auftut, die der Meiſter aus abgründiger Tiefe ewig menſchlichen 
Empfindens erblühen läßt. Und zum Glück ſchadet ein gewiſſer Edelroſt des Alters 
nirgendwo weniger als in der Kirche. Darum iſt zu hoffen, daß der größte 
deutſche Kirchenmuſiker eines Tages auch in den Gottesdienſten!) feine ge. 
bührende Stelle finden werde. Bis dahin müſſen wir uns freilich mit konzert⸗ 
mäßigen Aufführungen genügen laſſen. Eine ſolche ſteht für Montag, 16. Mai, 
in der Stadtkirche in Ausſicht. Da die drei Kantaten, die dabei zur Aufführung 
kommen ſollen, in unſerer Stadt noch nicht bekannt ſind, ſo möchten vielleicht 
manchem Beſucher des Konzertes die folgenden, zur Einführung beſtimmten Zeilen 
willkommen ſein. 

Die Kantate „Gott fähret auf“ iſt auf das Feſt der Himmelfahrt 
Chriſti geſchrieben. Als habe dem Meiſter die Vorſtellung eines Sonnenaufganges 
bei ſeinen Textworten vorgeſchwebt, ſo mutet der erſte Chor den Hörer an. Eine 
kurze, gedämpfte Inſtrumentaleinleitung malt den dämmernden, erwartungsvollen 
Zuſtand vor dem Hervorgehen des Tagesgeſtirns. Bald aber, wie ſich in blendendem 
Glanz die Sonne vom Horizont losreißt, um ihren Siegeslauf zu beginnen, tritt 
ein kräftig fugiertes Allegro ein, das Orcheſter verſtreut tauſend funkelnde Blitze, 
und der Chor bricht in überſchwenglichem Jubel unter dem Schmettern der 


1) Deren Vermehrung vorausgeſetzt. D. Red. 
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Trompete, bem Donner der Pauken und dem meerartigen Brauſen der Orgel in 
den Lobgeſang aus: „Gott fähret auf mit Jauchzen, und der Herr mit heller 
Poſaune.“ In derſelben feſtlichen Stimmung iſt das nun folgende Tenorſolo 
gehalten: wie in heiligem Reigen tanzend, begleitet der Sänger „den Wagen des 
Königs der Könige. Doch ſolche Fluthöhe der Empfindung muß ebben; darum 
hat Bach das nun folgende Sopranſolo in Moll und in elegiſchem Tone gehalten. 
Es lautet wie ein wehmütig getroſtes Scheidelied an den feinen Jüngern fürs 
Erdenleben nun endgültig entrückten Herrn. Und von neuem nimmt das Gemüt 
einen begeiſterten Aufſchwung; ein majeſtätiſch feuriges Baßſolo preiſt den Sieger 
über Satan, Tod und Sünde: „Ihr Kräfte, eilt herbei und holt den Sieger auf!“ 
Ein einfacher Choral bildet den Schluß. 

Der Erläuterung kaum bedürftig iſt die zum Feſte der Verkündigung Mariä 
geſchriebene Kantate „Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern“. Es ijt dies 
eines der lieblichſten und am wenigſten archaiſtiſchen Werke des Meiſters, und es 
iſt, gemäß ſeiner kirchlichen Beſtimmung, ein faſt weibliches Empfinden, das darin 
herrſcht. Die innige Melodik, der entzückende Wohllaut des harmoniſchen Satzes, 
die an zarten Farben reiche Inſtrumentierung können ihre Wirkung nicht verfehlen. 
Sehr reizvoll iſt die Art, wie ſich Bach hier der von ihm ſonſt felten benutzten 
Waldhörner bedient, namentlich auch, wenn ſie in den Schlußchoral hinein eine 
muntere, ganz ſelbſtändige Weiſe hineinblaſen. 

Daß Bach beſtrebt war, neben dem muſikaliſchen Ausdruck der inneren 
Empfindung auch die äußere, bildliche Seite ſeines dichteriſchen Gegenſtandes in 
Tönen wiederzuſpiegeln, daß er alſo der vielgeſchmähten ſogenannten Tonmalerei 
keineswegs abhold war, das iſt ſchon aus der Paſſionsmuſik bekannt. Da „krähet 
der Hahn“ ſehr echt, die Jünger gehen in einer Tonleiterfigur „hinauf an den 
Olberg“ u. a. m. Eine Tonmalerei großen Stiles iſt auch der erſte Chor der 
Pfingſtkantate „O ewiges Feuer“. Die breiten, ausdrucksvollen Melodien, die 
den eigentlichen muſikaliſchen Kern dieſes Satzes bilden, werden fortwährend von 
einem klein, bunt, manchmal faſt kurios rhythmiſierten Figurenwerk in Chor und 
Orcheſter umſpielt. Es iſt die Vorſtellung einer zackig flackernden Flammenlohe 
geweſen, die den Tonſetzer zu dieſem phantaſievollen Gebilde angeregt hat. Eine 
der ſchönſten melodiſchen Eingebungen Bachs iſt die nun folgende Altarie „Wohl 
euch, ihr auserwählten Seelen“. Die Flackerrhythmen des erſten Chores klingen 
ganz leiſe noch in den Synkopen der Arienmelodie nach, doch tragen ſie jetzt, wenig 
gebunden und in ruhigem Zeitmaß, den Ausdruck eines ſelig in ſich bewegten, 
ſanften Wiegens und Wogens. Faſt volkstümlich melodiſch mutet der Schlußchor 
der Kantate an: es iſt ein einfaches Lied, deſſen zwei Hälften jedesmal vom 
Orcheſter dem Chor vorgeſpielt werden, ehe er einſtimmt. In den Violinen flackert 
und loht es dabei wieder gar luſtig, und damit, ſowie in der Wiederkehr der 
Haupttonart klingt der Schlußchor an den Anfangschor an: nur iſt, was dort 
flammender Gebetsruf war, hier kindlich fröhliches Erfüllungsglück geworden. 
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3. Zwei Dresdener Amen. 


Wert, weiter verbreitet und in den liturgiſchen Gang des evangeliſchen 
Gottesdienſtes aufgenommen zu werden, verdienen zwei Amen,!) die in Dresdener 
Kirchen geſungen werden. Das erſte iſt das bekannte Amen von Naumann 
(1741-1801), das heute noch in der katholiſchen Hofkirche während des 
Hochamts oft erklingt, — jenes Amen, das Richard Wagner als Gralsmotiv für 
den Parſifal verwertet hat. Welche Feierlichkeit, Erhabenheit liegt in dieſen wenigen 
Tönen! In dem aufſteigenden Geſange und ſeiner Harmoniſierung drückt ſich eine 
Empfindung aus, als wollte die Seele ſich weiten, um ſich dem ewigen Gott mit 
dem, was ſie in ſich hat, hinzugeben. Dieſe Töne ſchmücken jede liturgiſche Feier. 
Wenn wir dieſes Amen auch für die evangeliſche Feier empfehlen, ſo kaun dies 
nicht als Kirchenraub angeſehen werden. Für ängſtliche Gemüter ſei bemerkt, daß 
dieſes Amen im vergangenen Jahrhundert in evangeliſchen Kirchen geſungen worden 
iſt. Prof. Theodor Krauſe erzählte mir, daß er als Knabe im Kirchenchor in 
ſeiner Vaterſtadt Halle dieſes Amen geſungen habe. Das zweite Amen erklingt in 
der evangeliſchen Frauenkirche jeden Sonnabend Nachmittag während der 
Motette, jedesmal wenn der Geiſtliche das Evangelium verleſen und ein Gebet 
geſprochen hat. Ein muſikaliſch würdigeres Amen gerade an dieſer Stelle iſt mir 
nicht bekannt. Die Töne und Harmonien dieſes Amen ſind von ſolcher Reinheit, 
Einfachheit, Schönheit und Wohlklang, als ſängen die Engel ihr Amen zum 
Gotteswort. Sie ergreifen jedesmal mein Herz, wie wohl das eines jeden an⸗ 
dächtigen Zuhörers. Sie zeigen eine gewiſſe Verwandtſchaft mit den Tönen des 
Amen von Naumann; der Tenor drängt ſich wie dort am Schluſſe ſelbſtändig 
hervor, demſelben einen noch innigern Ton verleihend. Sonſt iſt dies Amen ganz 
ſelbſtändig, und ich weiß nicht, welchem von beiden ich den Vorzug geben ſoll. 
Beides ſind Edelſteine für den Kultusbau. Zu meiner Freude erfuhr ich, daß der 
tüchtige Kantor der Frauenkirche, Seminaroberlehrer Paul Schöne, der Erfinder 
dieſes Amen iſt. Auf meine Bitte ſtellte er mir dieſes Amen für die Siona zur 
Verfügung; eine weitere Vervielfältigung kann jedoch nur mit Erlaubnis des Herrn 
Kantor erfolgen. Dr. Franz Bachmann. 


Literatur. 


1. Fis = Ges? Eine gemeinverſtändliche Abhandlung über die für bie muſikaliſche Praxis 
in Betracht kommenden Unterſchiede gleichnamiger und enharmoniſcher 
Töne von Robert Hövker. Köthen 1903, Otto Schulze. 56 S. 

Jedem praktiſchen Muſiker iſt die Tatſache bekannt, daß die Stimmung unſerer Taſten⸗ 
inſtrumente bei ſämtlichen Tönen mit Ausnahme der Oktave nicht mathematiſch rein dar⸗ 
geſtellt werden kann, ſondern „temperiert“ werden muß. Und zwar handelt es ſich dabei 
nicht um theoretiſche Spitzfindigkeiten, ſondern um Beobachtungen, die ſich dem muſikaliſchen 
Ohr durch vergleichende Tätigkeit ſofort aufdrängen. Man hat daher z. B. dem Klavier 
mit Recht den Vorwurf gemacht, daß es den Sinn für reine Intonation abzuſtumpfen 
geeignet ſei. Ebendeshalb iſt eine Abhandlung, wie die vorliegende ſehr zu begrüßen; 
denn ſie bietet in faßlicher Form eine theoretiſch wie praktiſch gleich wertvolle Darſtellung 


1) Siehe beide unter den Muſikbeigaben. 
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ber Tonhöhenunterſchiede gleichnamiger unb enharmoniſcher Töne, unterſtützt durch Zeich⸗ 
nungen, die raſch und leicht in die Augen fallen, bezw. durch „bewegliche Tonbildreihen“ 
mit quadratiſchen farbigen Platten, die im Theorie⸗ und Geſangunterricht treffliche Dienſte 
tun werden. 

Im einzelnen hebt der Verfaſſer folgende Hauptpunkte hervor: Aus der akuſtiſchen 
Erſcheinung der Obertonreihe ergibt ſich die harmoniſche Stimmung der Tonleiter, 
welche von der melodiſchen Stimmung auf der 3., 6. und 7. Stufe nach der Tiefe 
hin abweicht, z. B. die harmoniſche Terz ijt um ein „ſyntoniſches Komma“ tiefer als die 
melodiſche u. ſ. f. Die Probe läßt ſich auf einem Violoncello leicht machen, wenn man 
h zuerſt als Leitton (= melodiſch) in C-dur, dann (= Barmonijd) im Zuſammenklang 
mit g und d erklingen läßt und die Griffſtellen mit Bleiſtift notiert. Ebenſowenig aber 
als die harmoniſche kann die melodiſche Stimmung als alleinige Grundlage für die 
praktiſche Muſik gelten. Die mathematiſch⸗harmoniſche Abſtimmung bildet die Baſis für 
die reine Harmonik, die pythagoräiſche, melodiſche Abſtimmung diejenige für die Melodik. 
Darum iſt im Geſangunterricht die erſtere bei Dreiklängen und Dreiklangsverbindungen, 
die letztere bei melodiſchen Ubungen zu wählen. Jedoch iſt auch die temperierte Stimmung 
nicht zu umgehen. Man wird die Dreiklänge in den drei verſchiedenen Stimmungsarten 
zu vergleichen haben. Es wird ſich dann ergeben, daß der harmoniſch⸗reine Klang am 
meiſten befriedigt, der temperierte ihm an Wohllaut nachſteht, der pythagoräiſch geſtimmte 
durch ſeine hohe Terz einen ſcharfen, drängenden, faſt auflöſungsbedürftigen Charakter 
annimmt (weshalb vor Zeiten die Terz lange nicht als konſonierendes Intervall Geltung 
finden konnte). Je nachdem nun ein Akkord oder eine Akkordfolge ein Sichſpannen der 
Empfindungsmomente oder eine Löſung derſelben ausdrückt, iſt bald die Steigung zur 
pythagoräiſchen, bald zur harmoniſchen Abſtimmung, der abſoluten Stufe, zu bemerken. 
Die Bedeutung der gleichſchwebenden Temperatur beſteht eben dann in der Fähigkeit, die 
Verſchiedenheit der beiden natürlichen Intonationsarten auszugleichen. Aber die Tochter⸗ 
inſtrumente haben den Nachteil, daß ſie dieſe Vermittlung nur rein mechaniſch gleichförmig 
hervorbringen können, während die freie künſtleriſche Intonation jeden Ton in ſeiner je⸗ 
weiligen beſonderen Bedeutung zu erfaſſen und darnach ſeine Höhe zu beſtimmen vermag. 
Wie geſtaltet ſich nun die Intonation bei Vier⸗ und Fünfklängen? Als diſſonierende 
Akkorde mit ſtrebenden Tönen erfordern ſie im allgemeinen melodiſche Abſtimmung, aus⸗ 
genommen der Dominantſeptakkord, der oft den vollen Wohllaut der harmoniſchen Ab⸗ 
ſtimmung erheiſcht. — Da das Weſen ber Chromatik auf melodiſchen Prinzipien beruht, 
ſo bedarf ſie auch der melodiſchen Stimmung. — Eigenartig iſt die Intonation des 
Mollgeſchlechts. Der Verfaſſer fordert ebenſo wie J. Steiner („Grundzüge einer 
neuen Muſiktheorie“) und E. Röntgen (Vierteljahrzfchrift für Muſ. Wſchft. 1893, IV) 
für Moll die pythagoräiſche Abſtimmung, teilweiſe im Gegenſatz zu H. v. Herzogenberg, 
der ſogar (Vierteljahrsſchrift für Muſ. W. 1894, II), entſprechend dem Abſtande der natür⸗ 
lichen Obertonſeptime („i“) von ſeiner Quinte eine noch tiefere Mollterz verlangt. 

Wir empfehlen die intereſſante Schrift Fachmuſikern und Dilettanten aufs beſte; keiner 
wird ſie ohne Belehrung aus der Hand legen. Vielleicht wird ſich auch mancher veranlaßt 
ſehen, des Verfaſſers Demonſtrations⸗Harmonium einer Beachtung zu würdigen, 
das von H. Wolf in Cöthen erbaut, durch Druckknöpfe ſpielbar, die verſchiedenen Ton⸗ 
höhen der drei Stimmungsgattungen zu Gehör bringt. W. H. 

2. Max Heſſes deutſcher Mufikerkalender für das Jahr 1905. 20. Jahrgang. Mit Por⸗ 
träts v. E. Hanslick und Anton Dvorak. Leipzig, M. Heſſe. 

Ein bewährter Führer, welcher auf 594 Seiten reiches Material entwickelt. An das 
Kalendarium ſchließen fid) ſtatiſtiſche Mitteilungen verſchiedener Art, Muſikalienverzeichniſſe, 
Stundenkalender für 1905 mit Angabe von Muſiker⸗Geburts⸗ und Sterbetagen, Angabe 
von Konzertbureaux, Konzertbericht aus Deutſchland 1903/04, Überſicht der Muſikzeitſchriften, 
Verleger, Vereine und Verbände. Dann folgt ein umfaſſendes Adreßbuch (S. 219 —541) 
aus allen Ländern Europas mit Amerika, endlich Anzeigen überhaupt. Das Ganze iſt 
handlich und hübſch. 
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8. Maier, Anton: Das mufikaliſche ABC für den Männerchorgeſang. op. 34. Nürnberg, 
C. Koch. 5. Aufl. 27 S. 30 Pf. Von 30 Ex. an 25 Pf. 

Ein brauchbares, nettes Büchelchen, welches kurz diejenigen Kenntniſſe vermitteln will, 
die jedem guten Sänger eigen ſein müſſen. Noten, Schlüſſel, Töne und Tonarten, Akkorde, 
Tempi, Vortrag werden beſprochen, illuſtrierende Notenbeiſpiele ſind eingefügt. 

4. Nelle, Wilh. (Hamm i. W.): Geſchichte des deutſchen evangeliſchen ſtirchenliedes. 
Hamburg 1904, G. Schloeßmann. 234 S. 8°. Geb. 2 M. 

Von dem Satze ausgehend, daß die Geſchichte der evangeliſchen Kirche ſich auf keinem 
Gebiete ſo innerlich, ſo rein und tief, ſo lebensvoll und herzerquickend darſtelle, als in der 
Geſchichte ihres heiligen Liedes führt der Verfaſſer in ſeiner bekannten friſchen, freudigen 
Weiſe, klar und alles Unweſentliche beiſeite laſſend und doch durchaus anſchaulich durch die 
reichen Vorratskammern und die verſchiedenen Zeiten des evangeliſchen Kirchenliedes, das 
in den wichtigſten Stufen ſeiner Entwicklung in Kürze aufgezeigt und von einem geſund 
kirchlichen Standpunkte aus beurteilt wird. Zahlreiche Abbildungen von Orten, Kirch⸗ 
gebäuden und namentlich Perſönlichkeiten verleihen dem kleinen Buche, welches wir allen 
Liebhabern des religiöſen Liedes auf das wärmſte empfehlen, etwas Anmutiges; auch einige 
Notenbeiſpiele ſind eingefügt, und dem Geſang in Deutſchland vor der Reformation werden 
22 Seiten gewidmet. 

5. Die Pflege der Dichtkunſt im alten Nürnberg. Dramatiſche Szenen aus drei Jahr⸗ 
hunderten von Ernſt Mummenhoff, Emil Reicke und Heinrich Tölke. 
Zur Jubiläumsfeier des Vereins für Geſchichte der Stadt Nürnberg herausgegeben. 
Nürnberg 1904, L. Schrag. 86 S. 

Prolog des Ehrenhold, dann Szenen aus der Hans Sachs⸗Zeit, aus der Zeit der 
Pegnitzſchäfer und aus der Gröbel⸗Weillerts⸗Zeit. Gelungene Reproduktionen der genannten 
Zeiten, ihrem Geiſt und Stil getreu, mit vielem Humor gewürzt. Drei hübſche Szenen⸗ 
bilder ſind beigegeben. 

6. Vollhardt, R.: Geiſtliches Lied „Herr, unſre Zuverſicht und Stärke“ für Männerchor 
komp. op. 11. Part. 80 Pf., Stimme à 20 Pf. 

—, Zwei geiſtliche Geſänge für gemiſchten Chor. Komp. op. 10. Nr. 1: Der Herr dit 
Meiſter (Gedicht von G. v. Monſterberg). Nr. 2: Gebet „Lieber Vater, lehre mich“. 
Preis derſelbe. Leipzig und Zürich, Gebrüder Hug u. Co. 

Kompoſitionen, die ein inniges Gefühl, fromme Empfindung dem Texte entſprechend 
zum Ausdruck bringen, edel harmoniſiert, ohne Schwulſt und Manier; beſonders haben 
uns die beiden Nummern des op. 10 angeſprochen. 


7. Niemann, Hugo: Muſiklexikon. 6. gänzlich umgearbeitete und mit den neueſten 
Ergebniſſen der muſikaliſchen Forſchung und Kunſtlehre in Einklang gebrachte Auflage. 
Leipzig 1904, M. Heſſe. 1. Lief. Erſcheint in 20— 24. Lief. à 50 Pf. 

1. Lieferung enthält 64 S. Das vortreffliche Lexikon iſt bekannt. Wir dürfen um ſo 
mehr von der neuen Auflage, für welche eine gewaltige Arbeitsleiſtung neuerdings auf⸗ 
gewendet worden iſt, das beſte erwarten. 

8. Choralbuch für gemiſchten Chor an höheren Lehranſtalten der Provinz Sachſen nach 
den von der Provinzialſynode feſtgeſetzten Melodien vierſtimmig bearbeitet von Guſt. 
Baumfelder, Geſanglehrer am k. Gymnaſium zu Quedlinburg. Daſelbſt 1901, 
Paul Deter. 58 S. 80. 

Enthält 56 Nummern der gebräuchlichſten und beſten Choräle. Die Harmoni⸗ 
ſierung iſt im allgemeinen würdig und klar fortſchreitend, nicht aufdringlich, trägt die 
Melodie in erbaulicher Weiſe. Freilich nicht rhythmiſch. 

9. Röder, E., k. Muſikdirektor: Auserleſene Choräle für gemiſchten Chor mit Nückſicht 
auf höhere Lehranſtalten ausgewählt und bearbeitet. Leipzig, C. Leuckart. Kl. 8°. 
67 S. Part. 1 M. Stimme à 30 Pf. 

Enthält 30 Choräle, welche verordnungsmäßig in allen preußiſchen höheren Lehr⸗ 
anſtalten nach der Faſſung des Militär⸗Melodienbuchs geſungen werden ſollen; ausgeglichene 
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Formen wechſeln erfreulich mit rhythmiſchen ab. Bis auf fünf ſind überall auch Bachſche 
Chorſätze beigegeben, deren Kenntnis ſeitens der Schüler erwünſcht ſein muß. Die andern 
Chorſätze, anſprechend und den jugendlichen Stimmen angemeſſen, ſtammen vom Heraus⸗ 
geber. 

10. ſtindervater, J., Kantor in Königslutter: Geiſtliche Lieder, Hymnen und Motetten 
für Kirche, Schule und Haus. 3. Aufl. Braunſchweig und Leipzig 1903, Woller⸗ 
mann. I. Heft für kleinere Chöre (125 Nrn. zwei⸗ oder dreiſtimmig zu ſingen). 50 Pf. 
II. Heft für größere Chöre (127 dreiſtimmige Nrn. und eine Schulweihnachtsfeier). 
60 Pf. 

Die Schreibweiſe im erſten Hefte iſt derartig, daß die gegebenen Noten 1. für zwei⸗ 
ſtimmigen, 2. für dreiſtimmigen Kinderchor, 3. für dreiſtimmigen Männer⸗ und Frauenchor, 
4. für zweiſtimmigen Kinderchor und Männerſtimmen, die die dritte Stimme eine Oktave 
tiefer zu ſingen haben, 5. für zweiſtimmigen Kinderchor und Orgelbegleitung verwendet 
werden können. Beide Hefte bieten Texte und Geſänge für eine Chriſtveſper, und iſt über⸗ 
haupt für alle Zeiten des Kirchenjahrs reichhaltiger Stoff vorhanden, der den verſchiedenſten 
Jahrhunderten der chriſtlichen Kirche angehört. 

11. Fiſcher, Albert, D. (W. Tümpel⸗Unterrenthendorf): Das dentſche evangeliſche Kirchen⸗ 
lied des 17. Jahrhunderts. Gütersloh, 1904, C. Bertelsmann. Heft 7: 1618— 1648. 
III. Die thüringiſchen Dichter. S. 1—96. Schluß: Johann Sebaſtian Mitternacht. 
Heft 8. 9: Johann Riſt. 

12. The Music of the Responses (the authentic plain song responses from the Choral 
Service Book etc.) for the use of Evangelical Lutheran Congregations. Mit Orgel- 
begleitung. Von H. G. Archer und Rev. Luth. D. Reed, Editors of „The Choral 
Service Book“ etc. Philadelphia 1903, General-Council Publication Board. 8°. 
48 S. 

Enthält die liturgiſchen Reſponſen für den Hauptgottesdienſt, Matutin und Veſper, 
ſowie für die Litanei in guter Harmoniſierung, mit dem engliſchen Text. In der Vorrede 
iſt erfreulicherweiſe auf die liturgiſche Arbeit der deutſchen Kirche hingewieſen. 

13. Mettenleiter, Bernhard (F Kempten): Das Harmoniumſpiel in ſtufenweiſer, gründ⸗ 
licher Anordnung zum Selbſtunterricht verfaßt und allen Freunden tiefernſter Muſik 
gewidmet. 5. Aufl. I. Teil. op. 30. Kempten und München 1904, Köſel. 136 S. 
3 M., geb. 3,50 M. 

Eine zu begrüßende Neuauflage eines vorzüglichen Werkes, das im Jahre 1880 zuerſt 
erſchien, von ſeinem Verfaſſer mit einem warmen Lob des Harmoniums als des dank⸗ 
barſten Inſtrumentes begleitet. Die Erklärungen ſind kurz, die aus allen möglichen Teilen 
der gottesdienſtlichen und kirchlichen Muſik gewählten zahlreichen Beiſpiele machen das 
Studium ebenſo genußreich, als fruchtbringend. Den Liedern iſt der ausführliche Text 
beigedruckt. 

14. Cantlonale. Sammlung liturgiſcher Geſänge, Rezitationen, Reſpon⸗ 
forien und Invokationen für Altar⸗, Chor- und Gemeindegeſang, mit Be⸗ 
nutzung altüberlieferter Melodien in den Kirchentonarten komponiert von Ludwig 
Bordt. Berlin⸗Großlichterfelde W. 1904, Fr. Vieweg. Gr. 80. 100 S. 3 M., 
geb. 3,50 M. 

15. Breitkopf und Härtels Orcheſterbibliothek. 539 Haydn: Die Himmel erzählen die 
Ehre Gottes. Terzett und Chor aus der „Schöpfung“. Orgelſtimme (an Stelle 
des Orcheſters). Orgelſtimme 1 M. Chorſtimmen je 15 Pf. Klavierauszug je 50 Pf. 
Leicht ſpielbar, überſichtlich mit Andeutungen aus dem Texte und aus dem Part der 
übrigen Stimmen. 

16. Daſelbſt. Orgel⸗Bibliothek. Namſey: Orgelſonate Nr. 1 in Dmoll. 27 S. 4 M. 

17. Orgelſchule für Lehrerbildungsanſtalten von J. D. Manzer, weil. Prof. an der 
k. k. Lehrerbildungsanſtalt in Leitmeritz. 5. Aufl., umgearbeiten von Franz Moißl, 
k. k. Muſiklehrer in Reichenberg. Prag, Em. Wetzler. 105 S. 4,20 M., geb. 5 M. 
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18. Saffe, Ferd.: Choralvorſpiele (202). Für den Gebrauch beim Gottesbienite 
herausgegeben. op. 10. Mit 10 neuen Vorſpielen von Prof. Dr. Herzog⸗ 
München. Göttingen, Vandenhoeck. 3,40 M., geb. 4,40 M. 

Zu den gebräuchlichſten cvangeliſchen Choralmelodien mit Berückſichtigung der ur⸗ 
ſprünglichen (rhythmiſchen) Melodieformen, mehrfach auch für zwei Formen berechnet, teils 
geſammelt, teils komponiert; leicht ausführbare, kirchliche Weiſen; für den Gottesdienſt 
beſtimmt, darum mit weiſer Beſchränkung in Ton und Länge. Der Cantus firmus iſt mit 
Entſchiedenheit benützt, die Ausführung wohlklingend, 98 Melodien. Sehr zu empfehlen. 
19. Neger, Max: Zwölf Stücke für die Orgel. op. 80. Leipzig, C. F. Peters. 1. 2. Heft. 
20. Schnabel, M.: O du fröhliche Weihnachtszeit. Für Pianoforte, ein Weihnachts⸗ 

ſtücklein, den Eltern am Heiligen Abend vorzuſpielen. Leipzig, Gebr. Hug u. Co. — 

Daſelbſt: Mauder, Emil: Stille Nacht. Weihnachts⸗Fantaſie für Klavier, zweihändig. 

op. 12. 1,50 M. 

21. Weihnachtsmuſik. Neinhard, Aug.: Fantaſie über beliebte Weihnachtslieder. op. 80. 
Für Harmonium oder Orgel allein 1,50 M., für Harmonium und Klavier 2 M., für 
zwei Klaviere zu vier Händen 2 M., für Klavier zu zwei Händen 1,50 M., zu vier 
Händen 2 M. Berlin SW, Karl Simon. 

Vom Himmel hoch. Stille Nacht. Ihr Kinderlein. Es iſt ein Ros. Süßer die 

Glocken nie klingen. O du fröhliche. 

22. Herzog, J. G.: Vier Feſtpräludien für die Orgel komponiert. op. 85. Langenſalza, 
Beyer. 1,20 M. 

23. Zeitſchrift der internationalen Muſtkgeſellſchaft. Jahrgang 5. Juli 1904. 

Heft 10. Rich. Münnich: Das Muſikleben Amſterdams im 17. Jahrhundert. Hans 
Pohl: Das Tonkünſtlerfeſt in Frankfurt a. M. 1904. A. Heuß: Heinrich Albert „Arion“. 
S. 422—423 enthält eine Beſprechung von Lyra „Luthers deutſche Meſſe.“ 

Heft 11. C. Stumpf: Die Demonſtration in der Aula der Berliner Univerſität am 
6. Febr. 1903. Fr. Niecks (Edinburgh): Wind-Instrument Chamber Music. Ed. Reuß: 
Der Bayreuther Tannhäuſer. St. S. Stratton (Birmingham): Coincidence or Design? 
H. Leichtentritt (Berlin): Trienter Codices II. Geiſtliche und weltliche Kompoſitionen des 
15. Jahrhunderts. Muſikberichte. Nachrichten. Bücherſchau. 

24. Fliegende Blätter des Ev. ſtirchenmuſik⸗ Vereins in Schleſien. 36. Jahrgang. 
1903/04. Red. Lubrich⸗Sagan, K. Muſikdirektor. Exped. A. Ludwig, Oels. 

Nr. 6. Vorſtandsmitteilungen. Die Muſik in ihrer Bedeutung für unſer deutſches 
Volksleben. Die beiden Orgelwerke in der Kgl. akademiſchen Hochſchule für Muſik in 
Charlottenburg. Zehn Gebote für den Geiſtlichen. Organiſtenfortbildungskurs in Magde⸗ 
burg. Ebenſo in der Provinz Schleſien. Prinzipielles über rhythmiſchen oder aus⸗ 
geglichenen Kirchengeſang. Literatur. Inſerate. 

25. Originelle, manchmal wohl im einzelnen zu beanſtandende Choralvorſpiele hat Paul 
Claußnitzer, Seminaroberlehrer in Noſſen⸗Sachſen herausgegeben op. 16. 17. 18. 
Zwölf, fünfzehn und zehn. Leipzig, C. Leuckart. 1,50, 1,20 M. 

Fein angelegt und nicht gewöhnlich. Einſtweilen hier erwähnt. 

26. Norreſpondenzblatt des Ev. Kirchengeſang⸗Vereins für Deutſchland. 18. Jahrgang. 
Red. H. Sonne, Darmſtadt. Leipzig 1904, Breitkopf u. Härtel. 2 M. 

Nr. 10. Fr. Anſchütz: Die Ausbildung der Lehrer zu Organiſten und Chorleitern 
(Schluß). — Amtliches. — Aus unſeren Vereinsgebieten. — Aus anderen Vereinen. — 
Aus Zeitſchriften. — Literatur. 


——— 


Korreſpondenzen. 


1. Für den Bezug künſtleriſch hergeſtellter Kruzifixe, kirchlicher Statuen und Geräte 
ſei das Atelier für kirchliche Kunſt von Joſ. Mayr u. Sohn in Oberammergau auf das 
beſte empfohlen. Bei ſehr mäßigen Preiſen wird edle, ſchöne Arbeit geliefert und werden 
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beſondere Wünſche genau beachtet; ein Kruzifix für die Stadtpfarrkirche wurde von dort 
bezogen. — Für Harmoniumbezug empfehlen wir H. Burger in Bayreuth, deſſen Ine 
ſtrumente ſich durch klaren und doch weichen Ton auszeichnen. Für Kirchen und Inſtitut⸗ 
beſonders billige Preiſe. — Klaviere von J. Neupert in Nürnberg und Bamberg. 
2. Unter den Mitgliedern des Ausſchuſſes des Ev. Kirchengeſang⸗Vereins für Bayern 
befindet ſich wie früher Karl Wolfrum, k. Seminarlehrer in Altdorf, an einflußreicher 
Stellung für unſere Sache tätig. Notiz aus Verſehen unterblieben. — Wiederholt machen 
wir auf Dr. Sannemanns Schrift „Die Muſik als Unterrichtsgegenſtand in den evang. 
Lateinſchulen des 16. Jahrhunderts“, 1904, (173 S.) aufmerkſam. Erſchienen im Selbſt⸗ 
verlag (Hettſtedt). — Die ganz neue anziehende Schrift von Seminarpräfekt Brand (Zur 
Geſchichte der Schwabacher Lateinſchule, 1904, 284 S.) liefert zu dieſem Thema gleichfalls 
wertvolle Beiträge. 

3. Für Advent und Weihnachten ſuche man Vorrat in den von uns ſeit Jahren 
genannten und empfohlenen Sammlungen, ſowie in den reichlich verſorgten Muſikbeilagen 
unſerer Zeitſchrift. Man gliedere, wie es lokal geſchehen kann, in den Hauptgottesdienſt 
an mehrfachen Stellen kurze Chorgeſänge de tempore ein, und man biete für die Neben⸗ 
gottesdienſte Paſſendes in freierer Weiſe dar. Eine klare, ſehr praktiſche Hilfe wird 
immer im Anſchluß an die altkirchliche Veſperordnung gefunden werden. 


Chronik. 


1. Am 22. Dez. 1903 Vortrag von Kantor Fränkel in Nürnberg über die ſynagsgalen 
Melodien; am Harmonium war Kapellmeiſter Dorner. — 20. Okt. das Melanchthonhaus 
in Bretten eingeweiht. — Rohes Benehmen („wie in einer Branntweinkneipe“) in der 
Kirche zu Bernau, welche man unbegreiflich zur Landtagswahl hergegeben hatte. — Am 
18. Dez. 1903 der hundertjährige Todestag Herder's in Weimar; 59 Jahre alt. Man 
verdankte ihm die Errichtung eines Schullehrerſeminars, ein neues Geſangbuch, einen 
Landeskatechismus. — 

2. Dr. Wurſter von Blaubeuren an das Predigerſeminar Friedberg berufen. — 
Mecklenburgiſche ſtommiſſion für eine Reviſion des nicht ſchlechten Geſangbuchs (1764) 
vor zwei Jahren ernannt; die Arbeit derſelben eine weſentliche Verbeſſerung. 

3. Der Bericht der Landessynode für Sachſen⸗Weimar klagt über einen immer 
größeren Rückgang des kirchlichen Lebens und immer ſchlechteren Kirchenbeſuch. Das 
kirchliche Leben der Studentenkreiſe ſei gleich Null, die Gleichgiltigkeit der Beamten über⸗ 
aus groß. Jammers genug, bie Jeſuiten hier wohl unjdjulbig. — 800. Orgel durch 
Steinmeyer in Ottingen erbaut. — Muſikdirektor E. Schmidt empfing vom Prinzregenten 
in Bayern eine Brillantennadel für Überreichung einer patriotiſchen Chorkompoſition. — 
Die Bedeutung des Kirchenguts für das muſikaliſche Leben in Württemberg im 16. Jahr⸗ 
hundert zeigte Guſt. Boſſert in den Vierteljahrsheften für Württembergiſche Landesgeſchichte 
1898 und 1900. — 

4. Mai 1904 Aufführung von Bach's Matthäuspaſſion durch die kgl. Muſikſchule in 
Würzburg. Dieſe iſt die älteſte öffentliche Muſikſchule (Konſervatorium) in Deutſchland, 
1875 reorganiſiert, ſelbſtändig. — Württembergiſches Konſiſtorialausſchreiben über Vor⸗ 
lage an die Synoden bezüglich liturgiſcher Anderungen; Frucht des Kirchengeſangvereins. 
Herausgegeben wurde ein Formular zum Bericht über den Stand der Wochengottesdienſte 
(Werktagskinderlehren, Bußtagsgottesdienſte allmonatlich — ungemein ſchwach beſucht —, 
Feiertagsgottesdienſte, Betſtunden, Bibelſtunden, Vorbereitungsgottesdienſte). — Bayeriſche 
Kult.⸗Min.⸗Entſchließung vom 1. Januar 1904: Denkmalspflege betr. — Enzyklika des 
Papſtes im Oſſerv. Romano veröffentlicht, daß die Entwicklung des Studiums der Heil. 
Schrift zu fördern ſei; es werden Diplome für Lizentiaten und Doktoren der Heil. Schrift 
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geſchaffen, welche durch bie eingefepte Bibelkommiſſion verliehen werden follen. — 20. März 
fand in Nürnberg durch den Verein für klaſſiſchen Chorgeſang wieder eine Aufführung der 
Matthäuspaſſion ſtatt. 

5. Chemnitzer Konferenz, Liurgie nach der alten lutheriſchen Veſperordnung, „in 
ſolcher Fülle in Leipzig wohl noch nicht gehört.“ — Kirchenkonzert in Nürnberg für die 
neue Dreieinigkeitskirche; Reinertrag 670 M. — Da Bismarcks Geburtstag in dieſem 
Jahre auf den Karfreitag fiel, wurde die übliche Kranzniederlegung vor ſeinem Denkmal 
am Starnberger See ſeitens der Stadt München erſt am folgenden Tage vorgenommen. 
Sehr anſtändig und paſſend. — Der fürſtlich Thurn und Taxisſche Hofkaplan Bänerle, 
kirchenmuſikaliſch bekannt, richtete einen Aufruf an ſtrebſame Dirigenten größerer Chöre, 
ſowie an alle Freunde der altklaſſiſchen Muſik, worin er im Anſchluß an die neue Kirchen⸗ 
muſikverordnung des Papſtes Pius X (Motu proprio) zur Pflege des alten Geſanges auf 
moderner Grundlage einladet. — In der Sebalduskirche in Nürnberg wurde ein gutes 
altes Wandgemälde mit einer Darſtellung aus der Apoſtelgeſchichte unterhalb des Marien⸗ 
bildes von Hans Culmbach aufgedeckt. — Am 24. Juli feierliche Einweihung eines aus 
freiwilligen Beiträgen angeſchafften großen Rreuzes auf dem Friedhofe in Altdorf bei 
Nürnberg durch Dekan F. Kern. — 

6. Das ſeit 50 Jahren in Gebrauch befindliche, ſehr bewährte Gemeindegeſangb uch 
für die proteſtautiſche Kirche in Bayern trat ſeinerzeit an die Stelle des 1811 ein⸗ 
geführten, rationaliſtiſch gefärbten Buches, welches die gläubigen Gemeindeglieder ſehr 
ungern ſich hatten gefallen laſſen. Am 21. Juni 1854 erſchien die Entſchließung des 
Oberkonſiſtoriums mit der Weiſung, innerhalb drei Jahren die vollſtändige Einführung mit 
Ruhe und Beſonnenheit zu bewirken. — Am 1. bis 3. Oktober jüngſt fand die Feier des 
zweiten Bachfeſtes in Leipzig ſtatt, welche ſtattlich verlief und viel Gelungenes darbot. 
Die Bedeutung des a capella-Gejang8 wird aber doch febr unterſchätzt. 


7. Darmſtadt. Die von dem Ausſchuß für die Richard Wagner ⸗Stipendienſtiftung 
in dieſem Sommer in Bayreuth veranſtalteten Sammlungen haben dort einen Ertrag von 
rund 10000 M. ergeben. Die Stiftung iſt bisher hauptſächlich durch private Spenden 
Einzelner unterſtützt worden, an denen ſich auch Ausländer mit bis jetzt etwa 20000 M. 
beteiligt haben. Um die Stiftung bis zum 100. Geburtstage Richard Wagners (22. Mai 
1913) auf einen Kapitalbeſtand von etwa einer Million Mark zu bringen, wird beſonders 
eine möglichſt allgemeinere Unterſtützung auch durch kleinere Gaben erwartet, und es 
ſollen nunmehr in ganz Deutſchland Landesausſchüſſe ins Leben treten, deren Zweck es iſt, 
die Stipendien⸗Stiftung nach Kräften zu fördern und dadurch die Bayreuther Feſtſpiele 
allen, auch den minderbegüterten Kreiſen unſeres Volkes, zugänglich zu machen. Zur 
Richtigſtellung aufgetauchter Irrtümer ſei bei dieſer Gelegenheit bemerkt, daß die Erträgniſſe 
der Feſtſpiele ſelbſt ausſchließlich wieder für Feſtſpielzwecke beſtimmt ſind und verwendet 
werden, und daß weder die Familie Wagner noch die Verwaltung der Feſtſpiele jemals 
irgend welchen Gewinn daraus für ſich gezogen haben oder ziehen. Dagegen haben der 
Richard Wagner⸗Stipendienſtiftung bei deren Begründung Frau Coſima Wagner 5000 M., 
die Feſtſpielleitung ſeit 1897 etwa 15000 M. und Siegfried Wagner die Erträgniſſe einer 
Reihe von ihm veranſtalteter Konzerte zugewieſen. — In Darmſtadt ſollen, wie wir 
hören, zu dieſem Zwecke im nächſten Winter ebenfalls mehrere Konzertveranſtaltungen 
ſtattfinden. Freundliche Beiträge für die Stiftung nimmt der Vorſtand des hieſigen 
Richard Wagner⸗Vereins (1. Schriftführer O.⸗Konſ.⸗Sekr. Sonne in Darmftadt) jederzeit 
gern entgegen. 

8. Der Beſcheid des Großherzogs von Heſſen auf die 6. evangeliſche Landesſynode 
(1899 — 1904) enthält folgende rühmende Anerkennung für das neue Kirchenbuch: „Der 
Darbietung des von der Landessynode geprüften und gebilligten „Nirchenbuchs für die 
evangeliſche Kirche des Großherzogtums Heſſen“ zum Gebrauch bei den Gemeinde⸗ 
gottesdienſten und den gottesdienſtlichen Handlungen Unſere Genehmigung zu erteilen, 
gereicht Uns zur beſonderen Freude, wie denn auch von den Gemeinden dieſes zu freiem 
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Gebrauch dargebotene Buch ſeitdem dankbar und freudig angenommen und eingeführt 
worden iſt. Bei aller Berückſichtigung, welche darin den verſchiedenen Bedürfniſſen des 
evangeliſchen Kultus und dem Bekenntnisſtande der Gemeinden zu teil wird, iſt hiermit 
der Landeskirche ein neues ideales Einheitsband gegeben. Mit Gottes Hilfe wird das 
Kirchenbuch eine Quelle der Anregung, Bereicherung und Vertiefung des gottesdienſtlichen 
Lebens werden und dauernd auf die innere religiöſe Fortentwicklung der evangeliſchen 
Gemeinden von geſegnetem Einfluß ſein.“ 

9. Am 3. Oktober 1904 der 81. Vereinsabend des Nichard Wagner⸗Bereins Darm⸗ 
ſtadt, fünfter Klavierabend. 8— ½ 10 Uhr. Für Nichtmitglieder 4 M. bis 1 M., für die 
Schüler und Schülerinnen hieſiger Lehranſtalten 50 Pfg. — 82. Abend (Kammermuſik) 
31. Oktober. — 83. (Moderner Tondichterabend des „Frankfurter Trio“) 9. November. — 
84. (Novitätenabend) 29. November. — Am 19. Juli, nachmittags 5 Uhr, Kirchenkonzert 
in Neuſtadt a. A.: Frl. Gertrud Lauterbach (Sopran), Uebelhack⸗Nürnberg (Cello), 
Kantor Ludwig (Orgel), Pfarrer Nonnenmacher (Violine), Buchdruckereibeſitzer Benz (Tenor), 
Präparandenlehrer P. Volkmann (Orgel). Vorgeführt Bach, Händel, Herzog (Geiſtl. Lieder 
für Sopran und Orgel), Rheinberger, des-Dur⸗Satz der b-Moll⸗Orgelſonate von Phil. 
Wolfrum (Heidelberg), Adagio für Cello und Orgel von Tartini u. a. — Am 13. Dezember 
abends 7 Uhr Geiſtliches Konzert des Akademiſchen Vereins für Kirchenmuſik in 
Erlangen. Geſang und Muſik der Advents⸗ und Weihnachtszeit entnommen, darunter 
„Hirten wachen im Feld“, Weihnachtslied für Sopran und Orgel von Herm. Zumpe, 
„Singet und klinget allzumal“ für fünfſtimmigen Chor von J. A. Herbſt (Aus Schoeber⸗ 
leins „Schatz“), Becker, A.: Weihnachtslied für Alt und Orgel „Selge Stunde! frohe 
Kunde!“, Phil. Wolfrum „Den die Hirten lobten ſehre“, für Frauenchor, Männerchor und 
fünfſtimmigen gemiſchten Chor mit Orgel bearbeitet; Schluß allgemeiner Geſang „Macht 
hoch die Tür, die Tor macht weit“, zwei Verſe. — Am 24. März Oſterkonzert des K. 
Schullehrerſeminars Schwabach, zum erſtenmal von dem tüchtigen Nachfolger des vor⸗ 
trefflichen K. Hübner, Seminarlehrer König, geleitet. Vertreten waren S. Bach, Mozart, 
Mendelsſohn, Woyrſch, Hegar, Grieg u. a. 

10. Ottenſoos bei Hersbruck (Nürnberg). Auf Koften des Fonds zur Erhaltung 
kirchlicher und anderer Kunſtdenkmale in Bayern wurden die gotiſchen Altäre der hieſigen 
proteſtantiſchen Kirche im Atelier der Kgl. Zentral⸗Gemäldegalerie⸗Direktion München 
reſtauriert und ſind nach dreiviertel Jahren hierher zurückgebracht worden. Dieſelben ſind 
zweifellos Nürnberger Arbeit aus dem Ende des 15. Jahrhunderts; die Malereien, die 
zum Teil geradezu als hervorragend bezeichnet werden dürfen, ſind der Umgebung 
Dürers zuzuſchreiben; auch das figürliche Schnitzwerk entſtammt der Hand eines tüchtigen 
Meiſters. Der eine der beiden Altäre zeigt im Mittelbild die Krönung der Maria, auf 
den Flügeln zierliche Reliefz aus dem Leben Jeſu und in der Predella eine niedliche 
naive Darſtellung des heiligen Abendmahls. Die Malereien, welche beim Schließen der 
Schreine ſichtbar werden, bieten Szenen aus dem Marienleben und verraten ganz 
beſonders, daß ihr Schöpfer ſeinen Meiſter Dürer gründlich ſtudiert hat. Die Figuren 
und Gemälde des andern Altars ſtellen eine Anzahl Heilige dar, deren Phyſiognomien 
zwar vielleicht einen etwas weniger charakteriſtiſchen Ausdruck tragen, als diejenigen des 
Marienaltars, aber deren Gewandungen in ihrer Drapierung nicht minder kunſtvoll ſind. 
Die kleinen Figuren der vierzehn Nothelfer in der Predella — von denen zwei leider 
ſchon lange fehlen — ſind mit ihren verſchiedenen Attributen auch für den Laien recht 
ergötzlich zu betrachten. Die Schreine erhielten nun wieder ihre urſprüngliche Faſſung: 
ſchwarz und rot; der Hintergrund der Figuren: blau mit goldenen Sternen. Das figür⸗ 
liche Schnitzwerk mußte von einer dicken Olfarbkruſte befreit und in ſeinen alten Farben 
wieder hergeſtellt werden. Die Malereien erfuhren vor allem in der Art eine Reſtaurierung, 
daß die vier Jahrhunderte alten Farben durch Sättigung mit Ol ıc. von neuem zur 
Geltung gebracht wurden. Die Altäre ſind nun mit dem Sakramentshäuschen prächtige 
Schmuckſtücke der reſtaurierten Kirche. 
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Muſik-Beigaben. 
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3) Vierter Pſalmton. 


Bi. 22. Erſter Versteil. 


P 2 2 — 7 
2. Mein Gott, mein Gott, warum haſt du mich per, laſ⸗ fen? 
3. Mein Gott, des Tages rufe ich, ſo ant⸗ wor -teit du nicht, 
4. Aber du biſt hei - Lig, 


um’ 


Zweiter Versteil. 


Cf e ER Ce a „ 5 
WAAR = - — L 
2. Ich heule, aber meine Hül⸗ fe it fer ⸗ ne. 

3. Und des Nachts ſchwei⸗ ge ich auch nicht. 

4. Der du mohneſt unter dem Lo⸗ be Is e ra = el. 

4) Achter Pſalmton. 

Bi. 126. riter Versteil. 

tod ER 
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1. Wenn der Herr die Gefangnen Zions er» löſen wird, 
2. Dann wird unſer Mund voll Lachens und unfre Zunge voll Nühmens fein. 
3. Der Herr hat Großes an uns getan, 
4. Herr, wende unſer Ge⸗ füng ⸗ nis, 
5. Die mit Tränen N: en, 
6. Sie gehen hin und weinen und tragen edlen Sa ⸗ men, 
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Zweiter Versteil. 


So werden wir ſein wie die Träumenden. 


Da wird man jagen unter den Heiden: Der Herr hat Gro ⸗ ßes an ihnen getan. 

. Des find wir fröh- lich. 

Wie du bie Waſſer gegen Mit tag trock⸗ neſt. 

Werden mit Freu⸗ den ern ⸗ ten. 

. Und kommen mit Freuden und bringen ij » re Gar ben. 
Und dem 2c. 
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Sions. 


Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſtk. 


Inhalt: Lic. E. Kinaſt: Muſik und religiöſe Erbauung. (Fortſetzung.) — W. Lüpke: 
Weihnachtslied aus Labes in Pommern. — Viktor Hertel: Ein Sanktus auf Weihnacht. — 
Ein ſonderbarer Geſchmack. — Gedanken und Bemerkungen. — Literatur. — Chronik (zwei 
Aufrufe). — Muſikbeigaben: Der heilige Chriſt kommt wieder (Kinderweihnachtslied). — 
Da ijt die ſchöne Nechat ſchon wieder (K. Timm⸗Labes). Zwei⸗und vierſtimmig. — Uns tit 
ein Kind geboren (dreiſtimmiger Introitusgeſang). 


Abhandlungen und Aufſätze. 


2 + 


1. Muſik und religiöfe Erbauung. 
Von Lic. theol. E. Kinaſt⸗Schwabach. 
(Fortſetzung für Schluß.) 


Und nun noch eins. Neben dem Charakter der Idealität und Unmittelbarkeit 
der Lebensäußerung iſt's endlich ein Drittes, was Muſik und Erbauung zuſammen⸗ 
bindet. Es ift bie fidere Formprägung und -vollendung ſeitens 
der Kunſt, was zumal der Gemeinſamkeit der Erbauung, dann über⸗ 
haupt ihrer würdigen Geſtaltung und Regelung im höchſten Maße dient. 
Was könnte ihr beſſer Form, Richtung und Gehalt verleihen als jene vieltauſendfach 
bewährten heiligen Kunſtwerke, — wenn etwa im Gottesdienſt hier im Kyrie eine 
tief ernſte Bußſtimmung, dort in unſern Meiſterchorälen und Hymnen eine künſt⸗ 
leriſch verklärte Feſtfreude anklingt, — wenn ein weihevolles, gedämpftes Orgelſolo 
unſere Abendmahlsſtimmung weiterklingen, — wenn ein Poſtludium wie Händels 
Halleluja oder ein energievoller Satz Seb. Bachs heilige Gefühle und Entſchlüſſe 
aus⸗ und nachklingen läßt? Hier iſt ja bereits ein gewiſſer kirchlicher Stil aus⸗ 
geprägt, eine für immer gültige Mitte zwiſchen den Extremen, — zwiſchen Allzu⸗ 
menſchlichem und Überſchwenglichem, zwiſchen Leidenſchaft und ſtarrer Ruhe, zwiſchen 
Banalem und unklar Grübleriſchem, zwiſchen ſinnlichem Wohllaut und abſtoßender 
Herbheit. Alles ſchon durch eine dem Profanen entgegengeſetzte Tonfolge, gewählte 
Harmoniſierung, Großheit der Linien, Mäßigung des Rhythmus u. ſ. f. Über- 
ſtürzte Moderniſierung würde hier fo wenig wirken, wie die Überſpannung der 
Reformverſuche eines Uhde, eines Gurlitt u. f. f. Immer muß die Kunſt, will 
ſie erbauend wirken, verwandte Saiten unſeres Gemütes treffen und darum irgend⸗ 
wie auf die alten, ewig neuen Grundlagen religiös⸗klaſſiſcher Kunſt zurückgreifen. — 
Und überdies, welch großen „Inneren⸗Miſſions⸗Dienſt“ wird ſolches Anklingen alt⸗ 
heiliger Gefühle den kirchlich Entfremdeten leiſten! Der Oſterglockenklang wie in 
Goethes Fauſt; die Harmonie der Betglocke für manchen verlorenen Sohn; das 
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Choralblaſen vom Turm einer immer weltlicheren Induſtrieſtadt; Kirchenchorübungen 
für die reifere Jugend; Poſaunenchöre jeglichem Feſt zur Weihe; die Choräle und 
Lieder, wie ſie unſere Schulkinder aus den vier Wänden ſo gern hinaustragen in 
Feld und Flur; ernſte Hausmuſik, zumal an Sonn und Feſttagen als Weg⸗ 
bereitung zu einer ſtändigen, muſikaliſch bereicherten Hausandacht. . . . Treffend 
ſchreibt Heinr. Adolf Köſtlin (Zeitfragen, S. 28) über dieſen apologetiſchen Charakter 
heiliger Kunſt: „Beim „Meſſias“ oder Mendelsſohns „Paulus“ und „Elias“ 
dämmert in jedem Hörer die Ahnung auf von der unbeſchreiblichen Erhabenheit 
der kirchlichen Stoffe, — auch bei Sängern, die ſonſt nie mit Bibelgeſtalten und 
Schriftgedanken ſich beſchäftigen und jetzt ſehen, daß die ideale Wirkung ſolch eines 
Werkes denn doch eine ganz andere iſt, als die ſchönſte Oper.“ So recht, — 
möchten wir ſagen, — eine Kunſt für alle, Höhenkunſt für das Volk. Ja, Prof. 
Zimmer (Die Muſik im Dienſte des Evangeliums 1890, S. I ff.) nennt die 
Muſik geradezu „die Kunſt des Volks“, die „große, ideale Macht im Volksleben“, 
welche „für den Dienſt des Evangeliums zu gewinnen Aufgabe der Kirche fei". — 
Zeitigten nicht des Glaubens Blütezeiten ſtets einen kirchlichen Liederfrühling? 
Trägt nicht wiederum der jungfriſche Liederſegen das erwachte Glaubensleben durch 
die Lande? Wie brauſt's im Gottesdienſt durch die heiligen Hallen! Da ruft 
ein Sang den andern hervor: auf dem cantus firmus der feſtgeprägten Form 
der Liturgie, des gemeinſamen Chorals bauen ſie ſich auf, die immer neuen 
Stimmen der Gemeinde von Kind zu Kindeskind, angeregt durch das Vorbild jener 
bleibenden Weiſen, zuſammengehalten durch ihre Einheitlichkeit, geſtützt und geſtärkt 
durch die gemeinſame Leiſtung. Iſt doch auf dieſe Weiſe gerade der Gemeinde⸗ 
geſang „die gegebene Form, in der die Gemeinde in allen ihren Gliedern zu Worte 
kommt“ und wodurch „alles einheitlich geſtaltet und ſtiliſiert“ erſcheint (Rietſchel, 
a. a. O., S. 458). Insbeſondere aber iſt es der Rhythmus, der alles zuſammen⸗ 
hält und zudem auf Hörer und Sänger am impulſivſten wirkt, — der rhythmiſche 
Choral, welcher der aktiven und praktiſchen Erbauung, — dem Antrieb zu ener⸗ 
giſchem Handeln, — noch am meiſten entgegenkommt. 

Ich ſage: verhältnismäßig noch am meiſten. Denn allerdings, hier ſtehen wir 
an dem zweiten, dem kritiſchen Teil unſerer Betrachtung. Waren es bisher die 
äſthetiſchen, zum Teil auch liturgiſchen Grundlagen für eine mögliche und tatſächliche 
Verwandtſchaft von Kunſt und Religion, ſo haben wir jetzt die andere Seite in 
Betracht zu ziehen: den möglichen Gegenſatz. Oder doch die Grenzen der 
muſikaliſchen Erbauungsfähigkeit, Maß und Schranke, die ihr für 
immer gezogen bleibt. Liegt nicht in der gerühmten Kraft des Kirchenmuſikaliſchen 
zugleich eine verborgene Schwäche? Widerſpricht nicht die feſte einheitliche Form⸗ 
gebung des Liturgiſchen dem individuell⸗perſönlichen Charakter der Religioſität? 
Wird nicht das künſtleriſche Hören und Genießen zuletzt zum bloßen Anempfinden, 
zum quietiſtiſchen Nachbeten, zur vorübergehenden äſthetiſchen Erregung anſtelle 
bleibender, innerſter Entſcheidung? Können jene verſchwommenen Stimmungen die 
chriſtlich beſtimmten, auf Gott und das Gute konzentrierten Willensrichtungen er⸗ 
ſetzen? Zwei kunſtfeindliche Strömungen verdienen hier unſere 
Aufmerkſamkeit. Die eine durchſchneidet zunächſt das Band zwiſchen Kunſt 
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und Sittlichkeit, aber in der Folge damit auch zwiſchen Kunſt und Religion. Die 
andere wendet das: „Ernſt iſt das Leben, heiter iſt die Kunſt“ auf den Ernſt 
eines Chriſtentums an, das mit ſeiner uranfänglichen Konzentration auf das Eine, 
was not, mit ſeiner damals gebotenen Bekämpfung jeder Art von Welt, mit ſeiner 
Gleichgültigkeit gegen das rein Kulturelle unvermittelt auf die Gegenwart übertragen 
wird. Bezüglich der erſteren Stellungnahme genügt die Nennung Leo Tolſtois, 
ſeiner rigoriſtiſchen Moral, ſeiner „Kreutzerſonate“. Die zweite, rein religiöſe 
Gegnerſchaft möge uns etwa der Gedankengang in Friedrich Bettexs ſonſt ſo trefflich 
apologetiſchem „Naturſtudium und Chriſtentum“ (S. 42 ff.) beleuchten. Indem 
Better ein allgemein „Göttliches“ und ſpezifiſch „Chriſtliches“ ſtreng unterſcheidet, 
ſetzt er auch das dem erſteren zugeordnete Natürliche, Kulturelle, Künſtleriſche dem 
ſonderlich Chriſtlichen durchaus entgegen. So wenig wie eine chriſtliche Natur gäbe 
es eine chriſtliche Kunſt, ja durch die ganze Bibel wehe ein Hauch der Befreiung 
von der Außerlichkeit, von den irdiſchen Formen. Jedenfalls verrate der Prote⸗ 
ſtantismus nicht darum geringeren Sinn für die Religion des Geiſtes, der Wahrheit 
und der Tat, weil er „an Verſtändnis für Symbolik, Kunſtinſpiration und 
leiſtungen weit hinter der katholiſchen Kirche zurückſtehe.“ Woraus erklärt fid) denn 
all dieſer Gegenſatz gegen religiöſe Kunſt? Doch wohl aus dem Mißbrauch ber, 
ſelben, während ihr rechter Brauch gerade durch das Urchriſtentum und den Vorgang 
der begnadetſten Gottesmänner und Künſtler ſanktioniert iſt. Man vergleiche nur 
2. Kön. 3, 15: die Muſik als prophetiſches Begeiſterungsmittel. Man denke an 
die pſalmodierenden Weiſen nod im Munde des Herrn und feiner 
Apoſtel Matth. 26, 30. Man ſtelle daneben das improviſierte Pſallieren aus 
charismatiſcher Geiſtesfülle heraus mit dem ausdrücklichen Zweck der „Auferbauung“ 
1. Kor. 14, 15 u. 26; ſodann die ähnlichen Erſcheinungen, — nur feſter geformt 
und überliefert, — in Eph. 5, 19; Kol. 3, 16, und endlich die Idealchöre der 
Offenbarung St. Johannis 4, 8 ff.; 5, 8 ff.; 7, 10 ff.; 14, 2 f.; 19, 4f. 
Gleichwohl gilt es gegen überſpannung und Mißbrauch Stellung zu nehmen, 
vor allem gegen die verhängnisvolle moderne Verſelbſtändigung der Kunſt, auch der 
religiös beeinflußten. Wir begreifen einen Tolſtoi oder Better, wenn das Chriſtentum 
von Alt- und Neuromantikern oder von einem David Friedr. Strauß oder unſern 
modernen Poſitiviſten wie Friedr. Alb. Lange in eine rein äſthetiſche Religion ver⸗ 
wandelt wird, — wenn etwa der Wagner⸗Interpret Ferd. Pohl den Bayreuther 
Feſtſpielhügel dem Berg der Seligpreiſungen gleichſtellt und von der Parſifalmuſik 
rühmt, ſie vermöge mehr als die Dogmatik der Kirche, ſie gebe den Menſchen die 
Religion wieder. — Und nun noch ein weiteres kritiſches Moment. Wir fragen: 
Wie verhält ſich die muſikaliſche Erbauungskraft zu jener einen Seite der Erbauung, 
die wir die ſubjektive und aktive nennen möchten, — zur Selbſtbetätigung und 
Willensregung“) des ſich Erbauenden? Hemmt nicht die Muſik Tatkraft und Tat? 
Iſt ſie nicht — mit Herm. Lotze (Grundzüge der Aſthetik 1884, S. 33) zu 
reden — „zwar aufs Vorzüglichſte geeignet, dem bloß nach außen gerichteten Leben 
ein Gegengewicht, die Verſenkung in das allem Einzelnen zugrunde liegende Gött⸗ 
liche zu geben, aber gleichzeitig ebenſoſehr in Gefahr, durch Abwendung von der 
Wirklichkeit, von den Objekten unſeres Handelns, einen entnervenden Einfluß zu 
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üben"? Wer ift hier im Recht: Novalis, wenn er meint: „nicht beſtimmte 
Gefühle, ſondern unbeſtimmte Empfindungen machen glücklich,“ — oder Karl Köſtlin 
(Aſthetik I, 47), wenn er zu bedenken gibt, wie das Aſthetiſche „zwar die dem 
Religiöſen gemäße, erhebende Formvollendung ſchaffe, aber doch vom Religiöſen 
ſelbſt grundverſchieden ſei. Denn es enthebe vom ſchweren Ernſt des Religiöſen, 
und ſtatt eine tiefere Verſöhnung mit der ernſten Wirklichkeit zu geben, bleibe es 
doch nur ſchönes Spiel.“ Im gleichen Sinn ſchrieb etwa ein Berichterſtatter über 
die Aufführung von Rubinſteins „Chriſtus“ in Bremen: die Hörer hätten zwar ſo 
viele Tränen vergoſſen wie noch nie im dortigen Stadttheater, vielleicht auch den 
Saum von Chriſti Gewand berührt. Aber wie viele hätten dieſe äſthetiſche 
Rührung bereits für echte religiöſe Begeiſterung genommen, in Chriſto nur den 
Gegenſtand eines künſtleriſchen Genuſſes, nicht einen perſönlichen Kraft⸗ und Lebens⸗ 
quell erkannt, ja ihm für den Augenblick Hoſianna zugerufen, um ihn dann im 
Leben zu kreuzigen“ (Prot. Kirchenztg. 1895, Nr. 29). In der Tat, bei der 
religiös⸗ſittlichen Unbeſtimmtheit der künſtleriſchen Erregung, bei ihrem unvermeid⸗ 
lichen Erdenreſt, bei ihrem Mangel des unmittelbar Geiſtlichen und Göttlichen, — 
wie könnte ſie bis in die Gewiſſenstiefen hinabreichen, wie jene Erbauung im 
ſtrengſten Sinne wirken, die immer wieder zurückgreifen und ſich gründen will auf 
den einmal gelegten Grund innerer Erneuerung? Auch ein ſo berufener Tonkünſtler 
wie Ferd. Hiller (Wie hören wir Muſik? 1891, S. 12), geſteht, die Allmacht 
der Muſik ſei nicht abſolut genug, um unſern ganzen inwendigen Menſchen ſo 
vollſtändig in Beſchlag zu nehmen, daß für nichts anderes Platz bliebe.“ 

Es gibt nur eine ſolche Macht der Erhauung, zu tiefſt überwältigend, 
— bleibend und abſolut verpflichtend: das Wort Gottes. Fixiert in Heiliger 
Schrift, flüſſig gemacht im Predigtzeugnis, verſinnlicht im Sakrament, — ſo iſt 
das Wort das Erbauungsmittel ſchlechthin. Ihm eignet, was wir an der religiöſen 
Kunſt vermißten: Beſtimmtheit nach beiden Seiten, — Beſtimmtheit bezüglich des 
Erbauungsſubjekts, nämlich Zuſpitzung auf unſer Gewiſſen, Wollen und feſte 
Charakterbildung, aber auch Beſtimmtheit bezüglich des Erbauungs objekts: Gottes 
Wort iſt erbaulich in einem Grade, den auch die erbaulichſten Chöre und Arien 
auch nicht von fern oder doch nur mittelbar erreichen, indem ſie aus jenem Urquell 
tieffter Erbauung ſchöpfen. Und hiermit iſt das Maß der künſtleriſchen Erbauungs⸗ 
fähigkeit kurz ausgeſprochen: Ihr mittelbares Einwirken im Dienſt des Wortes iſt 
ihr tiefſtes Wirken. Bald vorlaufend, bald verſtärkend läßt ſie die Eindrücke des 
Gotteswortes in uns an⸗ und ausklingen, — ganz ähnlich, wie wir's von ihrer 
Mitwirkung zur Andachts⸗ und Feierſtimmung bezeugten. Das iſt in der Tat ihr 
Doppeldienſt am Heiligtum: nicht nur, „dem Gebet der Gemeinde mit ihren 
Klängen Flügel der Andacht zu verleihen,“ ſondern auch das „Evangelium, das 
Wort Gottes, mit ihren Mitteln und in ihrer Weiſe der Gemeinde zu vermitteln 
und auszulegen“ (Köſtlin in der Real⸗Enzykl. f. prot. Theol. u. Kirche X“, 447). 
So diene ſie denn in der Kirche nicht ſelbſtherrlich unbeſtimmten Idealen, ſondern 
dem Geiſt chriſtlicher Offenbarung in ſeiner bibliſch⸗ kirchlichen Beſtimmtheit. Sie 
vermeſſe ſich nicht ſelbſt, in unſerem Willen und Gewiſſen den Grund zu legen, da 
dies nur Gottes Wort, im Glauben ergriffen, vermag. Sie herrſche nicht in 
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dieſem ihr nicht unmittelbar eigenen Gebiet, — weder über die Feierſtimmung des 
Gebets, der ſie nur den Weg bereitet, noch über die erbauenden Eindrücke des 
Wortes, die ſie nur vertieft; denn beides ſelbſt kann nur der Glaube vermitteln. 
Aher die Dienerin am Wort, die heilige Kunſt, wird in dieſer Beſchränkung 
eine größere Meiſterin ſein, als viele proſaiſchen oder auch 
poetiſchen Auslegungen des Bibelworts. Zwar kann niemand, auch 
nicht die heiligſte Kunſt, einen andern Grund legen, als der gelegt iſt, Chriſtus; 
dennoch vermag die Kunſt der Töne das Wort von Chriſto in eigentümlich tiefer 
Weiſe zu illuſtrieren. Manche Bachſche Kantate und Stelle in ſeiner Paſſionsmuſik, 
in Brahms Requiem, in Felix Woyrſch' Vertonung der letzten Jeſusworte, — es 
ſind genialere Auslegungen als alle gelehrten Kommentare. Auch die Motette hat 
nach Köſtlin (a. a. O. XS, 455 ff.) zur hohen Aufgabe „die Darbietung eines 
Bibelſpruchs“, wodurch „die Tonkunſt an der Wortverkündigung im evangeliſchen 
Gottesdienſt teilnimmt“; — auch Händels Meſſias ſei eine „Evangeliſation“ „in 
monumentalſter Tonſprache“. Und find anbetender Kindesverkehr, ſowie feine 
Grundlage, das Gott⸗Vater⸗Wort, die beiden Seiten des Gottesdienſtes, dann haben 
„alle liturgiſch⸗künſtleriſchen Elemente“ in der Tat den Doppelberuf: — einmal, 
„in die Stimmung überzuleiten, die das Gotteshaus fordert, und das Gemüt zu 
befreien vom Staub der Alltäglichkeit“, aber ebenſo auch, „es aufzuſchließen für 
das göttliche Wort.. . . Wohl kann auf das Gewiſſen nur das Wort wirken. 
Aber Herz und Gewiſſen, — ſo vermittelt Köſtlin (Zeitfr. S. 33), ſind nicht ſo 
weit voneinander. . Warum .. die Macht verſchmähen, die dem Wort Gottes 
den Weg bahnt?“ — So bleiben wir bei der echt evangeliſchen Auffaſſung von 
Gottesdienſt und Erbauung. Denn beide ſind uns nicht der Ausdruck für eine 
magiſche, nicht durchs Wort und den Glauben daran vermittelte, rein leidentliche 
Gnadenwirkung. Sie ſind uns ebenſowenig Außerung einer lediglich ſich ſelbſt 
darſtellenden und anbetenden Idealgemeinde, die bereits erhaben wäre über Gottes 
Wort und feine Züchtigung, Erleuchtung und Tröſtung nicht bedürfe. So ergibt 
ſich für den Kultus allerdings ein gewiſſer Dualismus von Göttlichem und Menſch⸗ 
lichem, von Erbautwerden und Sicherbauen; und gewiß kommt das göttliche 
Moment hierbei mehr der Wort⸗Erbauung zu, während die muſikaliſch⸗ 
religiöſe Erbauung mehr oder weniger der menſchlichen Seite zuneigt. Kein 
Wunder alſo, daß dem Wort eine vielleicht verborgenere, langſamere, immer aber 
tiefere, nachhaltendere, autoritativere Erbauungskraft eignet als etwa dem geiſtlichen 
Lied, von dem ein ſeelenkundiger Chriſt geſagt hat, daß es dem Gereifteren eher 
„zu weich, zu menſchlich, zu ſchwächlich⸗äſthetiſch erſcheine“ (vgl. Paul Dorſch, Das 
deutſche Kirchenlied, 1890, S. 257). Im gleichen Sinn mahnten ſchon Hieronymus 
und Iſidor von Peluſium, es ſolle nicht des Sängers Stimme, ſondern der Text 
gefallen, nicht die ſüßen Melodien der Pſalmen, ſondern ihr zerknirſchender Inhalt. 
(Man vergleiche auch Auguſtins Bekenntniſſe, Buch X, Kap. 33.) Klaus Harms 
vollends wünſchte, die Sänger möchten nicht zu gut, d. h. nicht zu künſtlich ſingen, 
damit nicht der Geiſt vom Worte abgezogen und das Aſthetiſche mit dem Religiöſen 
verwechſelt werde; — allerdings gebe es auch ſolche, deren Singen ſich nicht ohne 
Entſetzen anhören laſſe und auch Gott nicht gefallen könne. 
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Und nun die letzte Frage. Wie ſchlichten wir den angedeuteten Widerſtreit 
zwiſchen Gotteswort und Menſchenkunſt, zwiſchen kunſtloſer Worterbauung und wort⸗ 
armem, rein anbetenden Kultus? Wir könnten die Gegenfrage ſtellen: Eignet 
nicht dem prophetiſchen Bibelwort, der gegen ihren Schluß zu gehobenen Predigt 
auch etwas Hymniſches? geht nicht die rein anbetende Erbauung doch auf das 
grundlegende Gotteswort zurück? wird nicht jede Worterbauung von ſelbſi zur 
Anbetung? Wir wollen den vermeintlichen Widerſtreit in einen friedlichen Wettſtreit 
wandeln. Und ich möchte für dieſen Wettſtreit das Doppelmotto vorſchlagen: 
einmal „Suum cuique“ — und dann: „Für das Beſte nur das Beſte“, d. h. 
als erbauende Kirchenmuſik ſei nur das Beſte gut genug! Zwar ſoll das „Suum 
cuique^ nicht künſtlich ſcheiden, was Gott im Bibelwort ſelbſt zuſammengefügt: 
das Ideal⸗Poetiſche und das unmittelbar Praktiſche. Beides ſoll ſich ergänzen und 
in die Hände arbeiten; doch ſo, daß ſich jedes in ſeiner Eigenart voll ausleben 
kann, — auch das Künſtleriſche, dieſe unmittelbare Selbſtausſprache eines zu höchſt 
gehobenen Innenlebens. Geradeſo wird dasſelbe ſeiner Schranken ſich bewußt 
werden und über ſich ſelbſt hinausweiſen auf das beſtimmtere, für Willen und 
Gewiſſen autoritativere Gotteswort. Immer aber, — zur Erhöhung der Andachts⸗ 
ſtimmung wie zum Näherbringen des Erbauungswortes, — immer laute der zweite 
Grundſatz: „Nur das Beſte wirklich erbaulich!“ Dies mein perſönliches, kirchen⸗ 
muſikaliſches Ceterum censeo, mit bem ich zum Schluß komme: zu einer kurzen 
muſikgeſchichtlichen Illuſtration für alles Bisherige, zu einer kurzen Aufzählung des 
wirklich „Beſten“. (Schluß folgt.) 


2. Ein Weihnachtslied aus Tabes in Pommern. 


Folgende Notiz aus der „Cösliner Zeitung“ mit dem Datum: Labes, ben 
15. Januar 1904 erregte mein Intereſſe: 


Volkstümlich iſt ein Lied in der Rheinprovinz geworden, das von Labes ſeinen 
Weg in die Welt antrat und deshalb dort auch als „Labſer Lied“ bezeichnet wird. 
Seit uralter Zeit wird hier am erſten Weihnachtstage ein Frühgottesdienſt abgehalten; 
in dieſem bringt ein aus Knaben der Volksſchule gebildeter Chor Einzel⸗, Wechſel⸗ 
und Chorgeſänge zum Vortrage. Bis Ende der dreißiger Jahre des vorigen Jahr⸗ 
hunderts war hier der jeweilige Rektor auch Organiſt; dieſer fand die Geſänge der 
Chriſtmette noch in lateiniſcher Sprache vor. Herr Kantor Timm⸗Labes nahm nun 
deutſche Texte, und als Eingangslied wählte er jenes oben angedeutete Lied, deſſen 
Komponiſt genannter Kantor Timm iſt, der Dichter des Liedes iſt unbekannt. Die 
Originalkompoſition iſt zweiſtimmiger Satz; unter Beibehaltung der zweiten Stimme 
iſt das Lied vom Lehrer G. Leiſering⸗Labes, [einem Sohne des noch lebenden 
emeritierten Kantors Leiſering,] für vierſtimmigen Satz bearbeitet worden. — Ein 
Sohn des damaligen Paſtors Sprengel in Labes, derzeit Aſſeſſor an der Forſt⸗ 
akademie in Bonn, der als Kind ſelbſt mitgeſungen, ließ ſich das Lied nachſenden; 
dadurch kam es an den Rhein und wird heute beſonders in katholiſchen Gegenden 
überall geſungen. Ein Pantoffelmacher nahm es mit nach Paſewalk, ſang es dort 
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bei der Arbeit, und als der Rektor Neubauer⸗Labes in Paſewalk Diakonus wurde, 
wurde es über Paſewalk hinaus bekannt. Die Gebrüder Müller, zwei Lehrerſöhne 
aus Labes, nahmen es mit nach Amerika, ſo daß es in den deutſchen Gemeinden 
auch bald bekannt wurde und heute ebenfalls dort volkstümlichen Charakter annahm. 
Die erſte der fünf Strophen des Liedes lautet: 

Da iſt die ſchöne Nacht ſchon wieder, 

Die ſchönſte für die Chriſtenheit! 

Vom Himmel ſie ſich ſenkt hernieder 

Und hat der Engel Jubellieder 

Zum hohen, heil'gen Feſtgeleit.“ 

Soweit die Zeitungsnotiz. Das P. des Einſenders ließ ſeine Perſon im 
Dunkel, aber ſeine Angaben konnte ich ſehr genau unterſuchen. Der alte Kantor em. 
Leiſering⸗Labes war Mitglied unſers Kirchengeſangvereins, ebenſo iſt es ſein Amts⸗ 
nachfolger Engel, deſſen Mithülfe ich die Korreſpondenz mit dem dortigen Lehrer 
G. Leiſering, dem Sohn des alten Kantors, verdanke. Der Herr Neubauer, erſt 
Rektor in Labes, dann Diakonus in Paſewalk, Oberlehrer am Seminar in Franzburg, 
endlich Direktor unſers Camminer Seminars, als welcher er leider nach nur kurzer 
geſegneter Amtszeit 1899 heimging, war mir perſönlich befreundet, und ſeine Witwe 
iſt bei uns geblieben. Alle dieſe Umſtände erleichterten es, feſtzuſtellen, daß die in 
der Zeitungsnotiz gemachten Angaben vollſtändig richtig ſind. Herr Kantor Engel 
ſchreibt am 3. Februar 1904, „daß alles, was über Entſtehung, Verwendung und 
Vertreibung des Liedes in dem Berichte geſagt iſt, durchaus richtig und wahr iſt. 
Nach Ausſage meines Amtsvorgängers [Seijerig] hat der Kantor Timm zu Anfang 
der vierziger Jahre [vorigen Jahrhunderts]! das Kantorat in Labes übernommen, 
nachdem er ſchon vorher einige Jahre als Lehrer hier amtierte. Kantor emer. 
Leiſering vermutet, daß Timm damals nicht nur den zweiſtimmigen Satz, den er 
vorgefunden hat und den ich auch ſeit 1897 weiter verwendet habe, komponiert, 
ſondern auch höchſt wahrſcheinlich das Lied ſelbſt gedichtet habe. Die hier noch 
lebende, über 80 Jahr alte Schweſter des 1893 hier verſtorbenen Kantors Timm 
hat ſtets und auch jetzt ihren Bruder als den Komponiſten des zweiſtimmigen Satzes 
hingeſtellt. Ob er auch der Dichter ijt, weiß fie nicht. — „Wie gern dieſer 
zweiſtimmige Satz geſungen wird, davon habe ich mich alljährlich in den Wochen 
vor Weihnachten überzeugen können, und wenn im Frühgottesdienſte am erſten 
Weihnachtsmorgen der von mir geleitete Knabenchor ſeine Einzel⸗, Wechſel⸗ und 
Chorgeſänge zum Vortrag bringt und mit dieſem Liede beginnt, fällt bei der Schluß⸗ 
ſtrophe alt und jung kräftig mit ein.“ 

„Ich bin ſchon wiederholt um eine Abſchrift des Satzes und Textes gebeten 
worden und weiß, daß ſolche dann oft weit verſchickt wurden, ſo nach Köln, 
Schleſien uſw.“ — „Meines Vorgängers Sohn hat für eine Begleitung geſorgt, 
dabei aber die hier allgemein bekannte zweite Stimme beibehalten. Für die Richtig⸗ 
keit des zweiſtimmigen Satzes kann ich mich inſoweit verbürgen, als derſelbe genau 
das iſt, was mein Amtsvorgänger und ich in Timms Handſchrift vorgefunden haben.“ 


Die weiteren Strophen fügte der freundliche Briefſchreiber, wie ich darum 
gebeten hatte, noch hinzu. Sie lauten: 
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2. Auf, miſcht euch unter dieſe Chöre, 
Ins Feierlied ſtimmt fröhlich ein! 
Ihr, denen Heil nie worden wäre, 
Ruft mit: Gott in der Höh' ſei Ehre 
Und Friede ſoll auf Erden ſein! 

3. Ja, Friede nach dem Wohlgefallen, 
Das Gott am Heil der Sünder hat; 
Die frohe Botſchaft hört erſchallen, 
Daß uns zu gut, zum Heil uns allen, 
Des Vaters Sohn die Welt betrat. 


4. Sieh, er verläßt des Vaters Rechte, 
Des Himmels Glanz und Herrlichkeit. 
Daß er zum Reichtum werden möchte 
Dem armen, ſündigen Geſchlechte, 

Iſt er zur Armut ſelbſt bereit. 


5. Drum preiſ' ſein Kommen zu der Erden 
Die ganze werte Chriſtenheit! 
Der du uns Heiland gern willſt werden, 
O, daß wir würdig dich verehrten! 
Dir, dir ſei unſer Herz geweiht! 

Nun zum Tonſatz.!) Der Herr Lehrer Leiſering jun. teilte mir feine vier⸗ 
ſtimmige Bearbeitung, bei welcher er aus leichtverſtändlichen Gründen die zwei von 
Timm geſetzten Oberſtimmen unverändert gelaſſen hat, zwar mit, ſpricht aber den 
Wunſch aus, daß dieſer, wenn ich das Labes⸗Lied zur Veröffentlichung bringen 
wolle, nicht möchte abgedruckt werden, weil er in der Führung der Männerſtimmen 
durch die Abhängigkeit von den Oberſtimmen etwas ſteif uſw. erſcheine, obwohl er 
im ganzen gut klinge. So mag denn, weil dem ſchönen Liede auch nach dem 
Wunſche Leiſerings eine weitere Aufnahme zu gönnen iſt, der vierſtimmige Satz 
meines Freundes, des Königlichen Muſikdirektors G. Hecht in Cöslin, an deſſen 
Stelle treten und neben dem zweiſtimmigen Originalſatz Timms die Weihnachts⸗ 
freude bei jung und alt mehren zu Gottes Ehren. 

Wer die Schwierigkeiten kennt, die in ſpäteren Zeiten oft entſtehen, wenn es 
ſich um Sicherung der Angaben über Liederdichter und Melodienurſprünge ſchon 
weit — hier auch auf katholiſchem Gebiete — verbreiteter Geſänge handelt, ber 
wird es verſtehen und billig finden, daß ich unſerer pommerſchen Stadt Labes und 
ihrem wohlverdienten Kantor Timm mit dem Nachweis der Originalität des Labes⸗ 
liedes eine Dankespflicht zu erweiſen ſuche. Und unſere Kirchenchöre mögen mir 
dabei tatkräftig mit ihrem Geſange zur Seite ſtehen. 

Cammin, den 2. Juni 1904. J. W. Lüpke. 


1) S. die Muſikbeigaben. 


— 209 — 
3. Ein Sanctus auf Weilmacht. 


Das Vetus hymnarium eccles. Hungar. von J. Danké 1893 gibt S. 315 
aus einem Miſſal von 1341 folgendes Sanctus in natali domini: 


Sanctus a quo sunt omnia, 

cuius omnipotencia potest impossibilia. 
Sanctus. Per quem sunt omnia, cuius mira gracia 
a prope uidet humilia. 

Sanctus. In quo sunt omnia, 

cuius sapiencia excedit consilia. 

Dominus deus Sabaoth., 

Sanctus. Deus pater, cuius presencia 

bona ministrat omnia. 

Sanctus. Verbum patris perhenne, gaudium 
mundi, salus uita fidelium. 

Sanctus. Deo patri laudes, filio cum spiritu 
reddat haec concio. 

Domine deus sabaoth. Pleni sunt celi etc. 
Alleluja. Dies sanctificatus illuxit nobis, 
uenite gentes et adorate dominum, 

quia hodie descendit lux magna super terram. 
Gloria in excelsis deo. 


Der Geiſtliche Grünewald, erſter Teil des Geiſtlichen Wald⸗Vögeleins von 
W. Ch. Agricola in Neuſtadt a. d. Saale, zuerſt 1657, dann 1664 in Würzburg 
gedruckt, ſtellt uns einen Weihnachtengeſang (S. 54) vor, der unzweifelhaft mit 
dieſem erweiterten Sanctus verwandt iſt: 


E 


2. 


SGjuíeim, du biſt mein Heyland worden, weilen es dir alſo gefällt, lieb 
ich dich über Gut und Geld, O Heyland der gantzen Welt. 

Heyland ſchaw, dieſen Glaub, den wir haben, wollen wir mit Mund vnd 
Blut, wann's vielleicht vonnöthen tut, bekennen, O höchſtes Gut. 


Daß du biſt, JEſu Chriſt, deines Vaters, daß ewige Gottes Wort, feine 


Weißheit vnerhört, ſein lieber Sohn immerfort. 


. Ehe die Welt, ward geſtellt, an fein Ende, bey Gott warſtu allezeit, als 


Er Himmel vns bereit, wirft bleiben in Ewigkeit. 


„Veſtiglich, beſtändiglich, thun wir glauben, alles was erſchaffen ift, durch 


dich diß geſchehen ijt, ohne dich nichts, HErr JEſu Chriſt. 


Als die Erd ward beſchwert, mit dem Grunde, diß haben deine Händ 


gemacht, den Himmel vnd ſeine Pracht, falſch iſt's, der ein anders ſagt. 


Mit der Zeit, weit vnd breit, wird vergehen, alles was erſchaffen war, 


aller Creaturen Schaar, der Himmel auch gantz vnd gar. 


Aber du, mein IEfu, wirft verbleiben, big glauben wir allzumal, daß du 


von deß Himmels⸗Saal, biſt kommen in dieſeß Thal. 


„Alle Schrifft, die betrifft dein gantzes Leben, ſeynd nun mehr erfüllet fein, 


von Jeſſe der Wurtzel rein, O mein liebſtes Jeſulein. 
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10. Jacob Stern, ift nicht fern, uns auffgangen, O Maria reine Magd, ong 
ihn ſchon gebohren hat, bleibt allzeit Jungfraw zart. 

11. Lob ſey dir, ſingen wir, gantz von Hertzen, alles was im Himmel lebt, 
alles was auff Erden ſchwebt, dein Lob zu ſingen begehrt. 

12. Cherubin, Seraphin, mit vns ſingen, vor dem Thron ſie allezeit, dir zu 

ſingen ſeynd bereit, Heilig biſt in Ewigkeit. 

13. Krafft vnd Stärck, ſeynd deine Werd, liebſter JEſu Segen, Klarheit, 

Weißheit, Ehr, Lob vnd Danck ſey, immermehr, mein Seel dich ewig verehr. 
14. Wahres Liecht, verlaß vns nicht mit dem Glantze, alle Menſchen in der 
Welt, haſtu an das Liecht geſtellt, du machſts, wie dirs nur gefällt. 

15. Gut vnd Geld, die blinde Welt, ſey gar ferne, dich die Welt, O wahres 
Liecht, hat ſo gar erkennt nicht, diß allzeit noch mehr geſchicht. 

16. Komm nun her, ich bitt dich ſehr, in mein Seele, nimb mein Hertz zur 
Wohnung dein, dein, nicht mein, ſoll es nun ſeyn, es ſoll bleiben dir allein. 

17. In dich glaubt, in dich trawt mein Gemüthe, in dich hofft mein arme 
Seel, endlich id) fie dir befehl, ewig ich fie dir vermähl. 

Dies wertvolle Loblied auf den Heiland ift, wie ein Abbild von Jesu dulcis 
memoria, ſo auch mit obigem Sanctus verwandt. Beide ſind, wie wir glauben, 
aus dem Evangelium nach der Meſſe im römiſchen Miſſale (Joh. 1, 1 — 14) hervor⸗ 
gegangen. Das Lied mahnt, darauf zu achten, daß wohl auch andere Lieder ſo, 
d. h. aus einem erweiterten Kyrie, Gloria uſw., entſtanden ſind. Außerdem iſt 
die Berührung des bekannten Großer Gott, wir loben dich mit dieſem Lied in 
einigen Ausdrücken auffällig. 

Wie die Worte, ſind auch die Töne des „Jeſulein, du biſt mein Heiland 
worden“ aller Beachtung wert. Gerade ſo fängt ja ein anderes Lied an: Jeſulein, 
du biſt mein, weil ich lebe; bei Zahn Bd. 2, Nr. 3233 iſt die Weiſe aus Stadens 
Hausmuſik 1628 abgedruckt. Dies ijt aber, wenn es auch auf den erſten Blick 
anders ſcheint, die gleiche Weiſe wie im Geiſtlichen Grünewald zu unſerm Weih⸗ 
nachtengeſang — ſowie zu anderen dieſes Maßes. Die Aufzeichnung in Stadens 
Hausmuſik folgt hier zuerſt, die des G. G. (d. h. des dort abgedruckten Cantus, unter 
welchem die drei anderen Stimmen, wie immer in dieſem Büchlein, ſtehen) an 
zweiter Stelle. 
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Welche Aufzeichnung die richtige, die der urſprünglichen Lesart entſprechende iſt, 
läßt ſich ſchwer entſcheiden. Ahnlich klingt die Weiſe Briegels (bei Zahn Nr. 3235) 
zu „Süßer Chriſt“, auch kann man die des Goth. Kantion. zu O Jesu mi dul- 
cissime, beſonders den Gang bei te quaerunt und die Schlüſſe Jesu mi d. und 
dulcissime o J., vergleichen nach Siona 1879, S. 14 f. Die Gleichheit der 
Worte Süßer Chriſt — Jesu dulcissime, welche wiederum auf Jesu dulcis 
memoria zurückgehen, begünſtigt den Eindruck von einer Verwandtſchaft der Singweiſen. 

M. (Thüringen). V. Hertel. 


4. Ein ſonderbarer Geſchmack. 


Folgender Geſang für Königsgottesdienſte war im Jahre 1812 in manchen 
Teilen Bayerns vorgeſchrieben. Beachtenswert bleibt immerhin, daß der alte Hymnus 
des Tedeum bis in jene Zeit weit verbreitet war und inſonderheit als der ſolenne 
Lobgeſang für feſtliche Tage galt. Man ſang das unveränderte Tedeum deutſch am 
Schluß des Gottesdienſtes, wenn alles vorüber war, nach dem Segen. — Ein 
dekanatliches Anſchreiben hierzu laſſen wir folgen und endlich einen kurioſen Segen 
— ein Beiſpiel der in der Kirche aller Jahrhunderte immer wieder geübten Ver⸗ 
ſchnörkelungen der würdigen kirchlichen Formen. 


Herr Gott dich loben wir! 

Zur Feyer der Geburts⸗ und Namens⸗Feſte Sr. Majeſtät des Königs und 
Ihro Majeſtät der Königin, und ſonſt bey feyerlichen Gelegenheiten in den Kirchen 
zu gebrauchen. 

Nun danket alle Gott x. 


4. Herr Gott, Dir flehen wir, 


Mel.: 
1. Herr Gott, Dich loben wir, 


Du Gott der Kraft und Stärke; 
Du ſchufſt die Welt aus Nichts, 
Und groß find Deine Werke. 
Im Glanz verlier ich mich, 
Dich, Herr, verlier ich nie; 

Die Wege, die Du führſt, 

Voll Ehrfurcht denk' ich ſie. 

2. Herr Gott, Dich preiſen wir, 
Gott aller Welt und Zeiten: 
Du rufſt den Tagen: kommt! 
Du winkſt: unb fte entgleiten ; 
Jahrhunderte vergehn, 
Geſchlechter welken hin; 

Nur Du biſt ewig, Gott, 
Vor dem ich Aſche bin. 


3. Herr Gott, wir bau'n auf Dich, 
Denn Du gebeutſt den Jahren, 
Auch wenn ſie wechſelnd ſich 
Mit Glück und Unglück paaren. 
Wenn Feld und Aue lechzt, 
So tränkeſt Du die Flur, 
Es glänzt ein Tag des Heils 
Von Deines Segens Spur. 


Erhöre Du die Deinen, 

Laß allen Völkern hell 

Das Licht der Wahrheit ſcheinen. 
Dein Reich vergrößre ſich 

Zu Deiner Herrlichkeit, 

Mit ihm der Menſchen Wohl, 
Troſt und Glückſeligkeit. 

5. Den König ſegne Du, 
Und gieb Ihm langes Leben! 
Er ſey ein Friedens⸗Held, 
Vor dem die Feinde beben; 
Ein Vater Seines Volks, 
Sein Herz Dein Eigenthum, 
So herrſch' Er, uns zum Heil, 
So, Gott, zu Deinem Ruhm. 

6. Verleih der Königin 
Das Freudenreichſte Leben, 
Und laſſe Glück und Heil 
Sie überall umgeben. 

Dem ganzen Königs⸗Haus 
Zeig ſegnend immer Dich, 
Mit Deiner Allmachts⸗Hand 
Beſchirm es väterlich. 
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7. Dein freut fid) unſer Herz 

Mit heiligem Entzücken; 

Du biſt uns ſegnend nah, 
Wohin wir ſtaunend blicken. 
Anbetung, Preiß und Dank 
Hebt uns empor zu Dir, 

Herr Gott, wir loben Dich, 
Herr Gott, Dir danken wir. 


18. Januar 1812. 


Auszug aus einem Schreiben des k. Dekanats Schwabach an das Pfarramt Kornburg. 

Schon vom k. General⸗Kommiſſariat des Pegniz⸗Kreiſes iſt es verordnet, daß 
das Te deum laudamus bei der kirchlichen Feier der Allerhöchſten Geburts⸗ und 
Namenstage abgeſungen werden ſolle. 

Da das im gewöhnlichen Geſangbuche befindliche ſchwer ſingbar, auch ohnehin 
hieher nicht recht paſſend iſt, ſo hatte ſchon der ſel. Dr. Seiler eine Umarbeitung 
desſelben drucken laſſen, welche auch ſchon ſeit längerer Zeit dahier gebraucht war. 

Späterhin hatte Herr Dr. Ammon einige gut gelungene Veränderungen an dem⸗ 
ſelben angebracht. Unterdeſſen war es allerdings unſchicklich, daß da dasſelbe auch 
bei den Geburts⸗ und Namensfeſten der Königin gebraucht werden ſollte, gleichwohl 
der Königin und des königlichen Hauſes in demſelben nicht mit einem Worte ſich 
erwähnt fand. | 

Ich habe daher einen neuen Abdruck, wovon ein Exemplar hier anliegt, davon 
auf meine Koſten beſorgen laſſen, in welchem der 6. Vers (ſ. oben), welchen auf 
meine Bitte Herr Dr. Breidenſtein gefertigt hat, eingerückt worden iſt, und kann 
davon Partien abgeben. 

Königl. bayer. Dekanat. 


Ein „Segen“ aus dem Jahre 1824. 
Vorgeſchrieben zum Königsgottesdienſt. 
Der HErr ſegne und behüte unſern König 
Maximilian Joſeph, und euch alle, 
Er laſſe über Ihn und euch ſein Angeſicht leuchten und ſei euch gnädig, 
Er erhebe ſein Angeſicht auf Ihn und euch, und gebe euch ſeinen Frieden. 
Amen. 


Gedanken und Bemerkungen. 


1. Herm. Olshauſen machte in ſeinem Kommentar zur Apoſtelgeſchichte 
(1838) bei Kap. 2, 42 — 47 in einer Anmerkung auf S. 674 folgende geiſtvolle 
und treffende Bemerkungen über die Notwendigkeit und das Weſen des hriftlicden 
Kultus: 

Wiewohl das Evangelium die Anbetung Gottes im Geiſt lehrt, fordert es 
doch eine äußere Form der Gottesverehrung. Der Erlöſer beabſichtigte 
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auch eine äußere Kirche zu ſtiften, und mit ihr ift ein äußerer Gottesdienſt (Kultus) 
notwendig gegeben. Der Kultus demnach ift in der driftlihen Kirche nicht bloß 
um der Schwachen willen da, ſondern auch um der Gefördertſten willen, in denen 
immer noch der alte natürliche Menſch lebt, der einer äußeren Form bedarf; auch 
iſt er nicht bloß zur Verkündigung des Evangeliums an die Ungläubigen an⸗ 
geordnet, ſondern er ſoll auch ein anbetendes Element für die Gläubigen 
enthalten. Der Kultus der Kirche ſoll ein ewiges Dankopfer der Gläubigen ſein, 
das dem Herrn für ſein ewig gültiges Verſöhnungsopfer dargebracht wird (1. Petr. 
2, 5; Hebr. 13, 15). Dieſes anbetende Element hat in falſcher Objektivität in 
der katholiſchen Kirche einſeitig die Vorherrſchaft gewonnen; in der evangeliſchen 
Kirche hat in falſcher Subjektivität die Perſönlichkeit des Predigers und ſeiner Rede 
das anbetende Element zu ſehr verdrängt. Nach der richtigen Mitte muß beides 
ſo verteilt werden, daß der Geiſtliche nicht bloß in ſeiner Subjektivität als Lehrer 
daſteht, ſondern auch als wahrer Liturgus, d. h. als Organ, durch das die Andacht 
der Geſamtheit ihren Ausdruck empfängt. Darnach hat der Gottesdienſt zwei 
weſentlich verſchiedene Hälften; erſtlich die Predigt des Evangeliums, die teils die 
Ungläubigen bekehren, teils die Gläubigen in der Erkenntnis fördern ſoll; ſodann 
die Anbetung, die in der Euchariſtie, dem großen Dankopfer der Gemeine, worin 
zugleich das Verſöhnopfer Chriſti ſymboliſch dargeſtellt iſt, ihren Mittelpunkt hat. 
Ich verdanke dieſe Ideen der geiſtvollen Vorrede zu dem römiſchen Geſangbuch, in 
der (S. LXXXVI ff.) dieſelbe auf eine ungemein anziehende, überzeugende Weiſe 
entwickelt ſind. [Es iſt damit das Buch Bunſens gemeint! Verſuch eines allgemeinen 
Geſang⸗ und Gebetbuches 1833, Hamburg bei Perthes.] (C. Könnecke⸗Stargard.) 


2. Im Händefalten, ſagt Freybe, kommt die Bedeutung der Leiblichkeit, 
der ganzen vollen Perſönlichkeit und der Hingabe an die Perſon, wodurch alles 
Bekenntnis erſt im vollen Sinn zum Bekenntnis wird, zu ihrem ganzen Recht. 
Man vergleiche den Gebrauch im germaniſchen Gefolgeweſen. Mit gefalteten Händen 
kommt der Lehensmann vor den Lehensherrn, vor dem er niederkniet, um ſich die 
leeren Hände füllen, ſich belehnen zu laſſen (mit dem Fähnlein, dem Zeichen der 
Belehnung). Das Händefalten wollte zeigen, daß er ohne allen Anſpruch auf eigenes 
Recht und Beſitztum komme. Knieend und entblößten Hauptes legte er ſeine ge⸗ 
falteten Hände in den Schoß des Lehensherrn. 


3. Sich verneigen. Iſt bei dem Namen Jeſu Bekenntnis und Ehre 
für Gott. Und gilt bei den Reformierten in Schottland als abergläubiſch. — 
Beim Segen: Ausdruck der vollen Aneignung, der Empfangnahme des Segens 
als einer realen Gabe. Der aaronitiſche Segen ſoll auf die Gemeinde „gelegt 
werden“ in Gottes Namen, nicht bloß als eine Wunſchformel, ſondern als eine 
Realität und Gabe. In einer Predigt ſagt Martenſen darüber: „Unſer Volk will 
nicht nur Glück, ſondern Segen. Vom Herrn erwartet es den Segen für Leib 
und Seele, für Kirche und Haus, für Feld und Wieſe. Darum verneigt es ſich 
dreimal zur realen Empfangnahme des dreiteiligen Segens.“ 


4. Anderwärts kann man finden, daß man nicht einmal beim Gebet 
die Hände faltet. Sie ſtecken in der Hoſentaſche oder liegen auf dem Rücken. 


Man tue nur feine Augen auf bei Trauungen und bei Leichenbegängniſſen. Man 
nehme das ungezogene viele Sitzenbleiben beim Gottesdienſte hinzu. 

5. In der evangeliſchen Kirche in Kairo war jemand mit ſeinen Gefährten 
mehr erbaut von der Verleſung des Bibeltertes und der Liturgie, 
als von der Predigt des Paſtors, die eine ſeichte, moralifierende Tendenz verriet 
und keine Erquickung bot. Aus dem Bericht des Oberkonſ.⸗Präſ. von Schneider 
im evangeliſchen Handwerkerverein München über ſeine Paläſtinareiſe 1898. Der⸗ 
gleichen Erfahrung wird man öfter machen können und in unſerer nächſten Zukunft 
vorausſichtlich immer mehr. 

6. Irgendwo „will“ man „keine Liturgie“. Aber den „Geſanges⸗ 
gottesdienſt“ läßt man ſich gefallen; er ijt „fo ſchön“. Man verſtehe den Wink! 

7. Man pflege den Nebengottesdienſt. Er birgt ungeahnte Schätze und 
viel Leben. — Wir haben ſo oft eine gar ſaloppe Art. Man tue auf Reiſen 
ſeine Augen auf oder beachte, was man in der Heimat an anderen Konfeſſionen 
ſehen kann, ſoweit es beſſer iſt. — Hartmann, der Königsberger Philoſoph, hat 
den Proteſtantismus die Religion in Schlafrock und Pantoffeln genannt. 


Für die liturgiſche und muſikaliſche Ausſtattung der Advents⸗ und Weihnachts⸗ 
zeit genügt es, wenn wir unſere Leſer — bei denen mehr als ein dürftiges 
Anfangsleben in dieſen Dingen vorausgeſetzt werden darf — auf die ihnen zu 
Gebote ſtehenden guten Agenden und Kirchenbücher verweiſen. Für die Neben⸗ 
gottesdienſte hat unſer Veſperale reichlich zu ſorgen geſucht. Gemeindezettel 
für den Chriſtabend und das heilige Chriſtfeſt (liturgiſche Andachten) ſind im 
Verlage dieſer Zeitſchrift erſchienen. 


Literatur. 


1. Clausnitzer, Paul: Choralvorſpiele für die Orgel. 3 Hefte, op. 16. 17. 18. Preis 

à 1,50 M. Leipzig, Leuckart. 

Dieſe 37 Choralvorſpiele ſind die Erzeugniſſe eines Komponiſten, deſſen techniſches 
Können und künſtleriſche Phantaſie über das Alltägliche hinausgehen. Wir begrüßen es 
mit Freuden, daß der Komponiſt ſeine nicht gewöhnliche Begabung dem Gottesdienſte zu⸗ 
zuwenden beabſichtigt. Die vorliegenden Präludien ſtellen durchweg fein gearbeitete, poeſie⸗ 
volle Kabinettſtücke dar, in denen der Stimmungsgehalt des Chorals, ſo wie ſich der Kom⸗ 
poniſt denſelben vorſtellt, in ſcharfumriſſener Zeichnung zum Ausdrucke gelangt. Doch 
dürfen wir nicht verſchweigen, daß die Auffaſſung, welche er vom Choralvorſpiel hat, und 
die in dem Attribut „lyriſch“ (zu op. 16) ausgeſprochen iſt, ihre großen Gefahren in ſich 
birgt. Der Charakter des Kirchenliedes iſt eben durchaus nicht lyriſch im her⸗ 
kömmlichen Sinne, ſondern nähert ſich vielmehr dem Dramatiſchen. Die Zwieſprache des 
Herzens mit Gott, das Flehen der Gemeinde zu ihrem Erlöſer, die gegenſeitige Er⸗ 
munterung zum Gebet, die lobpreiſende Begrüßung des Herrn, der zu den Seinigen 
kommt — das iſt der eigentliche Gehalt des Gemeindechorals. Wir ſagen „Gemeinde⸗ 
chorals“, alſo nicht nur „Stimmung“, „Gefühl“ des einzelnen Chriſten je nach ſeiner ſub⸗ 
jektiven Dispoſition. Der Gottesdienſt ſoll es gerade ſein, der die unruhigen, hin und 
herwogenden perſönlichen Empfindungen — die bei einem und demſelben Choral zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten ganz verſchiedenartige ſein können — abzuklären, zu objektivieren hat. 
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Darum bedarf ber Kultus eine andersartige Muſik als etwa bie Hausandacht mit ihrem 
„geiſtlichen Lied“. Wie die Choralmelodie ſelbſt und ihre harmoniſche Geſtaltung, ſo muß 
auch das Choralvorſpiel eine gewiſſe Allgemeingültigkeit beſitzen, d. h. für die Geſamt⸗ 
gemeinde geſchrieben ſein, nicht aber als Monolog irgend eines Gläubigen. Wird dieſe 
aus dem Weſen des Kultus erwachſende Forderung nicht beachtet, jo entſteht ein ä ſtheti⸗ 
ſcher Widerſpruch zwiſchen dem Vorſpiel und dem folgenden Gemeinde⸗ 
geſang. Ja, gerade das, was „Stimmung erwecken“, alſo in den Geiſt des Chorals 
hineinführen ſoll, führt dann auf ganz andere Wege, wird als fremdartig, vielleicht gar 
als Manieriertheit empfunden, wie wenn der Komponiſt ſeine individuellen Neigungen der 
Gemeinde aufdrängen wollte. Von dieſem Standpunkte aus müſſen wir einen Teil der 
genannten 37 Vorſpiele entſchieden beanſtanden. Op. 16, 4. 6, beſonders Nr. 8. 10, op. 
17, 7: die gebrochenen Akkorde im Diskant ſind nicht kontrapunktlich vornehm; op. 17, 13: 
aufdringliche Chromatik; op. 18, 1: Oktavenwechſel im 2. und 3. Takt u. j. f.; op. 18, 10: 
die bizarren chromatiſchen Sechzehntelfiguren hemmen die freie Erhebung zum Lobliede. — 
Triolen gänge in raſchem Tempo wirken faſt ſtets polternd, unregelmäßig. Noch mehr 
gilt dies von den Trillern. In dieſer Hinſicht iſt Seb. Bach kein ideales Vorbild. So 
wenig wir die Allongeperücke des alten Thomaskantors tragen wollen, ſo wenig brauchen 
wir alle ſeine muſikaliſchen Eigenheiten, Moden des 18. Jahrhunderts, wieder aufleben zu 
laſſen. Andererſeits möchten wir dem Komponiſten gerade die Bachſchen Choralvorſpiele 
zum Studium empfehlen. Die Bachſche Muſik bildet trotz mancher Abſonderlichkeiten einen 
heilenden Quell gegen die Krankheiten unſerer „Modernen“. W. H. 

2. Johne, R.: Zehn Choralvorſpiele für Orgel (2 Man. und Pedal). Op. 3. Leipzig, 

Max Heſſe. Preis broſch. 0,75 M. 

Leicht faßliche, kurze Präludien, die Choralteile geſchickt als Cantus firmus verwenden 
und ſich faſt alle zum kirchlichen Gebrauche eignen. Anſprechend und charakteriſtiſch wirken 
Nr. 5. 7. 9; die übrigen ſtehen noch auf der Vorſtufe zur künſtleriſchen Reife. No. 3 ent⸗ 
hält Doppelſchläge und einige andere zu ſehr weltlich wirkende Rhythmen. Auch wäre vor 
zu häufigem Gebrauch von Terzen⸗ und Sextengängen zu warnen. W. H. 


Chronik. 


1. In der neuen Wochenſchrift „Die Wacht“ (Berlin SW. 13, Alte Jakobſtraße 13, 
Paul Pittius) hat Pfarrer Hermann Barth (Ruhlsdorf⸗Niederbarnim) ein Preisausſchreiben 
für neue eigene Melodien für eine Anzahl Kirchenlieder (zunächſt 12) erlaſſen. Darunter 
befinden ſich „Schmückt das Feſt mit Staten", „Jeſu, meine Freude“, „Dein König kommt 
in niedern Hüllen“. Dem Ausſchreiben ſind folgende Bedingungen angefügt: 

1. Jede Melodie iſt der Ordnung halber auf einem beſonderen Blatte für ſich zu 
ſchreiben. Es dürfen alſo nicht mehrere Melodien auf ein und demſelben Blatte ſtehen. 

2. Jedes Blatt iſt nur auf einer Seite zu beſchreiben. 

3. Um die Objektivität der Prüfung zu wahren, darf der Name des Verfaſſers auf dem 
Notenblatte nicht angegeben ſein. Jede Melodie iſt vielmehr mit einem Motto zu be⸗ 
zeichnen, das, wie allgemein üblich, auf einem geſchloſſenen Briefumſchlage wiederkehrt, 
in dem der Name und die genaue Wohnungsangabe des Autors enthalten ſind. 
Sollten von demſelben Verfaſſer für mehrere Lieder gleichzeitig Melodien eingeſandt 
werden, ſo iſt jede für ſich mit dem auf dem Briefumſchlage vermerkten Erkennungs⸗ 
zeichen des Autors zu ſignieren. 

4. Alle mit einer Abonnementsquittung für ein halbes Jahr verſehenen Zuſendungen in 
dieſer Sache haben bis zum 15. Dezember 1904 zu erfolgen, d. h. es ſind mur ſolche 
Arbeiten zur Bewerbung um den Preis zugelaſſen, die den Aufgabeſtempel der Poſt 
bis zum 15. Dezember, abends 12 Uhr tragen. 
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5. Alle Zuſendungen find an bie Adreſſe: „Pfarrer Barth, Ruhlsdorf⸗Niederbarnim 
(via Berlin N. 4)“ zu richten. 

6. Als Preisrichter ſind gewonnen worden: 

Paſtor Lic. theol. Breeſt in Berlin, 

Heinrich XXIV. Prinz Neuß j. L. Durchlaucht, Schloß Ernſtbrunn, 

Konſiſtorialrat Profeſſor D. theol. Knoke in Göttingen, Abt zu Bursfelde, 

Profeſſor Theodor ftraufe, Kgl. Muſikdirektor, Dirigent des Kirchenchors von 
St. Nikolai und St. Marien, Lehrer am Kgl. Akademiſchen Inſtitut für 
Kirchenmuſik in Berlin, 

Kgl. Muſikdirektor F. Lubrich, Redakteur der Fliegenden Blätter des Evangeliſchen 
Kirchenmuſikvereins, Sagan, 

Superintendent W. Nelle, Hamm (Weſtfalen), 

Paſtor und Kreisſchulinſpektor Dr. Orphal, Dobbrikow bei Luckenwalde, 

Profeſſor Robert Nadecke, Direktor des Kgl. Akademiſchen Inſtituts für Kirchen⸗ 
muſik, Berlin. 

7. Die Prüfung der Arbeiten ſoll, wenn tunlich, bis zum 15. März 1905 erledigt werden. 

8. Die Preiſe werden dem Urteil der Preisrichter gemäß von der Geſchäftsſtelle der 
„Wacht“ verteilt. 

9. Die „Wacht“ erwirbt mit der Zuerkennung des Preiſes das Recht der Veröffentlichung 
der betreffenden Melodie, desgleichen auch außerdem ſolcher, bei denen etwa noch 
eine lobende Anerkennung ausgeſprochen werden ſollte, und wird die Melodien nach 
und nach in der Zeitſchrift im Druck erſcheinen laſſen. 

2. Aufruf für die Nichard Wagner ⸗Stipendienſtiftung. Die nach dem Wunſche 
Richard Wagners im Jahre 1882 begründete, ſelbſtändige und vom Staate anerkannte 
Richard Wagner -⸗Stipendienſtiftung ijf das letzte Vermächtnis, welches der Meiſter feinen 
Freunden aufs dringlichſte ans Herz gelegt hat. Wie er einerſeits erkannt und bewieſen 
hat, daß die höchſten künſtleriſchen Darbietungen ſich nur ganz außerhalb des gewöhnlichen 
Theaterbetriebes ermöglichen laſſen, ſo hat er andererſeits von je es betont, daß ſolche 
Kunſtfeſte nur dann der Ausdruck einer wahrhaft nationalen Kultur ſein können, wenn ſie 
allen denjenigen zugänglich ſind, die eine wirkliche Sehnſucht danach empfinden, und wenn 
alſo nicht von der Teilnahme ſolche ausgeſchloſſen find, „denen mit der Dürftigkeit das 
Los der Meiſten und oft Tüchtigſten unter Germaniens Söhnen zugefallen iſt“. Die 
Richard Wagner⸗Stipendienſtiftung hat zur Ermöglichung oder Erleichterung des Beſuches 
der Bühnenfeſtſpiele ſeit ihrem Beſtehen an Perſonen der verſchiedenſten Stände etwa 
120000 Mark verausgabt und außerdem einen Grundſtock von bis jetzt 105000 Mark an⸗ 
geſammelt; aber ihre Mittel reichen bei weitem nicht aus für die Befriedigung des Be⸗ 
dürfniſſes, und ihre würdige Ausgeſtaltung iſt ebenſo eine Anforderung wahrhafter Kultur, 
wie die Tilgung einer Dankes⸗ und Ehrenſchuld des Deutſchen Volkes an ſeinen großen 
Meiſter. Es wäre das würdigſte und einzig in des Meiſters Sinne gelegene Denkmal, 
wenn bis zu ſeinem hundertſten Geburtstage im Jahre 1913 durch Jubiläumsſpenden der 
Grundſtock der Richard Wagner⸗Stipendienſtiftung auf mindeſtens eine Million Mark ge⸗ 
bracht würde. — Da hierfür eine jahrelange Sammeltätigkeit erforderlich iſt, ſo hat ſich 
ſchon jetzt aus Freunden Bayreuths ein Ausſchuß gebildet, in deſſen Händen die Leitung 
dieſer Nationalſammlung liegt. (Die beſtehenden Richard Wagnervereine werden hierzu 
gern ihre Hand bieten.) 


Berichtigung: 
S. 190 Z. 26 zu leſen Taſteninſtrumente. 
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) Kinder⸗Weihnachtslied. 


Text und Melodie von J. L. geb. L. 


Fröhlich. Harmon. von F. A. 
— mm Om AN een 
, ...... — mum hdi Le m — 
ge E ll LL mnm —ĩ— Me — n. e | 


: 4-9: 9— 9 : 
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1. Der heil⸗ge an kommt wie - ber auf unſ⸗ re ar » me Erd, kommt, 
e 


| | | 
Kin⸗der, ſingt ihm ie» ber, er hat euch viel be= fchert. 


2. Er bringt euch liebe Gaben, 3. Er will in euren Herzen 
Schließt euch den Himmel auf; Sich Wohnung machen gern; 
Er will euch ſelig haben, Viel heller als die Kerzen, 
Kommt, Kinder, nehmt ihn auf. Scheint dieſer Morgenſtern. 


4. Das Böſe und die Sünde, 
Die treibt er ganz hinaus; 
Dem lieben Chriſtuskinde 
Hört eures Herzens Haus. 


2) Da iſt die ſchöne Nacht ſchon wieder. 


TR ; Komponiert von K. Timm. 
Freudig. I. Zweiſtimmig. weil. Kantor zu Labes i. Pom. 


| 
Da ijt bie ſchöb - ne Nacht [don wie⸗der, bie ſchön⸗ſte für die 
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7 | 
ep ge i 
En ⸗ gel Su - bel⸗ De- ber zum bo - hen, heil ⸗ gen Sei » ge» leit. 
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II. Vierſtimmig. 
ig. K. Ti weil. Kantor zu Labes i. 
SR, in As.) Side für un Chor v von ©. Hecht, "Purto. 2 eg 
"x. | 
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En gel Au bel⸗lie⸗ ber zum Do - hen, heil gen Feſt⸗ge⸗ leit. 


3) Introitus auf Weihnachten. 


Dreiſtimmig, ad aequales, für Knaben⸗ oder Männerſtimmen. 
Bei der Ausführung durch Knabenſtimmen ijt die urſprüngliche Tonhöhe in G vor⸗ 
zuziehen. 
Zë Ee 


enr du EE 
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Uns iit ein Kind ge » bo - unb ein 


e — en 
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unb ein Sohn » 
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e e iit in ge.» ge⸗ ben, unb ein Sohn it uns ge- ge > e 
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ben, wel « ches Herr ⸗-ſchaft iit. auf fei ⸗ ner Schul 
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2: „ 
ter, unb iſt ge⸗ nannt ein Bo » te, ein Bo - e e = 


te ei⸗⸗ nes gro - e - e : e - Ben Rats. 


Verſus. 


Da⸗ rum verkündige ich euch große Freude, die allem Volk wi der⸗fah⸗ ren wird; 
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denn euch iit heu⸗ te der Hei⸗ land ge⸗ ren, wel⸗cher iſt 
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der s s s Herr Chri z e s itus. 


Gloria. 
Eine Stimme. 


Eh⸗ re fei dem Vater und dem Sohn und dem heil ⸗ gen Gei » ite, 


jetzt und im⸗merdar, 
ën, 


. D D . Ee ! 
wie es war im An⸗fang jetzt und im ⸗ ⸗ merdar, und von 
vn 


€ - » mig ä keit, U e e . men 
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= 
€ e : wig - keit, A e : e men. 
Introitus repet. bis zum Verſus. 


Entnommen aus dem Cantionale für Mecklenburg (Sandmeyer, Schwerin). 
Teil I, 2. 1880. S. 14—15. Dort in vier Schlüſſeln geſchrieben. In unſere Noten⸗ 
ſchrift umgeſetzt durch den Herausgeber der Siona 1885 unter dem Titel: Der Haupt⸗ 
gottesdienſt des heiligen Weihnachtsfeſtes und der Weihnachtszeit. Gütersloh, Bertelsmann. 
44 S. 1 M. Eben dort findet ſich der vierſtimmige Satz des Introitus, des Kyrie, Gloria 
(Wir loben dich), Credo, Sanktus (auch dreiſtimmig), das Tedeum, Reſponſen in ergreifend 
geſetzten, kirchlich edlen Weiſen. 


U 904. Nr. 12. 


Siona,. 
Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſtk. 


Zuhalt: Lic. E. Kinaſt: Muſik und religiöſe Erbauung. (Schluß.) — W. Tümpel: 
Die 7. Ausgabe der Crügerſchen Praxis pietatis melica vom Jahre 1657. — + D. Joh. 
Zahn: Gegen Melodienvertauſchung. — Nochmals vom Fahrrad. — Gedanken und Be⸗ 
merkungen. — Literatur. — Einladung zum Abonnement. — Muſikbeigaben: E. Kinaſt: 
Weihnachtsgeſang. — Wilh. Herold: Freuet euch, ihr Chriſten alle. — Zum Jahresſchluß: 
Sei ſtill, mein Herz. 


Abhandlungen und Aufſätze. 


1. Muſik und religiöſe Erbauung. 
Von Lic. theol. E. Kin aſt⸗ Schwabach. 
(Schluß.) 


Was lehrt die Geſchichte? Wir ſagen: Nur das Klaſſiſche in 
der Kirchen muſik Bat fid als erbaulich bewährt. Nicht das Archaiſtiſche 
oder Formvollendete als ſolches; ebenſowenig das forciert Moderne; am wenigſten 
jenes nur für den Augenblick Reizende, Allzumenſchliche, wie etwa in methodiſtiſchen 
oder engliſchen Liedern oder denen der Heilsarmee. Nein, dem in ſeiner Weiſe 
klaſſiſchen Bibelwort entſpreche eine in ihrer Weiſe klaſſiſche Kirchenmuſik! Auch der 
letzteren wohne in ihrem Wettſtreit mit jenem etwas Prophetiſches inne, — etwas, 
das nicht aus menſchlichem Willen allein hervorgebracht iſt. Auch ihre Meiſter 
ſeien heilige Menſchen Gottes, getrieben vom Geiſt des Herrn und feiner Kirche 
Es kann das der beſtimmt ausgeprägte Geiſt der Kirche ſein, wie beim gregorianiſchen 
Geſang. Es kann die chriſtlich bewegte Volksſeele ſein, wie im evangeliſchen 
Gemeindelied. Es können einzelne heilige Meiſter ſein, in denen ſich künſtleriſche 
und religiöſe Inſpiration vereinigen. Ihnen allen gebe die evangeliſche Kirchen. 
muſik Raum. Auch einzelnen ausgewählten Stücken des altkirchlich⸗gregorianiſchen 
Chorals und ſeiner künſtleriſchen Nachblüte, des Paleſtrina⸗Stils. Sie mögen das 
Evangeliſche in ſeiner möglichen Einſeitigkeit ergänzen. Aber allerdings verlangt 
evangeliſche Erbauung mehr als das dort vorwaltende Gepräge unvermittelter 
Jenſeitigkeit und ſtarren Niederhaltens der Einzelperſönlichkeit unter eine möglichſt 
allgemein und unlebendig geſtaltete heilige Form. Hier ſetze das unmittelbar hervor⸗ 
quellende Gemeindelied ein, — dies Kind einer neuen Zeit, die zu freierem Eigen⸗ 
leben, zu tieferer Innerlichkeit erwacht iſt. Und wo wird dies heilige Lied am 
erbaulichſten wirken? Gewiß da, wo es, wie in unſern Meiſterchorälen, — der 
idealiſierenden altkirchlichen Art ſich annähert, ohne ihre geſamten Mängel zu teilen, 
Am tiefſten erbauen wird der evangeliſche Choral, wo er nach dem ſchönen Wort 
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Karl Köſtlins (Aſthetik I, 994) „alle ſpezifiſchere melodiſch⸗rhythmiſche Gliederung 
abſtreift .. . und alles möglichſt einfach zu geſtalten ſucht. Er gewinnt dann, 
was er an Mannigfaltigkeit und Belebtheit verliert, . . . durch Würde, Ruhe und 
Einfachheit, verbunden mit idealer Großheit und mit einer aller Überweichheit 
fernen, ernſt⸗kräftigen Haltung wieder. Er wird das Lied in feiner höchſten Potenz, 
das reinſte Bild des Zuſammengehens aller individuellen Empfindung in ein ſie 
umfaſſendee Allgemeines; — „der gewaltige Ausdruck eines Willens, der einen 
direkten Verkehr mit dem Schöpfer, nicht eine Anbetung in himmelblaue Fernen 
hinaus erſtrebt“ (bei Rich. Batka, Seb. Bach, S. 10 f.). Eigenartig erbaulich 
wirken auch jene Choral⸗Phantaſien, vor allem Seb. Bachs, wo die Orgel 
Stimmungs- und Troſtgehalt des betreffenden Chorals anklingen läßt zu um fo 
freudigerer Aufnahme und Wiedergabe desſelben ſeitens der Gemeinde. Vielleicht 
den erbaulichſten Eindruck erzielt der evangeliſche Choral in feiner höchſten künſt⸗ 
leriſchen Verwertung: — in den Meiſter⸗Oratorien oder Kantaten von 
Seb. Bach herab bis Felix Woyrſch. Wie ergreifend bis ins Innerſte, wenn etwa 
der letztere nach der Totenſtille im Orcheſter bei Chriſti letztem Kreuzeswort plötzlich 
ganz leiſe die Orgel einſetzen läßt mit dem Choral: „O Lamm Gottes unſchuldig“, 
— wenn der gleiche Choral wie aus Himmelshöhen plötzlich hineinklingt in die 
Tonwogen der beiden Orcheſter und Chöre in Bachs Matthäus⸗Paſſion, — ein 
Abbild des Ewigen, der auch die leidvollſte, entfeſſelte Welt⸗ und Seelenbewegung 
bezwingt! — Und iſt's nicht noch ein beſonderes, ein ſpezifiſch evangeliſches Moment 
der Erbauung bei Seb. Bach? Erſt hatten wir als Schranke der muſikaliſchen 
Erbauung bezeichnen müſſen beides: ihren Mangel an ſubjektiver Gewiſſenserregung 
wie ihre Ergänzungsbedürftigkeit durch das objektive, beſtimmte göttliche Wort. 
Jetzt dürfen wir ſagen: In Bachs Muſik iſt dieſer Mangel wenigſtens annäherungs⸗ 
weiſe erſetzt. „Der hohe Grad von Energie, welche unverrückt auf ihr Ziel los⸗ 
ſteuert, die ſtrenge Reinheit des Gemüts, die höchſte Energie des Wollens, dieſe 
Grundzüge ſeines Lebens und Wandels“, die nach ſeinem Biographen Aug. Reiß⸗ 
mann (S. 154) auch „die Grundzüge ſeines Kunſtwerks“ ſind, — wie ſollten ſie 
ſich nicht auf empfängliche Hörer als eine Kraft der Konzentration, der Charakter- 
bildung übertragen? Warum ſollte das Oratorium eines Händel in ſeinem 
„Meſſias“, eines Seb. Bach, „nicht auch ein Gottesdienſt heißen, der durch ſeine 
großartige Objektivität . . . erbauend im edelſten Sinne wirkt, auch ohne das oft 
jo nüchterne haec fabula docet des Predigers, — ein Gottesdienſt, der das 
Wort, darauf wir gründen, in objektiver Unberührtheit vor uns treten läßt 
nicht bloß als Spruch und Lied, als Drohung und Verheißung, ſondern als Geſtalt 
und Leben, als Geſchichte!“ . . . (Köſtlin, Zeitfragen, S. 29). Seien wir dankbar 
für dies ureigenſte Erbgut proteſtantiſcher Kirchenmuſik, darin ſich Menſchliches und 
Göttliches, Selbſttätigkeit und Empfang ſo ſchön vereinen. Nützen wir dies Gut, 
deſſen Wert nach Nohls Muſikgeſchichte (S. 95 f.) „für die Erhaltung und Wieder⸗ 
erweckung des wahren religiöſen Lebens geradezu unſchätzbar ift." Mag auch 
ſeine liturgiſche Eingliederung und Verwendung im modernen 
Gottesdienſt noch manchen Schwierigkeiten begegnen, — immerhin liegt hier, — 
ſchon durch die Vereinigung aller muſikaliſch⸗liturgiſchen Ausdrucksmittel, — eine 
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ideale Geſamtwirkung vor, — ein mehr epiſches Gegenſtück zu jener mehr bra: 
matiſchen Meßliturgie, der es künſtleriſch durchaus ebenbürtig iſt, überlegen aber 
als Ausdruck gemeindlich⸗gläubiger Aneignung göttlicher Offenbarungstaten und 
worte. 

Aber wir haben neben dem ſtreng altkirchlichen und dem freieren, vom Evan⸗ 
gelium ergriffenen Volks⸗ und Gemeindegeiſt noch einen dritten Fundort klaſſiſcher, 
darum wahrhaft erbaulicher Kirchenmuſik. Das ſind die einzelnen, dem Kirchen⸗ 
und Gemeingeiſt allerdings freier gegenüberſtehenden neueren und neuſten 
Meiſter; — zunächſt freilich ſubjektiv in ihrer Frömmigkeit, dennoch klaſſiſch und 
erbaulich dann, wenn ſie an jene Stilformen anknüpfen, die durch die alte Meiſter⸗ 
kunſt geheiligt, längſt bewährt, durch keine modernen Künſte ſich je erſetzen laſſen. 
Allerdings, wir finden nur wenig ſolche Geſamt⸗Meiſterleiſtungen mehr wie aus der 
älteren Zeit, und die religiös⸗künſtleriſche Inſpiration reicht, ſo ſcheint es, zu ſolchen 
Geſamtleiſtungen faſt nicht mehr aus. Aber wir beſitzen, — Cäcilia ſei's gedankt, 
— des Trefflichen im einzelnen ſo viel, daß ſich nur dies und jenes wahrhaft 
Erbauliche herausgreifen läßt. Über Bach und Händel hinaus läge der Chorſchatz 
der niederländiſchen und großen römiſchen Schule. Außerhalb unſerer Betrachtung 
bliebe ferner das mehr allgemein Religiöſe, — etwa Richard Wagners „Parſifal“ 
mit ſeinem zweifellos erbaulich wirkenden Vorſpiel, Liebesmahl⸗ und Bußmotiv der 
ſogenannten „Heilandsklage“, „Karfreitagszauber“ und der unbeſchreiblich idealen 
Krönung des Ganzen. Dagegen nennen wir als mehr kirchlich verwertbar: Aſtorga 
und Cherubini, Michael und Joſeph Haydn (die ſieben Worte des Erlöſers am 
Kreuz), Mozart (Lacrymosa, Ave verum), Beethoven (Große Meſſe; ſo manches 
inſtrumentale Adagio; die geiſtlichen Geſänge Op. 48), Schubert (Es-dur⸗Meſſe; 
Hymnen), Spohr („Selig ſind die Toten“), Mendelsſohn (Elias; Paulus; mehrere 
Palmen und Chöre), Kiel („Siehe, ich ſtehe vor der Tür“; 2. Requiem), die 
Motetten und Chöre von Heinr. Rinck, Bernh. Klein, Moritz Hauptmann, Eduard 
Richter, Grell; Joſeph Rheinbergers Orgelkompoſitionen; Max Regers Choral⸗ 
phantaſien; Alb. Beckers B-moll-Meſſe, Reformationskantate, „Selig aus Gnaden“; 
Fel. Draeſekes „Hostias et preces“; einzelne Perlen in den Oratorien und 
Pſalmen von Franz Liszt, Heinr. von Herzogenberg, Phil. Wolfrum, Fel. Woyrſch, 
Edgar Tinel, Enrico Boſſi, Ceſar Auguſt Frank. Dazu etwa Franz Wüllners 
Te Deum, Anton Urſpruchs Ave maris stella, Etts und Stehles Meſſen und 
Kantaten, Verdis quattro pezzi sacri wie einzelnes aus feinem Requiem, Te 
Deum und Stabat mater. All dieſe Sterne aber überſtrahlt wohl an Leuchtkraft, 
die bis ins Herz hinein erbaut, das Doppelgeſtirn Anton Bruckner und Johs. 
Brahms. Beide die vielleicht berufenſten Vertreter moderner Kirchenmuſik auf 
katholiſcher wie proteſtantiſcher Seite. Erſterer mit ſeinen wahrhaft genialen Meſſen 
in D- und E-moll, feinem überaus tiefen „In te, Domine, speravi“ und ein⸗ 
zelnen ſymphoniſchen Sätzen von rührend frommer Empfindung. Wir Evangeliſchen 
aber haben unſer „Deutſches Requiem“ von Meiſter Brahms, dieſe erſchütternde 
Totenpredigt im zweiten, dieſe wunderſelige Friedenspredigt und Tröſtung im fünften 
Satze: „wie einen feine Mutter tröſtet .. Sein Schwanengeſang, die „vier 
ernſten Geſänge“, ſchließen mit der ergreifenden Vertonung jenes ergreifendſten 
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bibliſchen Kapitels: ,. . . nun aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe drei; 
aber die Liebe iſt die größte unter ihnen.“ 

So hat uns auch die Muſikgeſchichte den engſten Zuſammenhang von Muſik 
und Erbauung beſtätigt. Der alte Claudius behält recht: ars ab ara, d. h. die 
Kunſt kommt vom Altare, die Muſik aus dem Kultus, ja im letzten Grunde von 
oben her und wieder nach oben führend. Daher auch kein Volk ohne Muſik, wie 
kein Volk ohne Religion. Daher der Ton die Urſprache der gott⸗einig geweſenen 
Menſchheit und der apokalyptiſche Hymnus die Zukunftsſprache des Neuen Jeru⸗ 
ſalem. — Halten wir darum in dieſer Zwiſchenzeit, — auf dieſer Erde, oft ſo 
arm an Idealen, — feſt an der heiligen Kunſt! Nützen wir ihre Idealiſierungs⸗ 
kraft, ihre volkserzieheriſche Wirkung, ihre „innerſte Miſſion“ im Dienſt der Andacht 
und des göttlichen Wortes! Doch daß wir dazu nur das Beſte für gut genug 
halten! Nur die Heiligen für das Heilige! Nur die klaſſiſchen Meiſter, — 
ebenſo religiös wie künſtleriſch inſpiriert, ebenſo dem Geiſt des Evangeliums wie 
des altgeheiligten kirchlichen Kunſtſtils aufgeſchloſſen, — fie allein können und fie 
allein ſollen uns fort und fort vermitteln, was ſchon die Urgemeinde Alten und 
Neuen Teſtaments, was die erneuerte reformatoriſche Kirche zuſammengefügt hat, 
was auch wir nie ſcheiden wollen: — Kunſt und religiöſe Erbauung. 


Anmerkungen. 

1. Zur Aſthetik. — Die formaliſtiſche Aſthetik, — in der Muſiktheorie vor allem 
von Ed. Hanslick (Vom Muſikaliſch⸗Schönen, 2. Aufl., z. B. S. 89) vertreten, — ſieht in 
der Tonkunſt reinen Selbſtzweck, nicht ein Mittel zur Darſtellung von Gefühlen oder 
Gedanken; etwas einzig zum „affektloſen Genießen Beſtimmtes“. So ſprach bereits 
Schelling von der „erhabenen Gleichgültigkeit des Schönen“. Dagegen hatten ſchon 
Herder und Hamann den Geſang als die Urſprache der Menſchheit bezeichnet; erſt die 
Folgezeit habe ſie, — ſo bemerkt Novalis, — „proſaiert und enttönt“. Jedenfalls iſt der 
Geſang der unmittelbare, „naturgemäße Ausdruck der gehobenen Stimmung des Herzens“ 
(Rietſchel, Lehrb. d. evang. Liturgik 1900, S. 50 ff.; 458), „Außerung eines umfaſſenden 
Lebensgefühls“, — ein Allgemein⸗menſchliches, über die „nationalen, ſprachlichen, begriff⸗ 
lichen Schranken“ hinaus; nur unſerem „Intellektualismus“ erſcheint ſie fremdartig (Franz 
Bachmann, Grundlagen und Grundfragen z. ev. Kirchenmuſik, S. 39 ff.; Siona 1902, IV 
u. V). Nach Kaiſer Tſchun (ca. 1200 v. Chr.), nach der altägyptiſchen Muſikſpekulation 
und der dadurch beeinflußten Ordensſatzung des Pythagoras, nach helleniſcher Auffaſſung 
i die Muſik ſowohl Kultus- als Bildungsmittel, die Seelen läuternd und erhebend 
(Platon, Leg. VII, 801, 5; Rep. IV, 3; Ariſtoteles, Pol. VIII, 5; vgl. Theodorichs Brief 
an Boethius bei Kaſſiodor). Im 16. Jahrhundert ſchreibt Gioſ. Zarlino treffend „vom 
Nutzen der Muſik“. Luthers „Lob und Preis der löblichen Kunſt Muſika“ und viele 
ähnliche Außerungen ſind bekannt. Ein Paleſtrina hält ihre Macht für groß genug, „um 
die Gemüter in jeder Beziehung zu regieren“. Ein Shakeſpeare rühmt, daß ſie „unſere 
Sinne wandelt“; ſeinem „Richard III.“ wird ſie zur Gewiſſensweckerin. Wie nach Goethe 
alle Kunſt „mit der Religion entſprungen“ etwas „Dämoniſches“ in ſich birgt, bei dem 
„aller Verſtand und Vernunft zu kurz kommen“ und eine Wirkung „über alle Begriffe“ 
erfolge, ſo behauptet er das „für die Muſik im höchſten Grade“. Ihrer könne gerade der 
Kultus nicht entbehren; ſie ſei eines der Mittel, um wunderbar auf den Menſchen zu 
wirken (Eckermann II, 302). Nach Schleiermacher wirkt alles Erhabene und Schöne 
zugleich religiös (Ethik, S. 254 ff.; Aſthetik, S. 99 ff.; Glaubenslehre I, 8 9, 1; Reden 
über die Religion, S. 166 ff.; vgl. Schelling, Werke, I, 3, S. 615 ff.). Erſt Hegel und 
ſeine Schüler (F. Th. Viſcher) lehren die Kunſt tiefer erfaſſen als notwendige Außerung 
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unſeres Menſchenweſens wie der wichtigſten Menſchheitsintereſſen, weiterhin aber als 
Kulturmacht, welch letzteres Moment neuerdings beſonders K. Lamprecht betont (Deutſche 
Geſchichte, 1. Ergänzungsband 1902, II. B.). Schopenhauer führt das „Unausſprechliche 
aller Muſik“ darauf zurück, „daß ſie alle Regungen unſeres Innerſten wiedergibt, aber ganz 
ohne die Wirklichkeit“. Da ſie unſere Willenstriebe objektiviere, wirke ſie auch wieder auf 
unſer Seelenleben (Parerga 8 218 f.). Nach Novalis ijt in der Muſik „der Geiſt auf 
Augenblicke in ſeiner Heimat“. Ihr „Vorwurf iſt das Unendliche, das uns mit unbeſchreib⸗ 
licher Sehnſucht erfüllt“; ihre „Melodien, welche die höhere Sprache des Geiſterreiches 
reden, ruhen nur in der Bruſt des Menſchen“ ohne einen „Prototypus“ in der Natur. 
(So E. Am. Hoffmann, Phantaſieſtücke, ed. Hempel, I, 31 ff.) 


2. Zum Verhältnis von Phantaſie und Religion. — Man vergleiche 
hierzu Fr. Naumann (Kunſtwart 1901, XXI), Hornburg (Beweis des Glaubens 1897, XII). 
O. Seed (Prot. Monatshefte 1896, S. 7 ff.) und beſonders Avenarius (Kunſtwart 1901, 
XIII), der den ſchönen Schein der Phantaſie „unentbehrlich“ nennt, „weil er wiederum 
etwas Wirkliches vermittle: Luft und Weh in abertauſend Arten und Gefühlen. 
Willſt du Gefühle, fo rufe bie Vorſtellungen der Phantaſie, und die Gefühle find da.. 
Der Künſtler geſtaltet, d. h. er verfetzt den Genießenden in die Illuſion des Miterlebens. 
Was geſtaltet iſt, wirkt als gegenwärtig, überzeugt unmittelbar von ſeiner Wirklichkeit.“ — 
Eine zuſammenhängende Entwicklung verſuchen meine „Beiträge zur Religionspſychologie“ 
(1900, S. 51 ff.; 88 ff.). Im Anſchluß an Lotze, Wundt, Paulſen, Wobbermin u. a. 
betonen ſie das vorwaltende Gefühls⸗ und Triebleben: — ſeine höchſte Steigerung im 
Achtungsgefühl und Hingebungstrieb gegenüber einem Höheren und Höchſten, — ſeinen 
tiefften Drang nach Lebensbereicherung und Selbſtvollendung; feine Unmittelbarkeit; — 
ſeine ſchöpferiſch erregten, geheimnisvollen Tiefen; — die Möglichkeit höherer Einwirkung 
von Geiſt zu Geiſt; — die dem Prophetismus verwandten Erſcheinungen künſtleriſcher 
Inſpiration und Geſtaltung (man vergleiche zu letzterem auch v. Hausegger, Das Jenſeits 
des Künſtlers; Türk, Der geniale Menſch; Lothar v. Kunowski, Lionardo da Vinci 1c.). 
Bezüglich der Suggeſtionskraft der Kunſt gibt A. Hoffmanns Ethik (1897, S. 32 ff. 37) 
lehrreiche pſychologiſche Erörterungen über „das Hineinlegen unſeres Eigenlebens“ in ein 
Kunſtwerk zweck „Steigerung und Erhöhung“ unſeres Perſonlebens. Umgekehrt ſei es die 
Kraft des Genies, „ſeine Ideen andern als Wirklichkeit aufzudringen“. Ebenſo fordert ein 
trefflicher Aufſatz des „Kunſtwart“ (1901, V) über „Muſikaliſche Erziehung“ die Fähigkeit, 
„die aus den Tönen redenden Empfindungen nachzuleben und ſo dem eigenen Fühlen 
neue Tiefen zu erſchließen. . . . Dieſe Muſik folle dem Menſchen in Tönen, die nicht fo 
prägnant zwar wie Worte, aber darum auch freier, feiner und unmittelbarer reden, von 
dem unerſchöpflichen Reichtum erzählen, der im Leben, im Empfinden der Menſchheit liegt. 
Unſere Konzerte ſollten nicht bloß Kunſt⸗, ſondern Lebensgenuß geben, erhöhten Lebens⸗ 
genuß.“ — Während dies alles die Verwandtſchaft von Kunſt und Religion beſtätigt, gilt 
es endlich, auf die verhängnisvolle Vermengung beider zu verweiſen. Schon die Aſthetiker 
der Romantik gingen hierin voran. Den Schein der Wiſſenſchaft gab ihren Phantaſien 
die Religionsphiloſophie eines Fries und de Wette. Ein Wiederaufleben ward dieſen 
Theorien etwa im „Alten und neuen Glauben“ eines D. Fr. Strauß, der an der Stelle 
des „kulturfeindlichen Chriſtentums“ die poetiſch⸗muſikaliſchen Genüſſe predigt: „So leben 
wir, ſo wandeln wir beglückt.“ Ahnlich die modernen Poſitiviſten (J. St. Mill, Three 
essays on Religion 1874, p. 109; Fr. Alb. Lange, Geſchichte des Materialismus II 5, 
547, 561. Von der „unvergänglichen Natur aller Dichtung (ö) in Kunſt, Religion und 
Phantaſie“: „Wer will bie Meſſe von Paleſtrina widerlegen? Das Gloria in 
excelsis bleibt eine weltgeſchichtliche Macht,. . . ſolange noch der Nerv eines Menfchen 
unter dem Schauer des Erhabenen erzittern kann.“ Hiergegen Rietſchel (a. a. O.): „Die 
Idealwelt ber Kunſt ijt eine phänomenale, bie nur für die Phantaſie vorhanden iſt. 
Die Kunſt deckt die tiefen Diſſonanzen des Lebens mit dem Schleier der Schönheit zu 
Übrigens hat die Unbeſtimmtheit jener irgendwie pantheifierenden „äſthetiſchen“ Neligiofität 
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an dem unbeſtimmten Charakter gerade ber Muſik ihre Gleiche. Redet doch die letztere 
„die allgemeinſte Sprache, durch welche die Seele frei, unbeſtimmt angeregt wird“ (Rob. 
Schumann, Geſammelte Schriften, ed. Reclam I, 31). Und ein Verlaine ſchildert treffend: 
„Muſik, Muſik vor allen Dingen! Das Unbeſtimmte ziehe vor! Denn nichts beſchwert 
des Hörers Ohr: er braucht bie Rätſel nicht durchdringen . . Im echten Lied muß fid) 
vermählen des Lichtes Tag dem Dunkel der Nacht“ N 

3. Zum Begriff des Gottesdienſtes und der Erbauung. — Gegenüber 
der doktrinären Faſſung hat wohl erſt Mattheſon (Der muſikal. Patriot 1728, 1.— 12. 
Betrachtung) auf Luthers Anſchauung zurückgegriffen: der Gottesdienſt, auch in Predigt 
und Sakramentsfeier, „anbetendes Bekenntnis und Lobpreis Gottes“ (vgl. Gottſchick, 
Luthers Anſchauung vom Gottesdienſt“ 1887, beſ. S. 87). Ebenſo Schleiermacher nach 
pietiſtiſcher Formloſigkeit, rationaliſtiſcher Nützlichkeit, reformiertem Ultrabiblizismus. Noch 
ausgeſprochener Rich. Rothe (3. B. Ethik V:, 468 f.); in der Folge Löhe (Der evang. 
Geiſtliche II, 170), Palmer (Hymnologie, S. 76), Schöberlein (Liturg. Ausbau des Gottes⸗ 
dienſtes, S. 96), Meuß (Theol. Studien u. Kritiken 1879, S. 256 ff., und Siona, Bd. 
XIII, Nr. 1), Steinmeyer (mit beſonderer Betonung der „Anapauſis“), Baſſermann (Ent⸗ 
wurf eines Syſtems evang. Liturgik 1888, S. 5. 6), Köſtlin (Real⸗Enzykl. f. d. prot. Theol. 
X5, 433 f.). — Mit Recht erinnert neuerdings Hering (Real⸗Enzykl. VII, 5) daran, daß 
der Begriff der „Selbſtdarſtellung der feiernden Gemeinde, um ſich nicht ins Formal⸗ 
Aſthetiſche zu verlieren, fi) am neuteſtamentlichen Normbegriff (Kol. 1, 22; (pb. 5, 27: 
2. Kor. 4, 14) orientieren müſſe, ebenſo wie der der „Erbauung, um ſich nicht pietiſtiſch 
ins Gefühlsmäßige, rein Subjektiviſtiſche oder Praktiſche, Moraliſche zu verflüchtigen (vgl. 
die pauliniſchen Grundſtellen Eph. 2, 20 f.; 3, 14. 16; 4, 29; 1. Theſſ. 5, 11; 1. Kor. 3, 
9—16; 6, 19; 12, 7; 14, 4; Röm. 14, 19; 15, 2; außerdem Matth. 16, 18; Act. 9, 31; 
20, 32; 1. Petr. 2, 5 ff.; Jud. 20, und zum Ganzen Achelis, Lehrb. d. prakt. Theol. I., 
8 8) Wie demzufolge für Hering „Erbauung“ das auf den Grund- und Eckſtein, den 
Auferſtandenen, „immer wieder zurückgehende, zielſtrebige Ausreifen der Gemeinde zum 
vollkommenen Gottestempel und des Einzelnen zu dem in Chriſto urbildlichen Sinn und 
Leben iſt, ſo wird ihm der Gottesdienſt ſelbſt zur kirchlich organiſierten Selbſterbauung 
der Gemeinde durch Wort und Sakrament. Noch entſchiedener als hier und bei Zezwitſch 
(Syſt. der prakt. Theol. I, 42. 57. 72 u. II, 8 197—207) überwiegt das abſichtlich erbau⸗ 
liche („operative“, „ſakramentale“) Moment im Gottesdienſt das rein „darſtellende“ 
(„ſakrifizielle“) bei Rietſchel (a. a. O., S. 70. 67). Der Kultus als „rein darſtellender“ 
(ohne Erbauungszweck) wird mit Recht als „zu ideal oder doch unvollſtändig“ bezeichnet. 
Das „Darzuſtellende“ ſei ja doch immer erſt „im Wachſen“; daher auch die Erbauung 
„Zweck der Vollziehung des Gottesdienſtes“ und dieſer nicht bloß ein Opfern, ſondern vor 
allem „ein Empfangen“. Immerhin ſei mit dem Nebencharakter des Kultus als „Selbſt⸗ 
darſtellung des inneren Lebens der Gemeinde“ in ſeiner „vollendet harmoniſchen Ge⸗ 
ſtaltung“ die „Notwendigkeit der künſtleriſchen Tätigkeit, — die ja recht eigentlich „dar⸗ 
ſtellendes Handeln“ ſei, — ohne weiteres gegeben.“ Zur früheren, mehr idealen Faſſung 
lenkt neuerdings Franz Bachmann zurück (a. a. O. S. 119. 138). 

4. Zur Wirkung der Muſik auf den Willen. — Indem das Wollen nach 
neuerer Pſychologie dem Fühlen, weil dem elementaren Triebleben, zuzuordnen idit, ijt 
allerdings ein gewiſſer Einfluß der Muſik auf den Willen zuzugeſtehen. Und zwar nicht 
bloß ein momentaner, nur äußerlicher, auf Nerv und Muskel, wie etwa bei der Militär⸗ 
muſik oder gewiſſen Geſängen der Heilsarmee. Weitaus fraglicher ſcheint die Wirkungs⸗ 
fähigkeit der Tonkunſt auf das Gewiſſen. Denn dieſes ſtellt, über das Triebleben hinaus, 
ein [o eigenartig geſteigertes, zuſammengeſetztes — pſycho⸗pneumatiſches — Gebilde dar, 
daß nur eine denkbar geſteigertſte und ideale — ſozuſagen überirdiſche — Tonkunſt ent⸗ 
ſprechende Wirkung erzielte. Doch darf man mit Palmer (a. a. O., S. 66) auch auf den 
gewiſſenweckenden „ſchweren Ernſt“ ſolcher Kunſtwerke verweiſen, wie etwa die „Antigone“, 
„Macbeth“ u. ſ. f. — Bemerkenswert iſt auch eine Außerung Rößlers über den Zu⸗ 
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ſammenhang von Andacht und Willensübung. Hiernach iſt die erſtere nur für die, „die 
zur Tat gehen oder von der Tat kommen“, alſo nur „auf dem Boden der gemeinſamen 
Tat“. Daher auch „die Gottesdienſte in chriſtlichen Anſtalten, Diakoniſſenhäuſern u. ſ. f. 
in der Regel erbaulicher ſeien als andere, — eben weil es Arbeitsgemeinden ſind“ (Das 
Deutſche Reich und die kirchliche Frage 1876, IX. u. X. Abſchnitt). Nicht zu überſehen 
iſt endlich eine gewiſſe pſycho⸗phyſiſche Heilwirkung der Tonkunſt, wie ſie ſeit David und 
Pythagoras gekannt und geübt war; neuerdings mittelſt der Hypnoſe verwertet, am inter- 
eſſanteſten geſchildert bei Alb. de Rochas (Les Sentiments, la Musique et le Geste) und 


in Mendelsſohns Berliner Monatsſchrift „Die Krankenpflege“ (1902, III). Immerhin 
bleiben in der ganzen genannten Sphäre die Schranken muſikaliſcher Wirkungsfähigkeit 
ebenſo ſichtlich wie unüberwindlich beſtehen. An ſich unüberwindlich aber nicht ſchlechthin. 
Denn wenn unſere Kunſt dem höchſten Erbauungsmittel für Willen und Gewiſſen, dem 
Worte Gottes, dient, wird fie auch hier wenigſtens mittelbar fein, was wir ſonſt unmittel⸗ 
barer von ihr rühmen durften: Wegbereiterin, Dienerin am Heiligtum. 


2. Die ſiebente Ausgabe der Crügerſchen Praxis pietatis 
meliea vum Jahre 1657. 


Die Stadtbibliothek zu Breslau (8. B. 721°) befigt ein Exemplar der, foviel 
ich fee, den Forſchern bisher unbekannten fiebenten Ausgabe des von dem Berliner 
Kantor Johann Erüger unter dem Titel Praxis pietatis melica herausgegebenen 
wichtigen Geſangbuchs. Der Titel dieſer Edition lautet: 

PRAXIS PIETATIS MELICA. | Das iſt: | Obung der | Bott: 
ſeligkeit in Chrift= | liben und troftreichen | Befängen | | 3. D. Martini 
Z£utberi | fürnemlich / wie auch anderer feiner | getreuen Nachfolger / und 
reiner | Evangeliſcher Lehre | Bekenner: | Ordentlich zuſammen gebracht || 
vnd / über vorige Edition / | mit nod gar vielen ſchoͤnen troftreichen | 
Geſaͤngen vom neuen vermebret | und verbeffert / Auch zu Beforderung 
des fo wol | Birden: als Privat⸗Gottesdienſtes | | mit beygeſetzten bißhero 
gebraͤuchlichen und | vielen ſchoͤnen neuen Melodien | nebeft darzu | ge 
hoͤrigem Fundament / verfertiget | Don | Johann Cruͤgern | Gub. Lus. 
Direct. Mus. in Berlin / ad D. N. | Mit Churf. Brand. Freyheit nicht 
nachzudrucken | 1c. | EDITIO VII. | (Linie) | Gedruckt zu Berlin / und 
verleget von | Chriftoff Runge / Anno 1657. 

Das Buch umfaßt Bogen a, 2(—3, Aa — t zu 12 Bl. — Der Inhalt 
iſt folgender: Bl. a 1 Titel, Rückſeite leer, Bl. a 2 Widmung an Peter 
Weitzke, Martin Friedrich Seidel, Friedrich Müller und Johann 
Adam Preunel; Bl. a 6 „Lectori Benevolo“, Bl. a 6^ Regiſter der 
Geſaͤnge, ſo mit den Seſt⸗ und Sonntaͤglichen Evangelien uͤbereinkommen, 
Bl. a 12 „Lectori Typographus S. & 0.“, Bl. A 1 ff. Lieder Nr. 
1—519, S. 1—1000, Bl. Tt 5 ff. Regiſter. 

In der Widmung wird Bl. a 5 die vorliegende Ausgabe ausdrücklich als 
„Siebende“ bezeichnet (auf dem Titel ift die betr. Zahl undeutlich). Unter der Über⸗ 
ſchrift „Lectori Typographus S. & O.“ heißt es Bl. a 12 u. a.: Unter andern 
aber hat man es endlich dahin practiciret, daß Aë mein vom Auctore 
erkaufftes Büchlein zu Srandfurt am Maͤyn nachgedruckt, aber nichts 
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mehr, als den Onterfcheid meins Sleiffes und aufgewandten Muͤhekoſten 
und hingegen anderer Geitz und Unfleiß dargethan.“ 


Im Vergleich mit der 5. Ausgabe von 1653 (vgl. über dieſelbe Zahn, 
Melodien VI. S. 172), welcher die vorliegende 7. Edition in Format und Ein⸗ 
richtung ſehr ähnlich iſt, zeigt die letztere einen Zuwachs von 21 Liedern, von denen 
aber 14 bereits in der zu Frankfurt 1656 gedruckten Ausgabe (vgl. Zahn, 
a. a. O. S. 195) ſtehen. Folgende ſieben Lieder treten in der Crüger ſchen 
Praxis erſtmalig 1657 auf: 


. 399. Nr. 213. Dreieinigkeit, der Gottheit wahrer Spiegel. Unterſchrift: Jo⸗ 
hann Franck.) 

. 441. Nr. 235. Herr, dir trau ich all mein Tage. (Unterſchrift: P. 
Gerh. — Als Einzeldruck ſchon 1655 erſchienen.) 

. 452. Nr. 240. Nun lob, o meine Seel und Sinn. 

. 512. Nr. 264. Wenn ich die heilgen zehn Gebot. 

. 522. Nr. 269. O meine Seel, erhebe dich. 

997. Nr. 518. Laſſet ab von euren Tränen. (Unterſchrift: Georg [foll heißen 
Gregor] Richter.) 

. 1000. Nr. 519. Es fti das treue Vaterherz. 


Die nunmehr ausführbare Vergleichung der Ausgaben 1653, 1656 und 1657 
ermöglicht eine richtigere Wertſchätzung der Edition von 1656, über deren Be- 
deutung bisher ſehr verſchieden geurteilt worden iſt. J. F. Bachmann, Geſchichte 
der Berliner Geſangbücher 1856 S. 49 hielt dieſes zu Frankfurt gedruckte Buch 
für Nachdruck einer kurz zuvor in Berlin erſchienenen Ausgabe, während A. F iſcher 
(Bl. für Hymn. 1889. S. 132) den Frankfurter Druck als 6. Ausgabe den Ber⸗ 
liner Ausgaben beizählte. Mit Recht hat ſchon J. Zahn (Melodien, VI. S. 195) 
es als auffallend hervorgehoben, daß dieſe Ausgabe nicht als Editio VI. bezeichnet 
iſt und daß Crüger ſie nicht bei ſeinem Freund Runge hat drucken laſſen. 
Bezieht man, was wohl ohne Zweifel berechtigt iſt, die oben mitgeteilte Klage des 
Druckers Runge auf die erwähnte Ausgabe von 1656, ſo ergibt ſich, daß minde⸗ 
ſtens der Verleger und Drucker der bisherigen Ausgaben dieſen Frankfurter Druck 
als einen ungehörigen Eingriff in ſeine Rechte angeſehen hat. Hierzu kommt noch 
folgendes: von den 1653 vorhandenen Liedern ſind 1656 gegen 40 geſtrichen, die 
aber ſämtlich 1657 wiederkehren. Zu den 1653 vorhandenen Liedern treten 1656 
abgeſehen von den oben erwähnten über 30 neue Geſänge, die aber 1657 ohne 
Ausnahme wieder weggefallen ſind. Daß Crüger für eine in der Reihe der 
Berliner Editionen mitzuzählende Ausgabe eine ſo bedeutende Umarbeitung ſeines 
Werkes vorgenommen und ſich durch Nichtberückſichtigung derſelben 1657 ſelbſt 
desavouiert haben ſollte, ijt kaum als wahrſcheinlich zu bezeichnen. 


Nach dem bis jetzt vorliegenden Material zu urteilen dürfte die Sachlage 
folgende ſein: zwiſchen 1653 und 1656 erſchien zu Berlin bei Runge die bisher 
nicht wieder aufgefundene 6. Ausgabe der Crüger ſchen Praxis. Der bekannte 
Frankfurter Druck iſt ein außerhalb der Reihe der Berliner Ausgaben ſtehender 
Nachdruck, der vom Verleger Runge gemißbilligt wurde. Inwieweit bei dieſem 
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Druck eine Billigung oder Mitwirkung Crügers anzunehmen ift, bleibt vorläufig 
unſicher. 
Die Auffindung der bis jetzt noch nicht wieder entdeckten Ausgaben der 
Crügerſchen Praxis würde wohl auch über dieſe Frage das nötige Licht verbreiten. 
Unterrenthendorf. W. Tümpel. 


3. Gegen Welodienverkauſchung. 
Ein Mahnwort von + D. Jo h. Zahn. 


Vor Jahren war ich einmal in der Stiftskirche zu Stuttgart beim Gottes⸗ 
dienſt. Da wurde das herrliche, kraftvolle Lied „Erhalt uns, Herr, bei deinem 
Wort“ mit der Melodie „O Jeſu Chriſt, meins Lebens Licht“ angeſtimmt. Das 
gab mir einen Stich durchs Herz. Ein feiner Muſikkenner, der neben mir ſtand, 
flüſterte mir unmutig zu: Da kann man unmöglich mitſingen! 

Solch ein greulicher Mißgriff kam vor, während Konrad Kocher als Organiſt 
den Gemeindegeſang leitete; welch arge Verſtöße mögen ſonſt überall in dieſer Be⸗ 
ziehung gemacht werden! Wie oft mag das Lied „Jeſus, meine Zuverſicht“ nach 
der Melodie „Meinen Jeſum laß ich nicht“ oder gar das Lied „Aus tiefer Not 
ſchrei ich zu dir“ nach der Melodie „Allein Gott in der Höh ſei Ehr“ geſungen 
werden! 

Was iſt wohl an dergleichen wahrhaft barbariſchen Verſtößen ſchuld? Manch⸗ 
mal vielleicht die Ungeübtheit eines Organiſten, der nur eine kleine Anzahl von 
Melodien zu ſpielen imſtande iſt, viel häufiger jedenfalls die weit über die muſi⸗ 
kaliſche Fähigkeit einer Gemeinde hinausreichende Menge evangeliſcher Kirchenlieder 
im Zuſammentreffen mit dem Wunſch des Geiſtlichen, dieſen reichen Liederſchatz 
möglichſt vollſtändig für den Gottesdienſt auszunutzen. Ein Pfarrer findet vielleicht 
in dem ortsüblichen Geſangbuch 200 — 300 vorzügliche, für den öffentlichen Gottes⸗ 
dienſt brauchbare Lieder, und möchte gerne dieſelben alle ſingen laſſen. Wie felten 
aber wird fid) eine Gemeinde finden, welche für jedes dieſer 200 — 300 Lieder die 
paſſendſte Melodie im Gedächtnis behalten und friſchweg zu ſingen vermöchte! 
Leider ſingen die wenigſten evangeliſchen Chriſten außer beim öffentlichen Gottesdienſt 
ein geiſtliches Lied, leider kommen die wenigſten evangeliſchen Chriſten allſonntäglich 
zur Kirche. Wie matt und ſchwach wird aber ein Lied von einer Gemeinde ge⸗ 
ſungen, wenn viele ihrer Glieder die Melodie desſelben noch gar nie gehört und 
viele wenigſtens ſeit ihrem Austritt aus der Schule nicht mehr gehört oder mit⸗ 
geſungen haben! 

Zu welchem Mittel greift man nun, um möglichſt viele Lieder mit möglichſt 
wenig Melodien ſingen zu können? Man ſingt eben alle Lieder ein und 
desſelben Metrums nach einer einzigen Melodie. Man hat dann 
z. B. für 243 Lieder des bayeriſchen Geſangbuchs bloß folgende acht Melodien 
nötig: 1. O Jeſu Chriſt, meins Lebens Licht, 2. Allein Gott in der Höh ſei 
Ehr, 3. Herzlich tut mich verlangen, 4. Wer nur den lieben Gott läßt walten, 
5. Freu dich ſehr, o meine Seele, 6. Alle Menſchen müſſen ſterben, 7. O Gott, 
du frommer Gott, und 8. Meinen Jeſum laß ich nicht. 
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Auf dieſe Weife wird man freilich feinen Zweck erreichen; denn da Diele 
wenigen Melodien beim Gottesdienſt immer wiederkehren, werden ſie wohl jedem 
Gemeindeglied, das nur einigermaßen regelmäßig zum Gottesdienſt kommt, bekannt 
und geläufig werden; aber man mißhandelt die Lieder und die Melodien, die man 
trotz ihres verſchiedenartigen Charakters unbarmherzig zuſammenkoppelt, und ſtört 
auch die Andacht aller Gemeindeglieder, die einigermaßen muſikaliſchen Sinn haben. 
Darum ſollte ein muſikverſtändiger Geiſtlicher oder Kantor dem unmuſikaliſchen 
Geiſtlichen oder Kantor gegenüber, der alle Lieder nur nach allbekannten und darum 
teilweiſe unpaſſenden Melodien ſingen laſſen will, mit allem Ernſt und Nachdruck 
den Grundſatz feſthalten: Lieber laſſe man ein Lied ungeſungen, und 
lieber beſchränke man die Zahl der beim Gottesdienſt zu ſingen⸗ 
den Lieder, als daß man ein Lied nach einer bekannten, aber für 
dasſelbe nicht paſſenden Melodie ſingt, ſei dieſe auch an und für 
ſich noch ſo vorzüglich. 

Welches iſt aber die für jedes Lied paſſende Melodie? Iſt wirklich für jedes 
Lied eine eigens komponierte Melodie vorhanden und iſt eine ſolche jedesmal auch 
paſſender, als eine von einem andren Lied entlehnte? Und wenn auch, kann es 
nicht unter Umſtänden zweckmäßiger ſein, die entlehnte Melodie, wenn ſie auch 
weniger gut paßt, der eigens komponierten vorzuziehen, um die Zahl der Melodien 
nicht gar zu ſehr zu vermehren? 

Das ſind Fragen, die der Bearbeiter eines Melodienbuchs bei der Auswahl 
der Melodien und der Bearbeiter des hierzu gehörenden Geſangbuchs bei der über 
jedem Lied gegebenen Melodienbeſtimmung aufs ſorgfältigſte überlegen muß und zu 
deren Beantwortung eine genaue Bekanntſchaft mit dem Melodienſchatz unſrer Kirche, 
eine gewiſſenhafte Prüfung des Charakters jedes Liedes und eine weiſe Bemeſſung 
der den Gemeinden zuzumutenden Melodienzahl erforderlich iſt. Iſt aber einmal 
ein Geſangbuch und ein dazu gehörendes Melodienbuch eingeführt, bei deren Be⸗ 
arbeitung die obigen Fragen reichlich erwogen worden ſind, ſo ſollten nicht 
Geiſtliche und Kantoren ſich erlauben, von der in dem Geſang— 
buch getroffenen Melodienwahl nach Gutdünken abzuweichen. 


4. Nochmals vom Jahrrad. 


(Eingeſandt.) „Fahrrads Ehrenrettung“ in Nr. 6/7 dieſer Zeitſchrift 
war als Entgegnung auf unſere Bemerkungen in Nr. 1, S. 10 doch nicht nötig; 
denn nicht das Fahrrad wurde von uns kritiſiert, ſondern der Fahrer. Zu 
dieſer Kritik, die ſich auf glaubwürdig bezeugte Tatſachen ſtützte, hielt ſich der Ein⸗ 
ſender um ſo mehr für berechtigt, als er ſelbſt ſeit Jahren Rad fährt, auch im 
Dienſte in ſeiner Gemeinde, und demgemäß wohl imſtande iſt, die Grenzen zwiſchen 
dem rein Sportmäßigen und dem Notwendigen ſcharf zu ziehen. Es handelt ſich 
alſo nicht um kulturelle Reaktion und es braucht den modernfühlenden Herrn Gegner 
kein Grauen ob unſerer Rückſtändigkeit überkommen. Vielmehr ſteht nur in Frage, 
ob das Fahrrad nicht da und dort in einer Weiſe benutzt wird, die auf das 
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äſthetiſche Zartgefühl eines feinfühlenden Menſchen abſtoßend wirken muß. Und 
wer wollte es leugnen, daß der Pfarrer, der fortgeſetzt mit den heiligſten und höch⸗ 
ſten Anliegen ſeiner Parochianen zu tun hat, überall, beſonders aber unmittelbar 
vor oder nach heiligen Handlungen, Gottesdienſten u. dgl., in außergewöhnlichem 
Maße äſthetiſche Rückſichten zu nehmen hat. Es wird deshalb z. B. keinen vor⸗ 
nehmen Eindruck machen, wenn der Geiſtliche, der ſoeben am Altare tätig war, 
darnach während der Predigt des Kollegen im Chorſtuhl liegt, als wäre Sieſta⸗ 
ſtündchen; es wird nicht als fein zu erachten ſein, wenn er an ſeinem exponierten 
Platze die Taſchenuhr zieht; es wird nicht als geſchmackvoll gelten, wenn er ſeine 
Zuſtimmung oder feine Oppoſition gegen den Prediger durch lebhaftes Gebärdenfpiel 
zu erkennen gibt u. dgl. mehr. Ebenſowenig wird es ſich paſſen, wenn der am⸗ 
tierende Pfarrer nach Schluß der Amtshandlung mit brennender Zigarre den Heim⸗ 
weg antritt uſw. Es gibt eben viele an ſich unanfechtbare Dinge, die an gewiſſen 
Zeitpunkten ſehr anfechtbar werden können. Wer überhaupt für äſthetiſche Fein⸗ 
heiten Sinn und Urteil hat, muß dies begreifen. Darum halten wir die Fahrrad⸗ 
verkündigung von der Kanzel nach der Predigt für ebenſo wenig angebracht, als 
wenn etwa der Violinkünſtler mitten im Konzert dem Publikum lang und breit 
auseinanderſetzen wollte, daß ihm eine Saite geriſſen iſt. Derſelbe tut dies nicht. 
Stumm und raſch ergreift er die andere Geige; denn die Zuhörer ſollen nicht an 
ſchlechte Saiten oder große Hitze, ſondern an das Kunſtwerk denken, das ſoeben 
vorgeführt wird. Wenn C. nach ſeinem Fahrradmalheur ſich durchaus entſchuldigen 
wollte — was ſchon übrigens an ſich eine Hereinziehung perſönlicher Angelegenheiten 
des Pfarrers in das Gotteshaus bedeutete und ſich unterhalb der gottesdienſtlichen 
Würde bewegte — ſo ſollte dies wenigſtens in der Weiſe geſchehen, daß die Ge⸗ 
danken der Gemeinde nicht auf zerriſſene Pneumatiks oder zerbrochene Radſpeichen 
gelenkt würden, es genügte zu ſagen: „Infolge eines Unfalls uſw.“ Ebenſo ver⸗ 
hält es ſich mit der Hinfahrt oder Abfahrt nach Beerdigungen u. dgl. Jedermann 
würde es für unfein halten, wollten etwa die Leidtragenden per Rad zum Kirchhofe 
kommen. Vielmehr erſcheinen ſie in feierlicher Tracht, dem Ernſte der Sache durch 
Abweichung von dem Alltäglichen Ausdruck gebend. Kann es daher der Pfarrer 
nicht vermeiden, zu ſolchen Anläſſen das Rad zu benutzen, ſo ſchone er wenigſtens 
die Gefühle der anderen Teilnehmer. Er helfe nicht als Erſter dazu, die— 
ſelben aus der Weihe überirdiſcher Stimmungen ſo raſch als 
möglich in die Werktagsſphäre zu verſetzen! Er gedulde ſich ein wenig, 
bis die Hörer einen Vorſprung haben, und wenn er wenig Zeit hat, ſo wähle er 
einen kleinen Umweg, was ihm als Fahrer ein Leichtes iſt, ohne daß er andere 
Pflichten darüber zu verſäumen gezwungen wöre. Ceterum censeo: das Fahrrad 
in Ehren, es iſt uns lieber als das „Dienſtpferd“ grauen Angedenkens; aber in 
Ehren auch das Decorum pastorale! 
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Gedanken und Bemerkungen. 


1. Richard Wagner, der es oft betont hat, erſt die dpriftliche Religion habe 
das Höchſte in der Kunſt hervorgebracht, äußert ſich bei Beſprechung der Sixtiniſchen 
Madonna Raphaels (Religion und Kunſt X, S. 218 f.), wie folgt: „Hier wirkt 
auf uns eine Schönheit, welche die ſo hochbegabte antike Welt noch nicht ſelbſt nur 
ahnen konnte; denn hier iſt es nicht die Strenge der Keuſchheit, welche eine Artemis 
unnahbar erſcheinen laſſen mochte, ſondern die jeder Möglichkeit des Wiſſens der 
Unkeuſchheit enthobene göttliche Liebe, welche aus innerſter Verneinung der Welt die 
Bejahung der Erlöſung geboren.“ 


„Die Dichtkunſt konnte, weil ſie begrifflich darſtellte, die begriffliche Form des 
Dogmas nicht verwerten. Einzig konnte ihr der lyriſche Ausdruck entzückungsvoller 
Anbetung nahe liegen, und dieſer ergo ſich in den des Begriffs unbedürftigen, 
rein muſikaliſchen Ausdruck. So ward durch die Tonkunſt die chriſtliche Lyrik zu 
einer wirklichen Kunſt. Streng genommen iſt die Muſik die einzige dem chriſt⸗ 
lichen Glauben ganz entſprechende Kunſt, wie die einzige Muſik lediglich ein Produkt 
des Chriſtentums iſt. Sie offenbart mit unvergleichlicher Beſtimmtheit das Weſen 
der chriſtlichen Religion; als reine Form eines gänzlich vom Begriff losgelöſten 
göttlichen Gehaltes darf ſie uns als eine welterlöſende Geburt des göttlichen 
Dogmas von der Nichtigkeit der Erſcheinungswelt ſelbſt gelten.“ 


2. „Der chriſtliche Geiſt erfand, den Ausdruck der Melodie zu heben, die viel⸗ 
ſtimmige Harmonie auf der Grundlage des vielſtimmigen Akkords. Zu welch 
wunderinnigem, bis dahin nie und in keiner Weiſe gekanntem Ausdrucke die melo⸗ 
diſche Phraſe hierdurch gelangte, erſehen wir mit ſtets neuer Ergriffenheit aus den 
ganz unvergleichlichen Meiſterwerken der italieniſchen Kirchenmuſik. So brachte in 
Werken der hochgeweihteſten Meiſter ein ſolcher kirchlicher Geſang in ſeinem Vortrage 
eine ſo wunderbare, das Herz bis in das tiefſte Innere erregende Wirkung hervor, 
daß durchaus keine ähnliche Wirkung irgend einer andern Kunſt ſich ihr vergleichen 
kann.“ (Zukunftsmuſik“ VII, S. 108.) 


3. „Will man die wunderbare Eigentümlichkeit, Kraft und Bedeutung des 
deutſchen Geiſtes in einem unvergleichlich beredten Bilde erfaſſen, fo blicke man 
ſcharf und ſinnvoll auf die ſonſt faſt unerklärlich rätſelhafte Erſcheinung des 
muſikaliſchen Wundermannes Seb. Bach. Er iſt die Geſchichte des 
innerlichſten Lebens des deutſchen Geiſtes während des grauenvollen Jahrhunderts 
der gänzlichen Erloſchenheit des deutſchen Volks. Da ſeht dieſen Kopf, in der 
wahnfinnigen franzöſiſchen Allongeperücke verſteckt, dieſen Meiſter als elenden Kantor 
und Organiſten zwiſchen kleinen thüringiſchen Ortſchaften, die man kaum dem Namen 
nach kennt, mit nahrungsloſen Anſtellungen ſich hinſchleppend, ſo unbeachtet bleibend, 
daß es eines ganzen Jahrhunderts wiederum bedurfte, um ſeine Werke der Ver⸗ 
geſſenheit zu entziehen; ſelbſt in der Muſik eine Kunſtform vorfindend, welche 
äußerlich das ganze Abbild ſeiner Zeit war, trocken, ſteif, pedantiſch wie Perücke 
und Zopf in Noten dargeſtellt: und nun ſehe man, welche Welt der unbegreifliche 
Sebaſtian aus dieſen Elementen aufbaute! Es iſt unmöglich, den Reichtum, die 
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Erhabenheit und die alles in ſich faſſende Bedeutung dieſer Schöpfung durch irgend 
einen Vergleich zu bezeichnen. („Was iſt deutſch“ X, S. 47.) 

Der trauliche Klang des Corgeſanges in feinen großen Paſſionsmuſiken 
läßt die Gemeinde wirklich an dem idealen Gottesdienſte teilnehmen.“ 

4. „Die Motetten Bachs ſind das Vollendetſte, was wir von ſelbſtändiger 
Vokalmuſik beſitzen. Neben der reichſten Fülle des tiefſinnigſten Kunſtaufwandes 
herrſcht immer eine einfache, kräftige, oft hochpoetiſche Auffaſſung des Textes in echt 
proteſtantiſchem Sinne vor.“ 

5. Noch großartiger in den Paſſionsmuſiken und Oratorien. „Die 
Paſſionsmuſik hat die Leidensgeſchichte des Heilandes zugrunde, wie ſie von 
den Evangeliſten geſchrieben iſt; der ganze Text iſt wörtlich komponiert; außerdem 
ſind aber an den einzelnen Abſchnitten der Erzählung auf die jedesmaligen Momente 
derſelben ſich beziehende Verſe aus den Kirchengeſängen eingeflochten, an den wichtig⸗ 
ſten Stellen ſogar der Choral ſelbſt, der auch wirklich von der geſamten Gemeinde 
geſungen wurde. Auf dieſe Art ward eine Aufführung einer ſolchen Paſſionsmuſik 
eine große religiöſe Feierlichkeit, an der die Künſtler wie die Gemeinde gleichen 
Anteil nahmen. Welcher Reichtum, welche Fülle von Kunſt, welche Kraft, Klarheit 
und dennoch prunkloſe Reinheit ſprechen aus dieſen einzigen Meiſterwerken! In 
ihnen iſt das ganze Weſen, der ganze Gehalt der deutſchen Nation verkörpert; ſie 
gingen aus den Herzen und Sitten des deutſchen Volkes hervor! Bach ward der 
Führer für Beethoven. Sein Wunderwerk ward dieſem zur Bibel ſeines Glaubens, 
in ihm las er und vergaß darüber die Welt des Klanges, die er nun nicht mehr 
vernahm. Da ſtand es geſchrieben, das Rätſelwort ſeines tiefinnerſten Traumes, 
das einſt der arme Leipziger Kantor als ewiges Symbol der neuen anderen Welt 
aufgeſchrieben hatte.“ 

6. Tut die evangeliſchen Gotteshäuſer auf! So fordert mit 
Recht P. Brathe im „Chriſtl. Kunſtblatt“ 1904 S. 206 f. „Ohne Zweifel würde 
ſolches Offenhalten auch und beſonders der Pflege der Kirche zu gute kommen. Der 
Schmutz und die ganze Verwahrloſung, die man noch immer vielfach in Kirchen 
findet, würde eher beachtet und bekämpft werden, wenn die verantwortlichen In⸗ 
ſtanzen wüßten, daß dies jederzeit von jedermann kontrolliert werden kann. Der 
Herr Pfarrer würde auch öfter einmal ſelbſt hineinſehen, wenn er von einem Amts⸗ 
oder Spaziergange kommend, an der offenen Kirchentüre vorbeikäme und nicht erſt 
nach dem großen Schlüſſelbunde gehen müßte.“ Mit Freuden regiſtrieren wir, daß 
bei einer Reihe Berliner Kirchen ein ſtundenweites Offenhalten im Gebrauche iſt, 
z. B. ift die Heilandskirche 8Z—9 Uhr abends geöffnet. Aber warum, trotz aller 
Anregungen ſeitens der Kaiſerin, nur ſtundenweiſe? — Nebenbei ſei bemerkt, daß 
nicht erſt feit. 1891 dieſe Frage in der Offentlichkeit ernſtlich diskutiert wird, ſondern 
ſchon ſeit 25 Jahren die „Siona“ und ihr Herausgeber auch a. a. O. mit Energie 
fortgeſetzt für offene evangeliſche Kirchen als die logiſche Konſequenz unſerer höheren 
Wertung der künſtleriſchen Ausſtattung der Kirchen einzutreten pflegen. — 1892 
hat dann ſowohl die Eiſenacher Kirchenkonferenz als das Kgl. ſächſiſche Landes⸗ 
konſiſtorium den Kirchenvorſtänden nahegelegt, die Kirchen täglich einige Stunden 
offen zu halten, desgleichen der Oberkirchenrat in Berlin (Siona 1893, S. 17). — 


— 234 — 


Sind aber nun die Kirchen geöffnet, ſo geſtatte man auch nicht den Unfug — wie 
wir ihn erſt noch vor kurzer Zeit in der Nürnberger Sebalduskirche trafen —, daß 
der Küſter mitten im Gotteshauſe mit Glaskäſten ausgerüſtet einen — Handel 
mit Photographien treibt! Dies paßt vorzüglich zu dem geſchmackloſen Email⸗ 
ſchild, womit man die künſtleriſch ſo wertvolle „Brauttüre“ verunziert hat: „Die 
Küſterwohnung befindet fi Haus Nr.. . — 111) „Mein Haus iſt ein Bet⸗ 
haus“ (Luk. 19, 46) — aber nicht ein Muſeum für Kunſtaltertümer, auch nicht 
ein Mittel, um die Taſchen der Küſter mit klingender Münze zu füllen. (Eine 
oft gebrachte Rüge; endlich wird ja der Tropfen den Stein höhlen. Der Urſachen 
ſind mancherlei. D. R.) 
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dem Herausgeber dieſer Zeitſchrift. Er bemüht ſich um Einführung des rhythmiſchen 

Gemeindegeſanges in der evangeliſchen Kirche dortſelbſt. Die vorliegende Sammlung von 
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dieſer Weiſe zu ſchreiben, gewagt und nicht ſelten verfehlt ſind, hält aber doch dafür, daß 
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doch nicht im Ernſte zumuten, derartiges Zeug, das etwa auf der muſikaliſchen Stufe 
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Zu den Choralmelodien 1. „Allein Gott in der Höh ſei Ehr“, 2. Wie ſchön leucht uns 
der Morgenſtern“, 3. „Ein feſte Burg“ bietet uns der Komponiſt ſehr wirkungsvolle, ſeſtlich 
ſtimmende Vorſpiele, indem er der führenden, kontrapunktlich gut gegliederten Orgelſtimme 
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Wir haben ehedem rechtzeitig die ganz außergewöhnliche Begabung des genialen 

Komponiſten anerkannt und ſtehen auch heute noch auf Seiten derer, die von ihm noch 
febr viel hervorragende Orgelmuſik erwarten. Aber die vorliegenden 12 Orgelſtücke ſcheinen 
uns doch ein neuer Beweis dafür zu ſein, wie ſehr diejenigen Kritiker im Rechte ſind, 
welche Reger vor den Verirrungen der Allermodernſten warnen. Opus 80, I u. II enthält 
wieder viel Schönes, feſſelt durch charakteriſtiſche Geſtaltung, energiſche Ausarbeitung der 
Details und durch eine reiche, ſchier unerſchöpfliche Harmonik. Aber warum läßt uns 
Reger ſo ſelten zu einer rechten Befriedigung kommen, warum rauſchen viele ſeiner Ton⸗ 
werke ſo traumhaft an uns vorüber? Warum ſind ſie ſo oft mehr intereſſant als 
ſchön im vollen Sinne? Die Urſache liegt in dem Übermaße von Chromatik und 
in der Häufung von peinlich ausgekünſteltem Zierat. Es iſt uns, als wollte Reger immer 
zu viel auf einmal jagen; ja, fo fein fid) auch bie kontrapunktliche Gliederung häufig 
auferbaut, ſo oft vermißt man doch die deutlich und breit gezeichneten Höhepunkte und 
erhält ſtatt derſelben — mit Verlaub zu ſagen — irgend eine muſikaliſche Laune. Dazu 
kommt, daß Regers Orgelwerke eigentlich vollkommen orcheſtral gedacht ſind. Es 
werden von der Orgel Wirkungen verlangt, die auch dem raffiniert ausgeſtatteten modernen 
Orgelwerke kaum möglich ſind, während ſie durch das Orcheſter viel beſſer zum Ausdruck 
kämen, ganz zu ſchweigen von den überſpannten Anforderungen an das techniſche Können 
des Orgelſpielers und von der Stilwidrigkeit, womit den Tonmaſſen der Orgel oft eine 
hüpfende Beweglichkeit zugemutet wird, welche dem heroiſchen Grundcharakter der Orgel 
durchaus fremd iſt. Wir halten uns für verpflichtet, dies auszuſprechen; denn geniale 
Künſtler wie Reger ſollen nicht blind verehrt werden, ſondern erfahren, wie ihre Ausdrucks- 
weiſe auf andere wirkt. W. H. 

7. Romanze in A-moll für Harmonium oder Orgel, komponiert von Max Reger. 
München, M. J. Schramm. 1 M. 

Ein originelles Tonſtück, welches alle unter Nr. 6 genannten Vorzüge, aber auch alle 
Eigenheiten der Regerſchen Weiſe an ſich trägt. 

8. Geiſtliches Hochzeitslied, Op. 40, von Nobert Lehmann. Mit deutſchem und engliſchem 

Texte. Berlin, Carl Simon. 75 Pf. 
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Ein melodiöſer, mit geſchmackvoller Orgelbegleitung ausgeſtatteter Geſang, welcher ſich 
zur Ausſchmückung der kirchlichen Trauung eignet. 

9. Vokalkompoſitionen von Heinrich Pfannſchmidt, fol. Muſikdirektor. Es liegen uns vor: 
1. Weihnachten: „Nun klingt es allerwegen“, Op. 11, Ausgabe für gemiſchten Chor, 
Männerchor, dreiſtimmigen Frauenchor, Duett. 30 Pf. Berlin, Georg Plothow. 

Derſelbe: 2. Vier kurze Motetten für gemiſchten Chor. Berlin, Schleſinger. Part. 1 M. 
St. 1,20 M. 

Dieſe Chorſätze zeichnen ſich durch großen Wohlklang und vornehme Auffaſſung der 
Textgedanken aus. Der Komponiſt hat offenbar an den beſten Vorbildern ſeinen Geſchmack 
herangebildet. Die Führung der einzelnen Stimmen iſt ſelbſtändig und individuell, ohne 
unmelodiſch zu werden; die Harmoniſierung iſt reichhaltig, ohne aufdringliche Originalitäts⸗ 
ſucht. Die Geſamtſtimmung der Motetten entſpricht der Würde des evangeliſchen Gottes⸗ 
dienſtes. — 

Derſelbe: 3. Drei geiſtliche Lieder für eine Singſtimme mit Begleitung der Orgel oder des 
Pianoforte. Hameln, H. Oppenheimer. à 80 Pf. 

Derſelbe: 4. Geiſtliche Lieder für eine Singſtimme mit Begleitung. Berlin, Georg Plothow. 


à 1 M. 
Derſelbe: 5. Zions Stille. Geiſtliches Lied. Opus 9. Berlin, Schleſinger. 60 Pf. 
Dieſe Sologeſänge gehören zu den ſchönſten ihrer Gattung, die in den letzten Jahren 
geſchrieben wurden. Pfannſchmidt redet hier eine innige und ſinnige, oft tief ergreifende 
Sprache. Wer zu Herzen gehende, aber von trivialer Sentimentalität freie geiſtliche Lieder 
ſingen will, der greife hier freudig zu; er wird es nicht bereuen. W. H. 
Für die Feſtzeit vergl. die Chorſammlungen: Schoeberleins „Schatz“. — Herzogs Geiſt⸗ 
liches und Weltliches. — Lützel. Mergner. Schletterer. Grell. Stein. Die Chor: 
ordnung von R. v. Liliencron (Berlin, Dreililien). 


Eiuladung zum Abonuement. 


Wir erſuchen unſere geehrten Poſtabonnenten, die Beftellung für 
1905 rechtzeitig erneuern zu wollen. Sierbei wolle eventuell zugleich 
angegeben werden, ob man zugleich auf das „Korreſpondenzblatt 
des Evangeliſchen Kirchengeſangvereins für Deutſchland“ 
(Leipzig, Breitkopf u. Zaͤrtel) zu abonnieren wuͤnſche, in welchem Salle 
e lediglich um 1 M. (von 5 M. auf 6 M.) der Abonnementspreis 
erhöht. 

Im übrigen wird unfere Zeitſchrift, die hiermit ihren 30. Jahrgang 
antreten darf, ihren langbewaͤhrten feſten und klaren Grundſaͤtzen 
getreu bleiben, welche der Bereicherung und Belebung des evangeliſchen 
Gottesdienſtes gelten und inſonderheit auf dem Wege der Verſtaͤrkung 
des anbetenden und feiernden Momentes ſolche zu erreichen gedenken. 
Alle Zilfsmittel der Liturgik und der Kirchenmuſik werden hierfuͤr 
beigezogen werden, wie fie ernſte geſchichtliche Forſchung, Wertſchaͤtzung 
der Gegenwart und ihrer tuͤchtigen Arbeit und ein vorurteilsfreier 
Blick auf das gemeinſame Gut der oͤkumeniſchen Kirche an die Hand 
geben. 

Mögen uns alle Freunde des Glaubens, des Gebets und der Kirche 
wie ſeit lange unterſtuͤtzen! 


Neuſtadt an der Aiſch (Bahnlinie Nuͤrnberg⸗Wuͤrzburg). 
Die Redaktion der „Siona“. 
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